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Einleitung. 

Als Carl Christian Redlich in den Jahren 1880—1882 
seine grundlegende Ausgabe von Platens sämtlichen 
Werken (3 Bde. Berlin. Gustav Hempel) bearbeitete, 
galten für die Benutzung des handschriftlichen Nach- 
lasses des Dichters noch manche einengende Bestimmungen, 
die ein volles Ausschöpfen des in der Münchener k. Hof- 
und Staatsbibliothek aufbewahrten Materials unmöglich 
machten. Auch die verdienstliche jüngere Ausgabe 
von G. A. Wolff und Victor Schweitzer (2 Bde. Leipzig 
[1895], Bibliographisches Institut) konnte bei ihrer allzu 
engen Beschränkung auf eine Auswahl diese Lücken 
nicht ausfüllen. So blieb denn bisher gar manches 
ungedruckt zurück, was die Beachtung des Forschers 
wohl verdient, vor allem ein völlig abgeschlossenes 
Drama des Jünglings „Die Tochter Kadraus" und eine 
Reihe dramatischer und epischer Fragmente, die sich 
als wertvolle Dokumente zur Entwickelungsgeschichte 
des Dichters erweisen. Wir erhalten in dem dramatischen 
Nachlass, der vom Jahre 1806 bis 1832 reicht, neue 
und charakteristische Einblicke in das gesamte Werden 
und Wachsen des Dramatikers, der nach dem bekannten 
Ausspruch Goethes „der Mann war, um die beste 
deutsche Tragödie zu schreiben" : von den kindlichen 
Märchenstücken der Knabenzeit anfangend über das 
tönende Jambenpathos nach dem Muster Schillers und der 
französischen Klassiker hinweg zur Schicksalstragödie 
mit ihren spanischen Trochäen, von da aus zur Nach- 



VI Übersicht ttber Platens dramatische Dichtungen. 

abmung CalderoDS und der beweglichen Freiheit der 
Romantiker, dann aber wieder, im polemischen Gegen- 
satze dazu, unter der nie ganz verlorenen Einwirkung 
Goethes zu der erhabenen Formenstrenge der Antike, 
an deren abgeklärten Schönheitsidealen sein rastlos 
ringendes Streben schliesslich den festen Richtpunkt 
ündet. 

So ist die vorliegende Publikation wie die in 
Vorbereitung befindliche des epischen Nachlasses Platens 
eine notwendige Ergänzung zu der unverkürzten Aus- 
gabe der Tagebücher durch G. von Laubmann und 
L. von Scheffler (2 Bde. Stuttg. 1896 und 1900. J. G. Cotta 
Nachf.) und der Sammlung sämtlicher Briefe von und an 
Platen, die Scheffler in Aussicht gestellt hat. Sie ver- 
dankt ihre Entstehung der Anregung des Direktors der 
Münchener Hof- und Staatsbibliothek, Herrn Geheimrat 
Dr. G. von Laubmann, der als Nachfolger Halms 
mit der Publikation der Tagebücher selbst den wich- 
tigsten Schritt zur Erschliessung der ungedruckten 
Plateniana gethan und ihre uneingeschränkte weitere 
Bearbeitung in jeder Weise gefördert hat. Ihm möchte 
ich daher auch an dieser Stelle für die Übertragung 
dieser Edition an mich, sowie für das mir während 
der Arbeit bewiesene wohlwollende und thätige Interesse 
meinen ergebensten Dank aussprechen. 



I. Übersicht über Platens dramatische 

Dichtungen. 

Eine vollständige Übersicht von Platens sämt- 
lichen dramatischen Arbeiten und Plänen zeigt, wie 
ihm seine Bemühungen um das Theater zu jeder Zeit 
seines Lebens am Herzen lagen und zeitweise unbedingt 
den ersten Platz unter seinen Hoffnungen und Entwürfen 
einnahmen. W ie in dem berühmten Buchdeckel Geibels, 
den Heyse in seinen „Jugenderinnerungen" (Berlin 1900. 
S. 227) bezeugt, finden sich auch in Platens Kachlass 
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zwei Listen grosser Namen, die er sich als zu be- 
arbeitende Bühnenhelden aufgezeichnet hatte, und wenn 
auch zum grössten Teile selbst die bescheidensten 
Ansätze zur Ausführung dieser Pläne fehlen, so ver- 
vollständigen sie doch das Bild des Dramatikers in 
charakteristischer Weise. Ich verweise in der folgenden 
Liste auf die Drucke oder sonstigen Belege der ange- 
führten Dramen in Redlichs Ausgabe (R.), in den 
Tagebüchern (T.), im „Poetischen und litterarischen 
Nachlass des Grafen August von Platen. Gesammelt und 
hgg. von Job. Minckwitz", (2 Bde. Leipzig 1853. = M.) 
und in den Münchener Handschriften (Plat.). Nicht 
aufgenommen wurde das Lustspiel „Der Schuhflicker 
und sein Weib", das F. Reuter in seinen Mitteilungen 
über die „Drei Wanderjahre Platens in Italien 1826 
bis 1829" (Jahresbericht des historischen Vereins für 
Mittelfranken. Ansbach 1900. S. 14) nur irrtümlich 
Platen zuschreibt; „il ciabattino e la sua commare" 
ist nach Otto Jessens nicht misszuverstehender Angabe 
in der Zeitschrift „Der Bär" (20. Jahrg. 1894. S. 440) 
„ein neues italienisches Lustspiel", kein Komödienplan 
Platens. 

1. Ein Schäferspiel. 1803. Vergl. T. I, 5. 

2. Beluzi. 29. Juni 1806. Gedruckt S. 3. Vergl. 
S. XL 

3. Parodie der Jungfrau von Orleans. üngeföhr 
1808—1809. Vergl. T. I, 28. 

4. Bartholomäusnacht. Uugeföhr 1811. Vergl. T. I, 41. 

5. Charlotte Corday. 1812. Gedruckt S. 4— 13. Vergl. 
S. XI— XIIL 

6. Konradin. Dezember 1813 — Dezember 1816. Ge- 
druckt 8. 14-33. Vergl. S. XIII— XXII. 

Um 1814. Vergl. in Plat. 25 



7. Genovefa. 

Si Die eiserne Larve. 

9. Demetrins. 



ein undatiertes, unzweifelhaft 
aus dieser Zeit stammendes 
Blatt, auf dem diese drei als 
„Dramen" aufgeführt sind. S. 
auch T. I, 130. 
10. Horatius von Corneille. 1814. Gedruckt T. 1, 134 flf. 
lind im Folgenden S. 34—45. Vergl. S. XXIII-XXVIII. 
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11. Phädra von Racine. 1815. Gedruckt T. 1, 173-176. 
Vergl. T. I, 144. 

12. Calthon und Colmal. 1815. Vergl. T. I, 144. 

13. Athamas, identisch mit 

13a. Die Tochter Kadmus. (1811.) 30. Januar - 3. Fe- 
bruar 181 6. Gedruckt S. 46-104. Vergl. S.XXXVI-LIII. 

14. Berenicenachßacine. 1815—1816. Gedruckt T. 1,1 68 f. 
und im Folgenden S. 105-116. Vergl. S. XXVIII— XXXVI. 

15. Der Hochzeitgast. 1816. Gedruckt S. 117—161. 
Vergl. S. LIV— LX. 

16. Sieg der Gläubigen. 1817. Gedruckt R. II, 1—29. 

17. Alearda. 1818. Umarbeitung des ^.Hochzeit- 
gast« ; 8. Nr. 15. Gedruckt S. 162—174. Vergl. S. LX— LX VI. 

18. Kleopatra. 1818. Vergl. T. II, 47. 

19. Die Pariser Bluthochzeit. Mai 1818. Neugestaltung 
der „Bartholomäusnacht"; s. Nr. 4. Vergl. T. II, 47. 

20. Richard Löwenherz, identisch mit 

20a. Mathilde von Valois. 1819. Gedruckt R. II, 
53-65. 

21. Die neuen Propheten. August 1820. Umarbeitung 
des „Siegs der Gläubigen-; s. Nr. 16. Gedruckt R. II, 31-39. 

22. Marats Tod. 9.— 10. August 1820. Neugestaltung 
von „Charlotte Corday"; s. Nr. 5. Gedruckt R. II, 41—52. 

23. Der Graf von Savoyen. Vor Ende 1821. Vergl. 
T. II 501* 508. 

24. Lanvai od. das Totenschiff. Vor Ende 1821. Vergl. 
T. II, 501. 

25. Die Mohren in Spanien. Vor Ende 1821. Vergl. 
T. II 501. 

'26. David und Jonathan. 1822. Vergl. T. II, 508. 

27. Agnes Bernauer. 1822. Vergl. T. II, 553. 

28. Der gläserne Pantoffel. 15.— 19. Oktober 1823. 
Gedruckt R. II, 67—125. 

29. Berengar. März bis April 1824. Gedruckt R. II, 
127—145. 

30. Der steinerne Gast. 1824. Vergl. T. II, 615. 

31. Der Schatz des Rampsinit. 13. Juni — 3. Juli 
1824. Gedruckt R. II, 147—206. 

32. Simson. 1824. Vergl. T. II, 738; 740. 

33. Aucassin und Nicolette, identisch mit 

33a. Treue um Treue. Mai 1824 — 26. April 1825. 
Gedruckt R. II, 227—284. 

34. Der Turm mit sieben (18) Pforten. Januar 1825. 
Gedruckt R. II, 207—225. 

35. Rehabeam. 1825. Vergl. M. I, 212; 214: 216. 
T. II, 740; 747; 750. 



Übersicht über Flatens dramatische Dichtungen. IX 

36. Odoaker. 1825. Vergl. T. II, 750. 

37. Die Salzburgischen Ausgewanderten 1825. Vergl. 
T. II 750. 

38. Die verhängnisvolle Gabel. 19. März — 16. April 
1826. Gedruckt R. II, 285—344. 

39. Tristan u. Isolde. 1825—1827. Gedruckt S. 175—181. 
Vergl. S. LXIX-LXXII. 

40. Iphigenie in Aulis. 1827. Gedruckt S. 182—188. 
Vergl. 8. LXXIIlfF. 

41. Pan und Apollo. 1826-28. Vergl. T. II, 814, 881. 

42. Der romantische Oedipus. September 1827 — 16. Juli 
1828. Gedruckt R. II, 345—414. 

43. Kaiser Heinrich IV. 1828. Vergl. M. II, HO. 

44. Theoderich. 1828. Vergl. M. II, 117f.; 123. 

45. Gmelan, identisch mit 

45a. Lieben u. Schweigen, üngeföhr 1828. Gedruckt 
S. 192. Vergl S. LXXXVl. 

46. Gevatter Tod. 1828. Gedruckt S. 190—191. 
Vergl. S. LXXXV. 

47. Meleager. Trauerspiel. 1828. VergL T. II, 856; 
881. M. II, 118. 

48. Trilogie aus der Geschichte von Cypern. 1832. 
Vergl. T. II, 935. Ein Teil davon 

48a. Katharina Cornaro. Ende Juli 1832. Gedruckt 
S. 193. Vergl. S. LXXXIII. 

49. Die Liffa von Cambray. Dezember 1832. Gedruckt 
R. II 415 446? 

'50. Meleager. Oper. 1834. Vergl. T. II, 954. M. II, 
.300; 301; 307; 311. 

Ferner sind auf einem undatierten Blatt in Plat. 18, 
das etwa aus den Jahren 1829—1831 stammt, neben anderen 
schon oben angeführten noch folgende Titel notiert: 

51. Die schöne Perserin. Singspiel. 

52. Lothar und Maller. , 

53. Merlin. „ 

54. Eudoxia. Trauerspiel. 

55. Hermanfried. ^ 

56. Adonis. „ 

57. Otho. „ 

58. Aristobulos. „ 

59. Die Zerstörung Jerusalems. Trauerspiel. (Auch auf 
einem undatierten Bl. Plat. 25 erwähnt.) 

60. Rosamunde. Trauerspiel. 

Schliesslich sind auf einem undatierten, sicher aus 
Italien (ungefähr 1830) stammenden Blatt in Plat. 25 ohne 
weitere Erklärung neben anderen schon bekannten folgende 
Dramentitel aufgezeichnet: 
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61. Iphigenie in Delphi.. 

62. Karl V. 

63. Die Maltheser. 

64. Die Selenciden. 

65. David und Sani. 

66. Harmodins. 

67. Pansanias. 

68. Catilina. 

69. Servins Tnllins. 

70. Abimelech. « 

71. Pompejns. 

72. Pins II. 

73. Heinrich der Löwe. 

74. Saad nnd Saadi. 

75. Die Deutschen in Kom. 

76. Die drei Wünsche. 

77. Amgied und Assad. 

78. Barbarossa. 

79. Manfred. 

80. Carl Zeno. 

81. Philipp Strozzi. 



n. Erste Yersache: Beluzi. Charlotte Corday. 

Eonradin. 

Platens Vorliebe für das Theater reicht in seine 
früheste Kindheit zurück. Schon auf den ersten Seiten 
des Vorberichtes, den er seinen eigentlichen Tagebüchern 
vorangestellt hat, erzählt er (T. I, 5): „Das erste, was 
ich selbst las, war der ,Kinderfreuud' von Weisse, 
aus dem ich mir besonders die kleinen Komödien 
heraussuchte, da ich nichts so sehr liebte, als das 
Theater. So oft ich nur durfte, ging ich ins Schau- 
spielhaus, sobald eine Truppe in Ansbach war. Ich 
selbst spielte fast nichts als Komödie mit meinen 
Kameraden. Meine ersten Arbeiten und alles, was ich 
als Kind schrieb, war dramatisch . . .'' Und nachdem 
er eines Schäferspiels als ersten dramatischen Ver- 
suches Erwähnung gethan, fährt er fort: „Um diese 
Zeit war die Oper ,Das Donauweibchen' sehr in 
Schwung und eines meiner Lieblingsstücke. Zugleich 
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fiel mir Schillers , Macbeth' in die Hände, von dem 
ich jedoch nur die Hexenscenen las. Diese Schriften 
gaben mir Anlass zu einer Reihe von Komödien in 
Knittelversen, in denen es von Feen, Hexen, Nixen 
und Zauberern wimmelte . . . Sie waren sehr kurz 
und versteht sich, ohne allen Plan geschrieben/^ 

Einen Begriff von diesen kindlichen Phantasieen giebt 
das Personenverzeichnis von „Beluzi", das als ältester 
Beleg für Platens dramatische Bethätigung nicht ohne 
Interesse ist. Es ist am 29. Juni 1806 geschrieben 
worden. Am 18. September desselben Jahres verliess 
Platen Ansbach, um in das Kadettencorps in München 
einzutreten. Damit war der fröhlichste Teil seiner 
Kindheit und auch die Zeit der phantastischen Märchen- 
stücke für ihn vorbei; die neuen Eindrücke mussten 
auch seine poetischen Versuche auf andere Ziele hin- 
lenken. 

Im Kadettencorps war den Zöglingen wenig freie 
Zeit übrig gelassen; trotzdem fehlte es auch hier nicht 
an Anregungen, die den dramatischen Neigungen Platens 
neue Nahrung zuführten. Der Besuch des Schauspiel- 
hauses, der dann auch dem Pagen reichlich zu gute 
kam, sowie der Umgang mit Jacobs (T. I, 27) leitete 
den Geschmack des Knaben aus den kindlichen Sphären 
allmählich zu höheren Regionen, und wie der sittliche 
Ernst und Idealismus riss auch die pathetische Sprach- 
gewalt und Bilderfülle Schillers den heranreifenden 
Jüngling hin: Schiller ist das unverkennbare Muster, 
nach dem die dramatischen Versuche Platens aus den 
Jahren 1808 — 1814, aus dem Kadettencorps und aus 
der Pagerie, gebildet sind. Erhalten haben sich einige 
Bruchstücke einer „Charlotte Corday" und eines „Kon- 
radin". Schon diese Stoffe sind charakteristisch für 
den ethischen Idealismus, der sich auch in der Aus- 
führung mit naiver Unreife, aber sympathischer Reinheit 
und Energie ausspricht. Platen selbst, dem die Frag- 
mente später abhanden gekommen waren, meldet in 



XII Erste Versuche: Charlotte Corday. 

den Tagebüchern von den „Kinderversuchen" der 
„Charlotte Corday" nicht viel mehr, als dass er zwei- 
mal dieses Sujet „in der Manier jenes Alters" dramatisch 
zu bewältigen versucht habe (T. I. 42; II, 409 u. 501 f.), 
bevor er nach langer Zwischenzeit den Einakter „Marats 
Tod" verfasste. Er spricht bei diesem Anlass den 
Glauben aus, „dass alles im späteren Alter ausgeführte 
schon in der Jugend als Anlage müsse vorhanden 
gewesen sein", was wir denn auch wiederholt bei ihm 
beobachten können. Freilich in der nüchternen Revo- 
lutlonsscene, die er im August 1820 niederschrieb, finden 
wir ausser der stofflichen Grundlage keine Gemein- 
samkeit mit dem pathetischen Trauerspiel aus dem 
Jahre 1812, das nicht bloss mit seinen volltönigen, wenn 
auch natürlich nicht gerade tiefen Sentenzen, sondern 
auch in der Zeichnung der Charaktere die bedingungs- 
lose Abhängigkeit von dem verführerisch erhabenen 
Vorbilde vor Augen führt. Im ganzen hat der Sechzehn- 
jährige den Ton Schillers äusserlich für sein Alter 
recht gut getroffen, im Oberschwang seiner edelmütigen 
Gesinnungen und Gefühle aber den Boden der Wirk- 
lichkeit unter den Füssen so ziemlich verloren. Aus 
der Anlage des Stückes und den erhaltenen Proben 
ersieht man, dass die dramatische Handlung ganz in 
Reden an die Zuschauer, in breiten Darlegungen der 
Gefühle und Ansichten der Personen zerflossen wäre. 
Das Bedürfnis, sich lehrhaft auszusprechen, ist ebenso 
lebhaft wie das, künstlerisch zu gestalten, und die jugend- 
liche Unreife des Moralisten ist ebenso gross wie die 
künstlerische Unselbständigkeit des Dichters. Und doch 
treten uns schon hier die Ideen entgegen, die dem 
ganzen Leben und Schaffen Platens den entscheidenden, 
höchst persönlichen Grundzug geben sollten: seine Auf- 
fassung der Freundschaft, die in Du Placet eine 
charakteristische Verkörperung, in seinem Monolog eine 
echt Platensche Verherrlichung findet. Die Liebe ist 
auch hier noch wie in den Einderstücken nicht viel 
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mehr als „ein theatralischer Ressort" (T. I, 6) ; in der 
Darstellung des Freundespaares aber, dem noch wieder- 
holt ähnliche folgen sollten, sind schon individuelle 
Töne angeschlagen. Auch in dem Monolog der Charlotte 
über die Aufgaben des Weibes, der auf ihre spätere 
heldenhafte Entwickeluug vorbereiten soll, spricht sich 
Platens eigene unreife Anschauung von dem bescheidenen 
Wirkungskreise der Frau sehr deutlich, lehrhaft 
und undramatisch aus. Man vergleiche dazu nur den 
Streit mit Perglas, über den Platen in seinem Tage- 
buch (T. I, 157) am 22. März 1815 berichtet: ,„La femme, 
disais-je, a ete cre6e seulement pour vivre avec l'homme, 
mais rhomme n'a ete pas fait ä cause de la femme. 
11 la choisit, la nourrit, la protege; il peut subsister 
seul, eile ne peut gu^res subsister sans lui. Cela lui 
donne quelque droit. Perglas repetait toujours, que 
la femme 6tait un etre libre, ce que je ne niais pas. 
Mais je disais, que l'homme devait etre maitre de la 
maison ou Tordre du monde sera detruit. Elle doit 
so contenter d'etre femme, puisqu'elle ne peut jamais 
parvenir k devenir homme, mais seulement une hommasse'. 
11 faut donc, qu'elle se soumette aux volontes du mari, 
leur plus beau triomphe etant, de les vaincre par sa 
condescence. La femme peut ^tre honnete, bonne, 
üdele, mais eile a toujours ses faiblesses, ses vanites, 
ses ide'es entortillees, ses principes de travers, ce qui 
regarde l'education, et sürement eile soutiendra toutes 
ses notions d'autant plus avec opiniätrete qu'elles sont 
fansses." Bei solchen Anschauungen musste Platen das 
Bedürfnis fühlen, das Exceptionelle der Zeitumstände 
zur Rechtfertigung seiner Heldin stark zu betonen, und 
man kann fast bezweifeln, ob er den Stoff überhaupt 
ergriflfen haben würde, wenn nicht das Vorbild von 
Schillers „Jungfrau von Orleans" zur Nachfolge gelockt 
hätte. 

Länger noch als „Charlotte Corday" beschäftigte 
Platen die Geschichte Eonradins, die er zuerst mit 
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jugendlicher Begeisterung dramatisch in Angriff nahm, 
um sie später bei fortgeschrittener Einsicht kritischer 
zu prüfen und schliesslich selbst für eine epische Be- 
handlung ungeeignet zu finden. 

Schon seit dem 16. Jahrhundert hat dieser Stoff 
unzählige Bearbeiter angelockt, die sämtlich, wie Platen, 
daran gescheitert sind. Eine Übersicht darüber bietet 
Alexis Gabriel in seiner Schrift über „Friedrich 
von Heyden mit besonderer Berücksichtigung der 
Hohenstaufendichtungen" (Breslau 1901. S. 22f.), wozu 
Werner D^etjen in seiner vortrefflichen Untersuchung 
von „Karl Immermanns Kaiser Friedrich II." (Berlin 
1901. Litterarhistorische Forschungen herausgegeben von 
J. Schick und M. Frhrn. von Waldberg. Heft XXI, 
S. 7 f.) und Artur L. Jellinek (in Max Kochs „Studien 
zur vergleichenden Litteraturgeschichte" Berlin 1902. 
Bd. II, S. 104 — 106) ausserordentlich reiche Er- 
gänzungen beigebracht haben. Auf Platen haben seine 
Vorgänger weder warnend noch befruchtend ein- 
gewirkt, wie dann auch sein Fragment naturgemäss 
keine Bedeutung für die spätere Hohenstaufendichtung 
gewinnen konnte; wo er mit seinen Vorläufern und 
Nachfolgern zusammentrifft, erklärt sich dies meist 
ohne Schwierigkeit aus dem Zwange des gleichen Stoffes. 

Die erste Beschäftigung mit Konradin berichtet 
Platen im Dezember 1813 (T. I, 81:) „Das passende 
Sujet für eine Tragödie wäre gewiss der Tod 
Konradinos, ob ihn gleich bis jetzt noch keiner 
mit gutem Glück bearbeitet hat. Das Stück begönne 
[wie Maximilian Klingers Trauerspiel von 1784, das 
im übrigen mit seiner männlichen Herbheit der Senti- 
mentalität des jungen Platen fast nichts zu bieten ver- 
mochte,] mit der Schlacht bei Taglicazzo und würde bis 
zum Richtplatz fortgeführt. Die Freundschaft des jungen 
Friedrichs mit Konradin würde manche schöne Scene 
ausfüllen, und auch die Rosen der Liebe Hessen sich 
leicht in diesen Kranz Rechten. Konradin würde dann 
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ein geliebtes Mädchen in Deatschland zurückgelassen 
haben, das ihm heimlich in männlicher Kleidung nach 
Italien folgt, ihn unentdeckt auf seiner Flucht nach 
der verlorenen Schlacht durch die Gebirge führt und 
treu bis ans Ende begleitet. Dies ungefähr würde mein 
Plan sein.** 

Diesem ursprünglichen Plane entsprechen die beiden 
scenischen Entwürfe, die sich erhalten haben. Wie 
weit aber die Ausführung gediehen war, als er sie 
wieder aufgab, wissen wir nicht. Aus dem ersten 
Quartal 1815 meldet er: „An meinem eigenen Trauer- 
spiel jConradino* arbeite ich nicht mehr fort, da ich 
in Kollision mit dem ,Egmont* kam.** (T. I, 144.) 
Ein volles Jahr lässt er die Arbeit liegen und wird zu 
ihrer Fortführung selbst in Frankreich nicht verlockt, 
wo er am Grabe der Gemahlin Karls von Anjou in 
Tonnerre an die alten Pläne zurückdenkt: „Sie sollte 
auch in meinem Konradin eine Rolle spielen. So sah 
ich wenigstens das Grab derjenigen, die ich auf den 
Brettern beleben wollte.** (T. I, 296. 26. Aug. 1815.) 
Kach der Heimkehr aus dem Felde aber und nachdem 
„Die Tochter Kadmus** seine Lust zum dramatischen 
Schaffen erhöht hatte, nahm Platen, freilich nicht sehr 
siegesgewiss, den alten Entwurf nochmals auf: „Auch 
eine andere Arbeit suchte ich heute wieder vor," 
berichtet er am 7. April 1816, „nämlich etwas am 
fünften Akte meines Konradin, dessen mein Tagebuch 
schon öfter Erwähnung that, der aber niemals vollendet 
werden wird.** (T. J, 479.) Wir dürfen wohl nach 
dieser Angabe den im Folgenden mitgeteilten Abschied 
Konradins von Bertha (V, 4) in den April 1816 verlegen, 
während die vorangegangenen Scenen im Jahre 1814 
und Anfang 1815 entstanden sein mögen — eine 
Annahme, zu der auch die äussere Beschaffenheit der 
Handschrift gut passt. So erklärt sich auch der auf- 
fällige ästhetische Wertunterschied in den erhaltenen 
Bruchstücken auf Grund der eigenen Aufzeichnungen 
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Platens leicht und befriedigend. Man muss anerkennen, 
dass sich in der letzten ausgeführten Scene eine gereif tere 
Beherrschung von Sprache und Vers bekundet, als vorher. 
So undramatisch die Situation ist, und so breit sie aus- 
gesponnen wurde, die Verse sind wohllautend und edel, 
die Bilder und Sentenzen meist glücklich, die wehmütige 
und doch würdig ernste Abschiedsstimmung von unleug- 
barem lyrischem Reiz. Man hört einen Dichter reden, 
der sich an Schillers und Goethes Vorbild ernsthaft 
und unablässig geschult hat, während wir in den älteren 
Partieen, besonders dem Prosa-Dialog, recht unbeholfene 
Schülerversuche vor uns haben. Der endlose Monolog 
Berthas mit seinen Wiederholungen und seinem geringen 
Inhalt zeigt gegenüber den Versen der „Charlotte 
Corday" keinerlei Fortschritt, wie denn auch die 
Anlage des Dramas im Vergleiche mit jenem früheren 
Versuche keine bessere, reifere Einsicht in die Forde- 
rungen des Theaters beweist. ViTieder sehen wir in 
dem Entwurf eine Reihe von Monologen und Dialogen 
vorgesehen, in denen mannigfach wechselnde Stimmungen 
lyrisch breit ausströmen, edelmütige Gesinnungen 
moralisierend vorgetragen werden sollten. Grosse Rede- 
übungen und Stimmungsbilder hätten aus diesem Entwurf 
entstehen müssen, niemals ein Drama. Dazu mangelte 
es vollständig au Handlung und an Charakteren. Soweit 
solche vorhanden sind, erinnern sie in fataler Weise 
an ihre litter arischen Vorgänger, und es war nur ein- 
sichtig von Platen, wenn er sich durch den „Konflikt 
mit Egmont" bestimmen liess, die ganze Arbeit auf- 
zugeben. Was bleibt von Bertha übrig, wenn man 
ihr die von Clärchen stammenden Züge nimmt? Doch 
nur eine sehr unglücklich erfundene, ganz unmögliche 
Figur. Und Konradin selbst, seine Haltung beim Gange 
zum Schaffet am Schlüsse des Dramas — es wirkt leer, 
sowie man an den Schluss des „Egmont" denkt. Der 
entsagende Brackenburg hat für Robert — wie früher 
schon für Du Placet — Züge hergeben müssen, und kein 
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wesentliches neues Moment bereichert die Handlung 
und )lie Charaktere über das allgemeinste geschichtliche 
und das von Goethe entlehnte hinaus. Oder soll man 
die Liebeserklärung Roberts als eine Bereicherung in 
Anspruch nehmen? Sie wirkt, noch dazu mit solcher 
ünbeholfenheit vorgetragen, schwächlich und ziemlich 
abstossend und legt die Vermutung nahe, dass auch hier 
ein grosser Theatereindruck Platen unbewusst beeinflusst 
hat : Die berühmte Scene Richards III. an der Leiche 
Heinrichs VI., in der in einer ähnlichen Situation 
rücksichtsloses Liebeswerben mit wahrhaft dämonischer 
Kraft gezeichnet ist („Richard 111." I. Akt, 2. Sc). 
Eine solche Einwirkung Shakepeares ist gerade in den 
früheren Werken Platens sehr wohl möglich, wenn 
auch nicht häufig; es sei dabei an die Beobachtungen 
Carl Heinzes in seiner verdienstlichen Dissertation 
(Platens romantische Komödien, ihre Komposition, 
Quellen und Vorbilder. Marburg 1897. S. 53 ff.) 
erinnert. Den dort angegebenen Parallelen könnte man 
auch noch die Probe der Liebenden im V. Akte von 
„Treue und Treue" und dem „Kaufmann von Venedig" 
beifügen, und auch die männliche Verkleidung Berthas 
im „Konradin" mag auf das Vorbild Shakespeares 
zurückgehen, der freilich weislich dergleichen nur im Lust- 
spiel verwendet. Was von Platen für den „Konradin" 
frei erfunden wurde, ist recht unglücklich: Die höchst 
romantisch unglaubhafte Wanderung der verkleideten 
Geliebten bleibt ohne allen Erfolg, und der Verrat des 
Hirten gar, der freilich hochbedeutsam ist, weist die 
entscheidende Handlung des ganzen Trauerspiels einer 
völlig gleichgültigen Nebenperson zu in ähnlicher Weise 
wie sie später selbst einem so scharfsinnigen Künstler 
wie Otto Ludwig in seinem „Erbförster" verhängnisvoll 
geworden ist. So ist also der ganze Plan von vorne 
herein verfehlt und hätte auch bei einer Ausführung 
mit reiferer Sprach- und Verskunst nicht gelingen 
können. 

Litteraturdenkmale 124. II 
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Den eigenartigsten Reiz aber, den das Stück hätte 
trotz alledem gewinnen können, verlor es dadurch, 
dass die Freundschaft Konradins mit Friedrich von 
Baden, die von Anfang an für Platen so anziehend 
war, nicht zu ihrem Rechte gelangte, ünaufgeblüht lag 
hier der Keim zu einer Dichtung, die im höchsten Grade 
geeignet gewesen wäre, Platens Freundschaftsbedürfnis 
auszusprechen und zu verklären. Nichts ist daher 
natürlicher, als dass der Dichter, in der Pein seiner 
unerwiderten Neigung zu Federigo (Friedrich von 
Brandenstein), noch einmal auf den dankbaren Stoff 
zurückgriff. Am 4. Dezember 1816 setzte er sich in 
seinem Tagebuch (I, 700 f.) aus Anlass des Buches 
„Ueber die Weiber" von Brandes (Leipzig 1787 anonym 
erschienen) mit seinen eigenen Gefühlen auseinander und 
„bestärkte sich noch mehr im Gefühl der Rechtlichkeit 
seiner Neigungen, die er immer als edel erkannte und zum 
Guten führend". Und angeregt von solchen Betrachtungen 
suchte er nach ihrer poetischen Gestaltung. Schon am 
6. Dezember 1816 berichtet er: „Die Ideen, die ich 
vorgestern auseinandersetzte, führten mich auf den 
Plan einer neuen Bearbeitung meines Trauerspiels 
,Conradino', das schon so lange unberührt blieb. Ich 
will nämlich die Liebe ganz aus dem Spiele lassen, 
um der Freundschaft eine grössere Rolle zu geben. 
Nach meiner vorigen Absicht war Friedrich von Baden, 
den ich der Geschichte wegen unmöglich ganz emittieren 
konnte, eine völlig unnütze Person geworden. Wenn 
ich in diesem Stücke den Triumph der Freundschaft 
darstelle, tritt er an seinen rechten Platz zurück. Welch 
einen Reiz hat nicht ohne dies dieser Friedrich von 
Baden für mich, den ich so nachlässig behandelte? 
Heisst nicht auch mein Federigo Friedrich v. B.? 
Ich darf die Liebe aus dem ,Konradin' ausschliessen, 
da sie eine so ausschliessliche Rolle im ,Hochzeitgast^ 
spielt, in dem fast nur von Liebe die Rede ist, da 
die vier handelnden Personen kein anderes Interesse 
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als ihre wechselseitigen Neigungen haben. Übrigens 
wenn mir poetische Stunden kommen, so nütze ich sie 
lieber für dieses letztere Schauspiel, das ich gern 
fördern möchte." (T. I, 701 f.) 

Diese neue Bearbeitung kam nicht zur Ausführung. 
Aber die Freundschaft Konradins mit Friedrich bleibt 
für Platen ein so lebendiges Ideal, dass er noch bei 
seiner Liebe zu Adrast (Schmidtlein) im Jahre 1819 
den Zurückhaltenden mahnt: „Sei ein Fritz dem 
Konradine!" (T. II, 210 und 242.) Mit Begeisterung 
nimmt er dann das mittelmässige Trauerspiel „Conradin" 
von Friedrich von Hey den auf (T. II, 282 und öfter; 
vergl. auch A. Gabriel a. a. 0. S. If., 21 if. und 111 ff.). 
Für sein eigenes Schaffen aber mochte er bei gereifter 
kritischer Einsicht den Stoff nicht mehr verwenden; 
seine dramatischen Schwächen wurden ihm zu deutlich 
und empfindlich. Aus seiner italienischen Zeit, die 
ihm noch einmal eindringlich die Geschichte der 
Hohenstaufen nahe brachte, besitzen wir seine kritische 
Abrechnung mit dem lange gehegten Stoff. Er schreibt 
in einem Briefe an Fugger aus Rom, 31. März 1828 
(M. II, 110 f.): 

„Raumers Hohenstaufen . . . werde ich erst auf 
der Reise lesen. Übrigens habe ich diesen Winter 
Schmidts deutsche Geschichte bis zu Conradin durch- 
gelesen, und mich wieder überzeugt, dass eigentlich 
kaum eine einzige wahre Tragödie aus der ganzen 
deutschen Geschichte kann gezogen werden. An 
Charakteren fehlt es nirgend; aber überall an tragischer 

Handlung l)en Charakteren zu Liebe habe 

ich Jahre lang über einen Heinrich IV. nachgedacht, 
bin aber damit noch immer beim alten Fleck. Alle 
diese Sachen liefern ein paar Scenen vom höchsten 
historisch politischen Interesse; das ist aber auch alles. 
Diese Kaiser waren wirklich unglückselige Geschöpfe, 
die, wenn sie je einen festen Willen hatten, überzeugt 
sein konnten, dass sich ihnen Alles widersetzte. Dazu 

II* 
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kommt das Unglück, dass selbst ihre verruchtesten 
Feinde noch bedeutender erscheinen als sie selbst. 
So erscheint Gregor yil. gegen Heinrich, Karl von 
Anjou gegen Conradin. Der Conradin, der so oft 
bearbeitet worden, gibt vollends niemals eine Tragödie. 
Die ganze Handlung ist eine empörende A.bscheulichkeit, 
er selbst ein blosses Schlachtopfer, nur durch seine 
Vorfahren merkwürdig. Immer liegt die eigentliche 
Aktivität der Handlung ausserhalb der Deutschen, deren 
Aktivität unaufhörlich von allen Seiten in die Enge 

getrieben wird Aus der • Hohenstaufischen 

Geschichte liesse sich vielleicht eine Art von epischer 
Trilogie entwickeln, welche das Steigen, Culminieren 
und Fallen dieses Kaiserhauses darstellte .... der 
Schluss die Vergiftung Konrads IV.; denn mit Conradin 
ist nichts anzufangen." . . . 

So erwuchs aus dem Konradin-Drama seiner 
Jugend der Plan zu dem Epos „Die Hohenstaufen'% 
der Platen in Italien lange beschäftigte, aber auch 
nicht zur Ausführung kam. Eine dramatische Behandlung 
des Stoffes lehnte er damals entschieden ab. „Die 
Shakespeareaner werden fragen," schreibt er (R. III, 
246 f.), „warum der Verfasser die Geschichte der 
Hohenstaufen nicht lieber dramatisch behandelt habe. 
Er hat es nicht gethan, weil ihm bloss die Alternative 
geblieben wäre, entweder verfehlte, halbepische, weit- 
schweifige Dramen daraus zu bilden, die nicht einmal für 
die jetzige Bühne taugen würden, oder zwar vollkommene 
Trauerspiele zu schreiben, aber die Geschichte zu ver- 
drehen und nach seinen Zwecken zuzustutzen , wie 
so viele gethan haben. Zu keiner von beiden 
Hantierungen hat er Lust gehabt, Shakespeare ist 
höchstens in den erstgenannten Fehler verfallen, da 
ihm die Geschichte heilig war; seine deutschen Nach- 
ahmer jedoch in alle beide, und zwar auf das aller- 
plumpste. Sie tischen historische Lügen in der un- 
geschicktesten Form auf." 
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So hat also Platen zwar, wie Immermann und so 
viele andere, in der Jugend dem verführerischen Reiz 
der Hohenstaufen seinen dramatischen Tribut gezollt, 
ist aber wie sein grosser Gegner, zu einer kühleren, 
künstlerisch klareren und treffenderen Wertung der hier 
gebotenen Stoffe gelangt. Es ist interessant, auch an 
diesem Beispiele zu sehen, dass der Gegensatz zwischen 
Platen und Immermann durchaus nicht unvermeidlich 
in ihrem Wesen begründet lag, sondern dass die 
Berührungspunkte und Ähnlichkeiten zwischen beiden 
manchmal ziemlich weit gehen. Es mag daher auch 
hier stehen, was Immermann in seinen „Erinnerungen 
an Grabbe" (1838. Hempelsche Ausg. XVII, 153 f.; 
vergl. auch W. Deetjen a. a. 0. S. 143ff.) über die 
Hohenstaufendramen sagt: 

„Seitdem Raumer's Buch die Aufmerksamkeit 
wieder lebendiger nach dem schwäbischen Eaiser- 
geschlecht wandte, ist es Mode geworden, jene 
Herrscher für dankbare dramatische Figuren zu halten; 
man hat bei ihnen an die Möglichkeit der so heiss 
ersehnten Nationaltragödie gedacht, und in Erwartung, 
dass diese erscheine, ist wenigstens, wie bekannt, eine 
grosse Bühne unsörs Vaterlandes mit Waiblingischen 
Kaisern und Königen übersäet worden. Ich habe selbst 
einmal vor Jahren einen Friedrich den Zweiten ge- 
schrieben und will auf die Gefahr hin, dass man mir 
eine Kinderfabel von zu hoch hangenden Trauben 
erzähle, meine Zweifel gegen das legitim-dramatische 
Blut der Hohenstaufen beibringen. Sie schweben alle 
in einer unglücklichen Mitte zwischen Sagen- und 
historischen Gestalten, vertragen daher weder eine 
mythische, noch eine historische Behandlung. Ihre 
Kämpfe und Nöthe gehen fast sämmtlich nicht aus den 
allgemein verständlichen, ewig haltbaren Motiven des 
Hasses, Zorns, der Rache, Eifersucht, Liebe u. s. w., 
sondern aus politisch-religiösen Combinatiouen hervor, 
die mit unserem Ideenkreise, mit unsern Interessen 
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and den Zuständen, welche dieselben vorbereitet haben, 
gar keinen unmittelbaren Zusammenhang mehr haben, 
vielmehr längst verschollen sind, an denen wir daher 
nur noch einen gelehrten, theoretischen Anteil nehmen 
können." 

Die Berührungspunkte mit dem Urteil des gereiften 
Platen sind evident. In der Geschichte der Entwickelung 
beider Dichter aber werden ihre Versuche an Hohen- 
staufendramen trotz oder vielmehr gerade wegen dieser 
späteren ablehnenden Beurteilung immer Interesse be- 
anspruchen dürfen. 



in. Übertragungen französischer Dramen: 

Horatius. Berenice. 

Wenn auch Schiller die Kunstanschauung des 
heranreifenden Pagen am stärksten beeinflusste, so be- 
mühte sich Platen doch schon in dieser frühen Zeit 
aufs eifrigste, seinen Gesichtskreis zu erweitern und 
auch von anderer Seite zu lernen. Jede Änderung 
und jeder Fortschritt seiner dichterischen Production 
entwickelt sich notwendig aus anhaltender, gewissen- 
hafter Arbeit, die dem Dichter immer neue Vorbilder 
nahe brachte, immer neue Eunstweisen erschloss. 
Gegen Ende des Jahres 1813 begann er sich mit den 
französischen Dramatikern zu befassen und wandte 
ihnen in den folgenden zwei Jahren viel Aufmerksam- 
keit zu. Der äussere Grund, sich in der fremden 
Sprache zu üben, sprach wohl zunächst stark mit; aber 
diese Übung kam auch Platens Gewandtheit in der 
eigenen Sprache sehr zu statten, und wir dürfen seinen 
verschiedenen Übersetzungsversuchen wohl einen wesent- 
lichen Anteil an der Ausbildung seiner Dichtersprache 
wie seines Versbaus beimessen. Aber auch der durch- 
gehende Zug zum Erhabenen, der der französischen 
Tragödie eigen ist, wie ihre breite Darstellung der 
sublimsten Empfindungen konnte nicht anders als 
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Platen anziehen and in der bereits eingeschlagenen 
Bahn bestärken. 

Welch starken Eindruck ihm die erste Lektüre 
des „Horace" von Corneille machte, ersehen wir aus 
einem Eintrag im Tagebuch vom Januar 1814 (I, 85): 
„Der jHorace' des Corneille ist meine beständige Leetüre. 
Obgleich diesem Trauerspiel die Einheit der Handlung 
fehlt, so enthält es doch unendlich viel schöne Stellen. 
Corneilles Alexandriner ist sehr reich an glücklichen 
Wendungen und liebt die Kürze des Aufdrucks. Der 
jHorace' ist ein trefflicher Gegenstand für eine 
französische Tragödie, wo so viel auf den Prunk der 
Worte und Reden ankommt, die den abwechselnden 
Empfindungen, die in dieser Handlung stattfinden, 
reichlich Stoff bieten." Einzelnes erscheint ihm un- 
natürlich, dafür aber bewundert er um so mehr „die 
herrliche Rede des alten Horace voll Kraft, voll hoher, 
begeisternder Suada" [V, 2], Und schliesslich meldet 
er: „Heute habe ich eine Scene aus dem ,Horatiu8' 
übersetzt, als dieser nämlich mit seiner Schwester zu- 
sammenkommt. [IV, 5 abgedruckt T. I, 134ff.] Es ist 
ein Versuch in Alexandrinern, also eine undankbare 
Mühe. Wir können diesem Vers im Deutschen durch- 
aas keinen Wohlklang, keiB«~ Abwechslung geben. Die 
meisten fühlen den Trieb, was sie Schönes in einer 
fremden Sprache lesen, der ihrigen anzueignen; aber 
man sollte es billig bleiben lassen. Es führt oft die 
der Sprache Unkundigen zu falschen Urteilen, und es 
ist billig, dass die Kundigen für ihre Mühe belohnt 
werden." 

Wie bei dieser ersten Bemerkung über seinen 
Übersetzungsversuch sehen wir auch weiterhin das 
Interesse für die Behandlung von Sprache und Vers 
vorwiegen und Platen dadurch zu theoretischem Nach- 
denken veranlasst. Er gelangt darin freilich nicht 
sehr weit. „Der Abschnitt im Alexandriner," meint 
er (T. I, 83), „den die französische Deklamation genau 
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beobachtet, ist ihr wesentlich, um einer kraftlosen 
Sprache etwas mehr Accent und Stärke zu geben, und 
kraftlos ist die französische Sprache in Betracht mit 
anderen gewiss, wenn man erwägt, dass selbst bei dem 
grössten Schreier die Wutscenen, wenn ich sie so 
nennen darf, woran das französische Theater nicht 
arm ist, doch jene Stärke nicht erhalten, die ihnen in 
einer andern Sprache schon die Kraft der Worte gibt. 
Übrigens bin ich kein blinder Tadler der französischen 
Dramaturgie : 

Es ist ein Beich des Wohllauts und der Schöne, 
In edler Ordnuug greifet Glied in Glied.'* 

Ein anderes Mal schreibt er (T. I, 94 f.) ein ironisches 
Lob des Reims in Alexandrinern nach dem Muster 
Boileaus nieder, setzt aber gleich hinzu, dass er sich 
„doch nicht ganz mit dem armen Reim befeinden 
wolle, der uns manchmal recht nötig wird. Und was 
den Reim der Franzosen und Italiener betrifft, so ist 
darüber nicht zu streiten, er erhebt, er verschönt die 
Poesie, und ist der Sprache gleichsam angeboren".^) 
Nachdem er ein Jahr lang eifrig diese Studien 
betrieben, gelangt er zu folgendem Urteil über die 
französische Bühne (17. Dezember 1814. T. I, 150): 
„Sie hat einige Meisterstücke, das ist unleugbar. 
Ph^dre, Berenice, Bajazeth, Zaire, Le Cid, Horace: 
welch eine Reihe von schönen Werken! Der Wohlklang 
der Verse, die ,Heiligkeit der Scene', wie es Schiller 
nennt, die Zartheit der entwickelten Empfindungen, 
alles dieses fesselt an die Dramaturgie der Franzosen. 
Sie haben Verstand, Geist, Gefühl, nur Originalität 
und leider auch Phantasie darf man nicht bei ihnen 
suchen. Von diesem Standpunkt aus scheint Shakespeare 
freilich ein Herkules gegen die gallischen Pygmäen. 
Aber jede Sprache, jede Nation hat ihren besonderen 
Genius. Lassen wir diesen also gewähren! Oder 



') So ist T. I, 95 nach der Handschrift zu berichtigen. 
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wollen wir vielleicht, dass französische Dichter ihren 
Landsleuten misfallen sollen, am uns zu gefallen? 
Was den Alexandriner betrifft, so ist er zwar an sich 
selbst ein schleppendes Yersroass, aber nicht so fast 
bei den Franzosen. Er scheint ihrer Sprache jene 
Kraft zu geben, die ihr ausserdem fehlt, und da ihr 
Rhythmus kein regelmässiges x\uf ein anderfolgen kurzer 
und langer Silben ist, so hat er bei ihnen eine Ab- 
wechslung und Verschiedenartigkeit, die ihm im 
Deutschen durchaus fehlt." 

Man kann sich nicht wundern, dass dieses Urteil 
des 18jährigen Dichters nicht so scharfsinnig den 
ästhetischen Kernpunkt der Sache trifft wie Schillers 
Brief an Goethe vom 15. Oktober 1799. Trotzdem ist 
die Unmöglichkeit des Alexandriners für den deutschen 
Übersetzer klar genug erkannt, um die Proben einer 
Alexandrinerübertragung aus „Horatius" (T. I, 134 ff.)^ 
„Phädra" (T. I, 173ff.) und „Berenice" (T. I, 168f.), 
die Platen immerhin nicht ohne Geschick versucht hat,, 
als Stilübungen zu charakterisieren, die mehr seine 
sprachliche Gewandtheit, als seine dramatische Einsicht 
zu fördern geeignet und bestimmt waren. Und ähnlich 
verhält es sich auch mit der Horace- Obersetzung in 
fünfftissige Jamben, die Platen, wieder Schillers und 
Goethes Beispiel folgend, in den letzten Tagen seines 
Pagenlebens in Angriff nahm. Er spricht es in seinen 
Tagebuchaufzeichnungen (1, 98) selbst aus: „Ich fing 
an, den Horace des Corneille in deutsche Jamben zu 
übertragen; doch mehr um mich in dieser Versart und 
in einer echt deutschen Umbildung der französischen 
Diktion zu üben, was nicht ganz leicht ist, als in der 
Absicht, dem Originale gleich kommen zu wollen, waa 
grossen Dichtern bei andern französischen Trauerspielen 
misslungen ist." 

Er hat also bei seinem Versuche seine deutschen 
Vorgänger bewusst vor Augen, und er hat auch von 
ihnen — - eine nähere Betrachtung zeigt es aufa 
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deutlichste — manches gelernt. Man kann nicht 
erwarten, dass er gleich Goethe die Charaktere zu ver- 
edeln, die äussere Rhetorik zu massigen verstehen 
würde, noch auch, dass er wie Schiller seinem Original 
eine neue, persönlich ausgeprägte Pracht der Sprache, 
einen eigenen Stil aufprägen würde; er verhält sich zu 
Corneille nicht wie Goethe zu Voltaire oder Schiller zu 
Racine, und wenn der Anstoss zur Beschäftigung mit 
dem französischen Drama auch darin der gleiche ist, 
dass er erkennt, der Deutsche habe hier Wertvolles zu 
lernen Gelegenheit, so sucht Platen doch zunächst vor- 
nehmlich die sprachliche Schule, nicht die ästhetische. 
Mit dieser Beschränkung aber ist er seinen Vorgängern 
nicht unwürdig nachgefolgt. Streng schliesst er sich 
der Vorlage an und ringt, stellenweise überraschend 
erfolgreich, mit all den Übersetzungsschwierigkeiteu, 
die Albert Köster (Schiller als Dramaturg. Berlin 1891. 
S. 235 — 281) und Michael Bernays (Der französische 
und der deutsche Mahomet im 1. Bd. der Schriften zur 
Kritik und Litteraturgeschichte. Stuttgart 1895) so ein- 
dringend und belehrend beleuchtet haben. Um der 
Antithese des Alexandriners gerecht zu werden, braucht 
er ja manchmal zwei volle Quinare; z. B. Corneille V. 12 

Si l'on fait moins qu'un homme, on fait plus qu'une femme 

wird bei ihm V. 12/13: 

Thut sie gleich minder als des Mannes Stärke, 
Ist sie doch mehr als eines Weibes Kraft. 

An anderer Stelle aber bringt er sie doch glücklich 
in einen einzigen Vers, wobei er öfters, wie Goethe 
und Schiller (vgl. Köster a. a. 0. S. 274), nach dem 
zweiten Versfuss eine scharfe Cäsur eintreten lässt; 
z. B. für Corneille V. 94: 

Mes larmes aux vaincus, et ma haine aux vainqueurs — 

Platen V. 97: 

Dem Sieger Hass, und dem Besiegten Thränen. 
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Oder Corneille V. 153/154: 

Quoiqu' ä peine k mes manx je pnisse r^sister, 
J'aime mieux les soaffrir qne de les m4riter — 

wird bei Platen V. 158/59: 

Trotz meines Jammers Grösse wünscht' ich lieber 
Ihn zu erdulden, als ihn zu verdienen. 

Manchmal ist ja der Parallelismus der französischen 
Verse zerstört, indem seine zwei Teile ungleich zwei 
Versen zugeteilt sind z. ß. V. 179/180: 

Der unsre Häuser einend, unsre Fürsten 
Entzweyend — — — 

für Corneille V. 174: 

Unissant nos maisons, il d^sunit nos rois. 

W^eitaus in der Mehrzahl der Fälle ist er aber mit 
einer Energie festgehalten, die dem Charakter des 
Originals vortrefflich gerecht wird. Man lese nur 
z. B. V. 178 — 185; von den sechs Antithesen des 
Corneille (V. 173 — 178) sind vier auch in dem 
Bau der Verse klar herausgestellt, die beiden andern 
immerhin nicht verwischt worden. Es ist ein hoher 
Grad gedrängter Kürze erreicht, eine Verwässerung 
der Vorlage aufs glücklichste vermieden, und wenn 
auch in manchen Versen, z. B. gleich den ersten, die 
Diktion gezwungen wird, ein unpoetisches Übersetzer- 
deutsch, so bleibt es doch ein Beweis rasch erstarkender 
Sprachbeherrschung, dass Platen aus den ersten 274 
Alexandrinern des französischen Dramas nicht mehr als 
282 fünffüssige Jamben gemacht hat. 

Es würde wohl zu weit führen, wollten wir hier 
die Übersetzung noch eingehender mit dem Original 
vergleichen. Nicht unerwähnt aber darf bleiben, dass 
nicht bloss die kriegerischen Zeiten Platen gerade den 
„Horace" als erstes von den französischen Dramen wert- 
schätzen Hessen, sondern ein ganz persönliches Moment, 
seine eigenen Empfindungen und Ansichten gegenüber 
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den Ereignissen der Zeit, in denen er sich zeitweilige 
sehr im Gegensatze zu seiner Umwelt befand, den 
Waffen des eigenen Landes gleichzeitig Sieg und — 
aus deutschnationalen Gründen — doch Niederlage 
wünschend. Als Kadett hatte er den Feldzug der 
Franzosen und Bayern gegen Österreich mit ähnlich ge- 
teilten Empfindungen durchlebt, wie sie die Frauen der 
Corneilleschen Tragödie in höchster Steigerung durch- 
wühlen. „Ich weiss nicht," schreibt er darüber (T. 1, 30), 
„sprach der alte Preusse aus mir oder war es Hass gegen, 
die Franzosen, ich wünschte den kaiserlichen Truppen Heil 
und Segen und allen Welschen den Untergang, wenn 
auch die Bayern mit ihnen alliiert waren. Doch durfte 
ich diese Gedanken nur vor sehr wenigen laut werden 
lassen. Abneigung gegen den allgemeinen Sieger und 
einen Mann, der damals auf der höchsten Zinne seiner 
Macht stand, würde man für Verbrechen gehalten haben." 
Ein Jüngling, der schon als Knabe solche Empfindungen 
durchlebt hatte, musste mit voller Teilnahme den leiden- 
schaftlichen und hoheitsvollen Versen des französischen 
Tragikers entgegenkommen und selbst in seine sprach- 
liche Übung daran ein persönliches Moment hineintragen. 
Weniger persönliche Beziehungen darf man bei 
der Beschäftigung mit der „Phädra" suchen; denn das 
herbe Keuschheitsideal, durch das der erst im Jahre 
1818 gelesene Euripides Platen so sehr sympathisch 
ansprach (vergl. T. II, 131), ist ja bei Racine gänzlich 
beseitigt. Es war wohl nur das Vorbild Schillers, das 
ihn zu diesem Drama führte, und er Hess es denn 
auch bei kurzen Proben daraus bewenden. Dagegen 
fasste er für Racines „Berenice" ein tieferes Interesse. 
Zuerst auch daran sich nur in der Verdeutschung übend, 
erhebt er sie zu seinem „Lieblingsbuch" (T. I, 342), 
das er sich im Feindeslande selbst, in Troyes, Anfang 
Kovember 1815 kauft. Dies Buch begleitet ihn also 
• — neben anderen — auf allen seinen Märschen und 
rd ihm so vertraut, dass er, nach München zurück- 
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gekehrt, seine drängende Herzensnot an dem Tage, da 
er mit dem heimlich vergötterten Hauptmann Hornstein 
die Wache beziehen soll, in Verse Racines ergiesst 
(8. April 1816 T. I, 480). Ruhiger geworden, freilich 
in einer Zeit seelischer Depression, die nun folgte, 
beschäftigte er sich wieder liebevoll mit dem Drama, 
das in so reichen Tönen den Schmerz der Entsagung 
verklärt, und vor seiner Abreise in die Schweiz, am 
22. Juni 1816, meldet er noch in seinem Tagebuch 
(^I, 550), nachdem er seiner liegen gebliebenen „Epopöe^ 
gedacht: „Hingegen wurde ein dramatisches Werk be- 
gonnen, nämlich eine ganz freie Bearbeitung der 
Racine'schen ,Berenice' in Jamben. Ich habe dieses 
unendlich einfache Stück noch mehr vereinfacht, indem 
ich die geschwätzigen Personnagen des Arsaz und der 
Phenice, sowie auch den Rutilus gänzlich wegliess. Es 
spielen demnach nur vier Personen, und ich habe freien 
Spielraum für meine Lieblingsidee. Je einfacher ein 
Stoff, je erwünschter ist er mir." 

Aus der Schweiz mit neuem Lebensmute zurück- 
gekehrt, setzte Platen diese Arbeit nicht mehr fort; 
sein Tagebuch erwähnt sie nicht mehr, und wir dürfen 
den Grund dafür wohl in gleichem Masse wie in 
ästhetischen Bedenken in dem Umstände erblicken, 
dass nun die Schwärmerei für den Hauptmann Horn- 
stein und der Schmerz der Enttäuschung, der ihr folgte 
und in der Ausführung der „Berenice" seine befreiende 
künstlerische Aussprache finden sollte, jetzt glücklich 
überwunden und somit das Interesse au dem Stoffe 
erkaltet war. Wir finden den Beweis dafür nicht 
bloss darin, dass sich Platen einmal (a. a. 0. I, 480) 
der Worte des Antiochus bedient, um eigenen, ähnlich 
widerstreitenden Empfindungen Ausdruck zu geben, 
sondern vor allem in den Zusätzen, die er aus der 
eigenen Erfahrung heraus der ihm so sympathischen 
Gestalt des entsagenden Königs von Comagen in den 
Mund legt. Die erste Scene, ein endloser Monolog 
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des Antiochus entspricht in ganz wenigen Versen nur 
dem Drama Eacines. So reich schon bei diesem der 
lyrische Gehalt der Trennung von der Geliebten aus- 
geprägt ist, Platen ist damit noch nicht genug gethan. 
Eine ganze Reihe neuer Bilder, die bei Eacine gar 
nicht einmal angedeutet sind (V. 9 — 10; 14-16; 37; 
45 ab; 47a — d; 56 u. a.), wie ganzer Sentenzen (V. 21 — 28; 
39—40; 41—42; 64—67; 84—92; 99—104), denen 
ebenfalls dort die Vorlage fehlt, sind dem innersten 
Gefühlsleben des Dichters ebenso naturnotwendig ent- 
sprungen wie später so viele seiner lyrischen Gedichte; 
die äussere Form ist dramatisch, die Träger des 
Mono- und Dialogs hat das französische Original 
gegeben, das Ganze aber ist doch die poetische Aus- 
gestaltung eines Herzenserlebnisses des Dichters, ein 
lyrisches Gelegenheitsgedicht im höchsten Sinne. 

Wenn man so diesen einen vollendeten Aufzug 
seiner Bearbeitung der „Berenice", in dem der unfrei- 
willig entsagende König Antiochus völlig im Mittel- 
punkte des Interesses steht, als Platens ganz individuelle 
Dichtung auffasst, wird man sich nicht wundern, wie 
weit er sich darin oft von dem französischen Originale 
entfernt. Gleichzeitig versucht er aber auch ein 
ästhetisches Ideal zu erreichen, das ihm gerade durch 
die Beschäftigung mit dem französischen Theater klar 
geworden war: die höchste Einfachheit, die er bei 
seinen verschiedenen dramatischen Versuchen aus jener 
Zeit anstrebt (vergl. Heinze a. a. 0. S. 5 f.). Der 
bedeutsame Fortschritt, den er damit machte, liegt 
darin, dass er die Bedeutung der dramatischen Gesamt- 
anlage erkannte, dass er nicht mehr naiv drauf los 
schrieb wie in der Kindheit, sondern den Blick auf 
das Ganze richtete, kurz, dass er das Organische eines 
Kunstwerks zu erfassen und selbstthätig zu • entwickeln 
suchte. Und in der Strenge, mit der er sein Ideal 
aufstellt und anstrebt, prägt sich wieder charakteristisch 
sein künstlerisches Gewissen, sein hochsinniger Idealis- 
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mus ans , der mit eiserner Energie gegen alle 
Schwierigkeiten in unnachsichtiger Selbstzucht, ohne 
Kompromisse und Halbheiten ankämpfend, ihn nie 
verlässt und damit seiner herben, oft unliebenswürdigen 
Persönlichkeit einen Schimmer wirklicher Grösse ver- 
leiht. Und in dem einmal erfassten Ideal der Ein- 
fachheit war ein Leitstern gefunden, der nach 
mancherlei Wandlungen zur Antike zurückführen 
musste, zu dem Ziel- und Endpunkt von Platens ganzer 
Entwickelung. Wie weit freilich der Weg dorthin noch 
war, zeigt gerade Platens „Bereuice" sehr deutlich; 
denn von der Einfachheit, die hier geboten wurde, 
ist jene, die im Drama erwünscht und zulässig ist, 
nur allzu sehr verschieden. 

Schon Racines Drama musste sich wegen seiner 
tibergrossen Einfachheit manchen Tadel und Spott 
gefallen lassen und selbst seine Bewunderer, an denen 
es seit seinem Erscheinen nie gefehlt hat, sind meist 
geneigt, einzuräumen, dass es mehr eine Elegie ist, 
als eine Tragödie. (Vergl. Paul Mesnards Notice in 
seiner Ausgabe der Oeuvres de J. Racine. Paris 1886. 
T. II, 357.) Racine selbst hielt es für angemessen, 
gerade über diesen Punkt sich zu rechtfertigen, und 
seine Preface, die auf Platen den grössten Eindruck 
machen musste, proklamierte diese Einfachheit als Ideal 
des antiken Theaters. „11 y avoit longtemps que je 
voulois essayer si je pourrois faire une tragedie," 
heisst es dort (a. a. 0. II, 376), „avec cette simplicite 
d'action qui a et6 si fort du goüt des anciens. Car 
c'est un des premiers pr^ceptes qu'ils nous ont laisse's. 
Que ce que vous ferez, dit Horace, seit toujours simple 
et ne soit qu'un. Ils ont admire l'Ajax de Sophocie, qui 
n'est antre chose qu'Ajax qui se tue de regret, ä cause 
de la fureur oü il etoit tombe apr^s le refus qu'on lui avoit 
fait des armes d'Achille. Ils ont admire le Philoct^te, 
dont tout le sujet est Ulysse qui vient pour surprendre 
las flaches d*Hfercule. L'Oedipe meme, quoique tout 
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plein de reconnoissances, est moins Charge de matiöre 
qne la plus simple tragedie de nos joars.'^ Und diese 
Einfachheit der Handlung, meint Racine weiter, ent- 
spreche ja anch am besten der Wahrscheinlichkeit, und 
der Eindruck, den sie zu erzielen vermöge, beweise 
am besten, dass sie keine Schwäche, sondern eine 
Stärke des Dichters darthue. 

Diese Beweisführung lenkt, wie man sieht, von 
dem eigentlichen Kern der ästhetischen Frage ab und 
könnte daher auch, ohne den unauslöschlichen lyrischen 
Reiz der Verse Racines, schwerlich überzeugen. Förder- s 
lieh aber war dem Interesse von Racines Publikum an 
der „Berenice" der interessante Wettstreit mit dem 
grossen Corneille und der pikante Reiz, der in der 
Parallele zwischen den Helden der Tragödie und dem 
Jugendroman des gefeierten roi soleil lag. Diese beiden 
Punkte kamen für Platen natürlich völlig in Wegfall; 
ihn lockte es, möglichst rein und voll jene „tristesse 
majestueuse qui fait tout le plaisir de la trag^die^ 
(Racine a. a. 0. II, 376), die hier so reich und mächtig 
ausströmt, selbständig zu erfassen und auszusprechen. 
Noch mehr als Racine lässt er die Gestaltung hinter 
der Empfindung zurücktreten so, dass sogar die dia- 
logische Form sich in lyrische Ergüsse zu verflüchtigen 
droht. Er wagt es, die Personen des Arsace, Rutile 
und der Ph^nice, die dazu gedient hatten, durch den 
Wechsel der redenden Personen das Fehlen einer 
dramatischen Handlung etwas zu verschleiern, ganz zu 
streichen, indem er sie mit wenig Recht „geschwätzig" 
nennt, da doch nun seine Haupthelden selbst einer 
unerschöpflichen Redseligkeit verfallen. Er gewinnt 
damit an Knappheit gar nichts; obwohl dadurch etwa 
81 Verse Racines in Wegfall kamen, hat der I. Akt 
bei Platen doch 330 Verse gegen 326 der Vorlage. 
Dabei sind aber nun nicht etwa dieselben Reden ein- 
fach anderen Personen in den Mund gelegt, sondern 
die eigenen Zuthaten Platens sind es, die so stark 
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tiberwuchern. Indem er die Notwendigkeit dramatischer 
Handlung unterschätzt, kommt er dazu, sein Ideal der 
Einfachheit durch Übertreibung zu vernichten; was 
Racine mit vollendeter Kunst zu verhüllen verstanden, 
tritt jetzt mit naiver Offenheit anspruchsvoll zu Tage; 
das Drama löst sich auf in die dürftig dialogisierte 
Elegie. 

So weit sich nun Platen hierin von Schiller 
entfernt hat, so sehr schliesst er sich in anderer 
Hinsicht diesem früh gewonnenen Vorbilde an. Vor- 
nehmlich Schiller ist es, der Platens Sprache und 
Versbau bei diesem Versuche beherrscht, und wenn 
gelegentlich noch der Antithesenbau des französischen 
Alexandriners nachklingt, so hat er auch dies mit 
Schillers Phädra-Übersetzung gemein. Ja, wir begegnen 
manchmal Antithesen, die im Französischen nicht so 
scharf ausgeprägt sind wie im Deutschen, und in 
einem solchen Falle nähert sich Platen, ziemlich 
glücklich, einem berühmten Verse des Euripides, den 
Racine nicht erreicht hat (Hippolytos, V. 612 in 
Euripidis Tragoediae ex receusione Aug. Nauckii. 
Lipsiae 1881. I, 434): 

Racine (V. 206/7) lässt den Antiochus weit um- 
ständlicher sagen: 

Lorsque vons m'arrachiez cette iujnste promesse, 
Mon coeur faisoit serment de vous aimer sans cesse. 

Hier gelingt Platen, dem übrigens der griechische Vers 
noch unbekannt war, eine schärfere Fassung (V. 196/197): 

Ich schwor Dir mein Entsagen laut, zugleich 
Schwor ich im Stillen unbegrenzte Liebe. 

Nicht immer aber ist die Übersetzung so glücklich, 
ja sogar verbessernd gelungen. Gegen Ende des Ge- 
spräches zwischen Antiochus und Berenice, wo die An- 
lehnung Platens an die französische Vorlage am 
stärksten wird, ist wiederholt durch geringe Ab- 

Litteratardenkraale 124. III 
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weichungen eine beträchtliche Abschwächung ein- 
getreten, z. B. Racine V. 271/2: 

Cent fois je me suis fait une douceur extreme 
D'entretenir Titus dans un autre Ini-mSme 

wird bei Platen V. 289/90: 

Wie oft entzückt' es mich mit dem Geliebten 
Mich zu verstehen in seines Freundes Bild. 

Oder noch übler Racine V. 277/278: 

.... Je fuis des yeux distraits, 

Qui me voyant toujours, ne me voyoient jamais 

lautet bei Platen (V. 294/295) : 

Zerstreute Augen flieh' ich, welche mich 
Niemals erblickten, und mich immer sah'n. 

Dagegen hören wir auch hier aus Berenices wie 
vorher aus des Antiochus Munde Sentenzen, die dem 
französischen Original ganz fremd sind, bei Platen aber 
der Nachahmung Schillers und Goethes entsprangen. 
Gerade zu einer Zeit, wo er das Individuelle der 
Personen des Dramas so vernachlässigte, legte er 
doppelten Wert darauf, das allgemein Gültige, das ihm 
am Herzen lag, auch in so allgemein gültiger Fassung 
auszuprägen, wie er es bei jenen beiden so oft aufs 
glücklichste und zwangloseste gefunden hatte. Wohl 
ist er sich theoretisch darüber klar: „Die allzu häufigen 
Sentenzen sind auf dem Theater ganz unpassend, wo 
man die Menschen handeln und nicht will philosophieren 
sehen, um sich die Moral selbst aus ihren Handlungen 
zu ziehen" (T. I, 507). Doch trotz solcher Bedenken 
„bezaubert" ihn der „Torquato Tasso", und ebenso 
die „unvergleichliche Iphigenie auf Tauris" (T. II, 547), 
und so ist es kein Wunder, dass die kurz vorher- 
gegangene Beschäftigung mit diesen Dramen ihn ver- 
leitet, der eingeborenen Neigung zur Reflexion sich 
frei zu überlassen. Seine Berenice darf sich nicht, 
wie die Racines, damit begnügen, ihr Erstaunen über 
das Bekenntnis des Antiochus auszusprechen; sie 
reflektiert sofort (V. 279/280): 
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Kein Mann vermag im Stillen zu entsagen, 
Verschwieg'ne Leiden kennt das Weib allein. 

Ja, sie geht sogar nicht wie Racines liebeerfüllte 
Heldin nach dem Abgang des entsagenden Freundes 
rasch zu den Gedanken an das ihr bevorstehende Glück 
über, sondern betrachtet wehmütig das harte Los der 
liebenden Menschen (V. 304ff.): 

Unsinnig wütend schweift der Gott der Liebe, 
Mit seinem vollen Köcher durch die Welt; 

Zu treffen liebt er, zu beglücken nicht. 

Was sind der Menschen Lebenstage anders, 
Als eine Reihe von Entsagungen? u. s. w.^) 

Platen bemerkt gar nicht, wie von Grund aus er 
mit solchen Versen in dieser Situation den Charakter 
der Berenice verändert. Der kurze glückliche Auf- 
schwung am Ende (V. 326/330) kann den Eindruck 
nicht verwischen, dass diese melancholisch deutsche 
Berenice ganz anders zur Entsagung gestimmt und 
vorherbestimmt ist als die feurige französische. Und 
die Ursache davon liegt hauptsächlich in dem Charakter 
und der Seolenverfassung des deutschen Dichters, der 
eben dem entsagenden Antiochus viel grössere Sympathie 
und Verständnis entgegenbrachte als der liebedurstigen, 
so schwer zur Entsagung gelangenden Berenice; aber 
doch auch in einer missbräuchlichen Nachahmung 
Schillers und Goethes, die sich nicht bewusst wird, 
dass sie oft nur deren Gedanken in wenig veränderter, 
meist weniger prägnanter Form wiederholt. Man nehme 
z. B. Verse wie 208/9: 

Leicht spricht die Zunge manches schwere Wort, 
Schwer, wenn^s in Thaten sich gestalten soll. 

Sie sind nicht „entlehnt" im strengen Sinne; aber sie 
sagen dem nichts Neues, Eigentümliches, der an den 
gerade damals von Platen so oft citierten „Wallenstein" 
denkt: 



») Vgl. dazu Platens Exklamation T. 1, 4ü9: „0 Du 
gewaltiger Amor" u. s. f. 

III* 
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„Schnell fertig ist die Jugend mit dem Wort, 

Das schwer sich handhabt wie des Messers Schneide'' 

und 

n Leicht bei einander wohnen die Gredanken, 
Doch hart im BAume stossen sich die Sachen.^ 

Was Platen so in Sentenzen an Lebensweisheit 
giebt, ist weit überwiegend nachempfunden, mehr oder 
minder unbewusst aus seinen klassischen Meistern er- 
innert oder entnommen, nur in wenigen Zügen individuell 
und eigentümlich, ebenso wie der Vers und die Sprache 
im wesentlichen der Schule Schillers und Goethes 
gehört. Aber auf seinem Entwickelungsgange, „die 
Kunst zu lernen", war die Arbeit an der „Berenice" 
doch nicht unfruchtbar, indem sie nicht bloss seine 
Sprachgewandtheit als Übersetzer und selbständig 
schaffender Dichter beträchtlich förderte, sondern vor 
allem sein Augenmerk auf die Aufgaben dramatischer 
Komposition richtete und zur Einfachheit, Geschlossen- 
heit, Stilreinheit hinführte. 



lY. Platen unter dem Einfluss der Sehicksals- 
tragödie: Die Tochter Kadmns. 

Noch bevor Platen mit seiner freien Bearbeitung 
der „Berenice" die Schule, die er bei dem französischen 
Theater fand, abschloss, hatte er zum erstenmale ein 
eigenes Trauerspiel rasch zu Ende geführt. Die 
militärische Wanderung durch Frankreich, die er ohne 
wirkliche Kriegseindrücke dreiviertel Jahr hindurch 
mitzumachen hatte, war von ihm zwar nicht ungenützt 
für seine litterarische Bildung geblieben, hatte aber 
doch die ruhige Sammlung unmöglich gemacht, deren 
der Dichter zu einem grösseren Werke bedurfte. Mit 
Begierde sehnte sich Platen daher nach seiner ruhigen 
Existenz in München, und schon am 12. Dezember 1815, 
am Tage nach dem Einzüge daheim, blättert er mit 
Vergnügen in seinen alten Schriften und schwelgt im 
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Gedanken an seine Bibliothek und seine Studien, denen 
er sich nun wieder ganz widmen will. 

Auch die eigene Produktion sollte jetzt wieder in 
Müsse und mit grösseren Zielen als bisher gepflegt 
werden; das Jahr ging nicht zu Ende, ohne den Plan 
eines grossen Epos „Gustav Wasa" gezeitigt zu haben. 
Der 2. Januar 1816 aber brachte dem suchenden 
Dichter einen so übermächtigen neuen Eindruck, dass 
alles andere dahinter zunächst zurücktrat, und er sich 
erst nachschaflfend wieder davon befreien musste, ehe 
er seine eigenen Bahnen weiter verfolgen konnte. Es 
war eine Aufführung von Müllners „Schuld", über die 
sich Platen in seinem Tagebuch noch an demselben 
Abend ausspricht: „Für jetzt nur so viel: Müllner 
verdient in der That den hohen Ruf, den er sich 
durch diese Tragödie erworben ; er erregt die grössten 
Erwartungen; allein das Siegel gediegener Vollendung 
trägt die Stirn seiner Melpomene noch nicht. Es 
giebt keinen zweiten Schiller. Der Verfasser der 
, Schuld' würde vielleicht besser gethan haben, sein 
Trauerspiel in die Schillersche Form zu kleiden, die 
in Deutschland als die beste anerkannt wird. Schiller, 
Shakespeare und Werner sind's, denen er wechsel- 
seitig nachstrebt. Die Endkatastrophe entspricht dem 
Ganzen nicht." 

Zwei Tage später führt Platen sein Urteil über 
die „Schuld" noch eingehender aus: „Wem die Form 
des Müllnerschen Trauerspiels gefällt, dem mag so 
ziemlich das Ganze gefallen. Es ist nach Art der 
spanischen Stücke in Trochäen und fast ganz gereimt. 
Aber der Reim ist oft eine Klippe für den Schauspieler. 
Die Verse sind zuweilen fliessend und äusserst melodisch, 
zuweilen aber wird der Sprache Gewalt angethan. Die 
Diktion steigt oft zur höchsten Würde, oft sinkt sie 
wieder zu tief herab. Fremde Worte, z. B. : ,logieren% 
,Fanfare', ,Bureau', ,Domestiken' in dem feierlichen 
Tone einer Tragödie zu hören, ist unerträglich, und 
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es ist sehr zu verwundern, dass der Verfasser dies 
nicht gefühlt hat. Verse wie folgende: 

Alles kennt er in Tortosa, 

Und beschrieben hat er mir 

Meine Tante, DouDa Rosa, 

Wie sie leibt und lebt und — schmält etc. 

klingen wie das monotone Lied eines Schattenspiel- 
savoyarden. Mau wird durch dies Schauspiel an den 
,MacbethS an die , Braut von Messina^ und an 
Werners , Vierundzwanzigsten Februar' erinnert. Da 
das Ganze sehr mystisch eingehüllt wird, so bleibt die 
Aufmerksamkeit bis zum letzten Auftritte gespannt, und 
dies Stück ist von grösstem Effekt auf der Bühne, vor 
allem aber der 3. Akt, den ich für ein Meisterwerk 
halte. Die Entdeckung des Brudermords ist trefflich 
herbeigeführt. Jedes Gemüt fühlt sich bei dieser 

Stelle tief erschüttert Auch die Beschreibung, 

wie er (Hugo) den Karlos im Walde erschossen hat, 
ist meisterhaft. Der 4. Akt kömmt seinem Vorgänger 
nicht gleich; der Ausgang ist fast zu einfach für das 
verwickelte Ganze. Es scheint übrigens das Werk 
eines kurzen Zeitraums zu sein; aber dennoch liegt so 

viel Tiefe darin Das Stück lässt einen wahrhaft 

grässlichen, schaudervollen Eindruck zurück." 

Dieser Eindruck war so nachhaltig wie selten bei 
Platen. Es ist eine charakteristische Eigentümlichkeit 
seiner Tagebücher, wie rasch die Gegenstände seines 
litterarischen Interesses wechseln, und wie selten sie zu 
wiederholter Erörterung wieder aufgenommen werden, 
wenn er sich einmal mit ihnen auseinandergesetzt hat. 
Die „Schuld" aber taucht in seinen Aufzeichnungen 
während des ganzen Jahres 1816, ja sogar auch später 
noch immer wieder auf. Zwar wird er sehr bald (am 
7. Jan. 1816) durch einen scharfen Aufsatz in der 
„Zeitung für die elegante Welt" auf die unheilbaren 
Grundmängel der Schicksalstragödie hingewiesen; 
trotzdem zieht es ihn schon nach 3 Wochen wieder ins 
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Theater, „um die Müllnersche ,Schuld' noch einmal zu 
sehen ^' (23. Jan. 1816), und wieder macht sie einen grossen 
Effekt und steigt noch in seiner Gunst, trotz voller 
Einsicht in die Unhaltbarkeit des 4. Aktes. In seinen 
Gesprächen kommt er immer wieder darauf zurück 
(26. Jan. 1816), und so ist es nicht verwunderlich, dass 
wir auch in der ersten Dichtung, die er jetzt vornahm, 
ihrer Einwirkung begegnen. 

Sein Tagebuch meldet am 3. Februar 1816: „Eine 
Arbeit, die mich bisher, das heisst einige Tage, 
an jeder anderen Beschäftigung hinderte, ist nun, 
und zu meiner eigenen Verwunderung, vollendet 
worden in sehr kurzer Zeit. Es ist eine dramatische 
Dichtung unter dem Titel: ,Die Tochter Kadmus'. 
Sie ist in Versen und zwar in fast ganz gereimten 
Trochäen geschrieben, und hat drei Akte. Die Zahl 
der Verse beläuft sich auf 1515. Teils wegen der 
grossen Neuheit dieser Arbeit, teils wegen Zeitmangel 
kann ich in diesem Augenblicke nichts dartlber sagen, 
doch behalte ich mir es für ein andermal vor. Soeben 
habe ich die letzten Zeilen davon niedergeschrieben^' 
(T. I, 420). 

ViTenige Tage später liest Platen das neue Stück 
seinem Freunde Fritz Fugger vor, der ihm seinen 
Beifall giebt, und nun legt sich der Dichter noch 
einmal selbst darüber Rechenschaft ab (8. Febr. 1816; 
T. I, 426 f.): „Der oberflächliche Plan zu diesem Schau- 
spiele ward schon 1811, also vor fünf Jahren gemacht, 
und damals ward auch ein Akt davon vollendet und zwar 
in schleppenden Jamben. Erst da ich durch Müllners 
,Schuld^ inne wurde, wie gut die Trochäen sich auf 
der Btlhne ausnehmen, griff ich wieder zu der lang- 
versäumten Arbeit, die gleichsam dazu gemacht schien, 
trochäisch bearbeitet zu werden. In fünf Tagen hatte 
ich das Ganze vollendet. Der Stoff* ist keineswegs ein 
untauglicher und matter für dramatische Behandlung. 
Er ist ziemlich verwickelt, anziehend und voll schöner 
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und nicht ganz gewöhnlicher Situationen. Ich rechne 
hieher den Schwur des Athamas, seine Unterredung 
mit Kallistros, das Zusammentreffen der beiden ver- 
stossenen Frauen des Athamas und die Scene zwischen 
Athamas und Arethusien. Ich verflocht auch viele 
mythologische Erzählungen, und ich glaube nicht un- 
schicklich, in das Ganze. Die gelungenste von ihnen 
scheint mir bei weitem die Geschichte des Aktäon, zu 
deren Verschönerung der Versfall am meisten beiträgt. 
Die historische Wahrheit habe ich wenig geachtet, da 
das Ganze ohnehin in einer fabelhaften Zeit spielt. 
Auch dergleichen Anachronismen habe ich für erlaubt 
gehalten : daher von Orpheus, Araphion u. s. w. geredet 
wird, die gleichwohl später gelebt haben. Das Ganze 
zerfällt fast in seiner natürlichen Einteilung in drei 
Akte. Der erste entfaltet die Verhältnisse des Landes 
und der Personen und schliesst mit dem Entschluss 
des Athamas, seinen eigenen Sohn für Thebens Wohl- 
fahrt hinzugeben, aus Furcht, seinen Schwur zu brechen, 
welches im zweiten Akte, der die Verwicklung enthält, 
Arethusien bewegt, ihre Kinder wegzusenden, wodurch 
es Demodicen gelingt, einen falschen Verdacht auf 
Ino zu werfen, der sie zu Grunde richtet. Der zweite 
Akt endet jedoch ohne Ahnung der endlichen Auf- 
lösung. Diese wird im dritten in einer Reihe von 
stets wechselnden Empfindungen herbeigeführt. Das 
Stück schliesst mit einer Apotheose, die ich dem 
fabelhaften Wesen des Ganzen nicht nur für angemessen, 
sondern notwendig für dasselbe hielt, da es dasselbe 
gleichsam krönt; denn wenn Athamas' Monolog die 
letzte Scene wäre, so wäre dies nichts weniger als 
ein genügender Schluss. So aber sieht man, wie es 
in dem letzten Auftritt heisst, das Laster und Ver- 
brechen in den selbstgeschaffenen Wehen untergehen 
und die Duldung zum Himmel schweben. Auch sind 
vielleicht die lyrischen Strophen in der Endscene nicht 
ganz verwerflich, und ihre ruhige, musikalische Tendenz 
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sticht nicht ohne Wirkung von der ruhelosen Ver- 
zweiflung des Königs ah. Und so fühlt man den 
Unterschied zwischen Erde und Himmel, Menschen und 
Göttern. Ich weiss nicht, ob der Schwur des Athamas 
gelungen ist; ich ziehe ihm die Schlussscene des ersten 
Aktes vor, die ohnehin die einflussreichste von allen ist." 
Nach dieser eingehenden kritischen Analyse des 
eigenen Werkes finden wir es aber in den Tagebüchern 
nur selten mehr und ganz nebenbei erwähnt (vergl. I, 
516; 662; 714), zum letztenmale am 8. November 1821 
(II, 501), wo Platen das Stück, das er hier „Athamas" 
nennt, noch einmal durchblättert. Wir dürfen daher 
wohl eine weitere eingehende Beschäftigung Platens 
mit seinem Drama für ausgeschlossen betrachten. Auch 
die Beschaffenheit des Manuskripts, das er schön in 
braunes Leder binden Hess, lässt darauf schliessen. Es 
ist wenig darin gestrichen und verbessert, und die 
geringe Anzahl der Korrekturen, deren weit überwiegende 
Mehrzahl offenbar schon während der Niederschrift und 
nur einige wenige später, sicher aber auch nach ganz 
kurzer Zeit vorgenommen wurden, giebt eine deutliche 
Vorstellung, wie glatt und mühelos dem Dichter die 
Verse aus der Feder flössen. Nur eine Reihe von 
Bleistiftstrichen legt die Annahme nahe, dass Platen 
nach längerer Pause dies Jugeudwerk noch einmal 
vorgenommen und auf seine Drucklahigkeit geprüft hat. 
Wir gehen kaum fehl, wenn wir diese Nachprüfung 
vielleicht in den November 1821 (s. o.), jedenfalls aber 
noch vor die Zeiten ansetzen, die Platen als nach- 
sichtslosen Angreifer der Schicksalstragödie sahen; 
immerhin war damals sein Urteil schon gereift genug, 
um die Notwendigkeit einer vollen Umgestaltung zu 
erkennen und darauf vernünftigerweise zu verzichten. 
Wir dürfen daher „Die Tochter Kadmus", wie sie uns 
vorliegt, als ein ganz unverfälschtes Dokument der 
poetischen Leistungsfähigkeit des 19jährigen Dichters, 
zugleich aber als einen wertvollen Beitrag zur Kenntnis 
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der tiefgehenden Wirkung der Schicksalstragödie in 
Deutschland betrachten. 

Uneingeschränkt ist überraschenderweise Müllners 
Vorbild für den Vers massgebend. Ende 1813 waren 
die Trochäen Platen bis „in den Tod zuwider" ^^T. I, 78), 
und noch am 2. Januar 1816 (s. o.) hatte er die 
Schillersche Form als die beste bezeichnet, die auch 
Müllner lieber hätte wählen sollen. Jetzt aber, nur 
einen Monat später, ist von den früheren Anfängen 
seiner Kadraustochter in fünffüssigen Jamben jede Spur 
getilgt, und ohne die Nachricht des Tagebuches könnte 
wohl sicher niemand aus dem vorliegenden 1. Akte seine 
frühere Form, von der uns auch nichts erhalten ist, 
erschlies&en. Dagegen sind alle Freiheiten des 
Müllnerschen Verses, namentlich die eindrucksvolle 
Verkürzung der Zeile an pathetischen Stellen, mit 
erstaunlichem Geschick angewendet. Die Monotonie 
des vierfüssigen Trochäus wird dadurch oft sehr 
glücklich belebt, und besonders die grossen Monologe 
des Athamas erhalten durch diesen mit feinem Form- 
gefühl angewendeten technischen Kunstgriff manche 
wirkliche Schönheit. Andererseits ist Platen auch den 
Gefahren des geschwätzig dahinsprudelnden Metrums 
durchaus nicht immer entgangen. Der Zwang des 
Reimes, der übrigens stellenweise doch versagt und 
öfters auffallend unrein gehandhabt ist, verführt nicht 
nur zu manchen unnatürlichen Redewendungen, sondern 
auch zu einer Breite und Umständlichkeit, die meist der 
inneren Notwendigkeit entbehrt. Auch triviale 
Wendungen, die er an Mülluer so lebhaft tadelt, hat 
Platen selbst durchaus nicht immer zu vermeiden 
gewusst (z. B. V. 467, 489 u. a. m.). Nicht über das 
Mass des Geschmackvollen geht er dagegen hinaus in 
der Anwendung der Wiederholung des gleichen Vers- 
anfangs dicht nach einander, eines dramatisch eindrucks- 
vollen Mittels, das ja erst in der Entdeckung des 
Räubers Jaromir sein meistcitiertos typisches Beispiel 
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gefanden bat, das aber im Wesen des vierfüssigen 
Trochäus viel zu tief begründet ist, als dass es nicht 
oft schon bei Müllner angewendet worden wäre. Nach 
den metrischen Eigentümlichkeiten der „Tochter Kadmus^ 
muss man Platen also bedingungslos als Schüler Müllners 
anerkennen, und auch sprachlich ist er begreiflicher- 
weise trotz redlicher Bemühung nicht über sein Vorbild 
hinausgekommen, ja teilweise sogar unter ihm geblieben. 
Viel selbständiger erscheint Plateus dichterische 
Persönlichkeit hinsichtlich dessen, was er zu sagen 
hat; die teilweise unbewussten, teilweise aber auch klar 
gewollten Abweichungen von dem typischen Schema der 
Schicksalstragödie, wie es in der „Schuld" ausgebildet 
war, zeigen deutlich gegenüber Müllners berechnendem 
Yerstande trotz aller Unreife den echten Dichter. 
Freilich der Anfang schlägt in Phryxus' Unheil ahnendem 
Monologe durchaus bekannte Töne au, die denn auch 
in dem ganzen Verlauf des Stückes weiter klingen; 
Arethusias Vision vom Untergang der Helle (V. 601) 
verrät selbst in den Eingangsworten das Vorbild von 
Elvirens angstvollen Hallucinationen (V. 109 ff.), ebenso 
wie Hugos wahnsinnige Phantasieen (V. 2045 ff.) auf den 
rasenden Athamas abgefärbt haben. An die Stelle 
freien Gefühlsergusses treten hier wie dort häufig 
Reflexionen oder Bilder und Vergleiche, die sich bei 
Platen bis zu ganzen mythologischen Erzählungen aus- 
wachsen. Die Freude an Monologen und Bravour- 
stücken der Erzählung in der „Tochter Kadmus" 
stammt nicht so sehr von Schiller, von den Franzosen 
oder gar aus der antiken Tragödie, die gerade damals 
in Platens Aufzeichnungen gar nicht weiter erwähnt 
wird; sie geht vielmehr direkt auf Müllner zurück, der 
freilich seinerseits diesen starken Effekt Schiller ab- 
gesehen hatte. Der ganze Vorstellungskreis Platens ist 
wesentlich von Ausgeburten der Schicksalstragödie 
durchsetzt; nicht nur die beliebten Hyperbeln von 
Schwertern und Dolchen im Herzen, vom Tiger 
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(V. 1342) als dem Inbegriff blutdürstiger Wildheit, von 
der Hölle, die öfter fast als der Orkus angerufen wird, 
auch zartere Gegenstände wie das besänftigende Saiten- 
spiel (V. 1320) gehen aus dem Apparat Müllners 
wenigstens in den Wortschatz Platens über. In der 
Tötung des eigenen kleinen Sohnes hatte ebenfalls 
Mtillner schon das Scheusslichste zum Ereignis gemacht, 
und Platen mildert dies Motiv, das der Zeit schon ge- 
läufig war, mit richtigem Takt. In dem Eintreten 
Arethusias aber für ihre unglückliche Rivalin nimmt 
er minder glücklich die sentimental unwahrsten Edel- 
mütigkeiten Houwalds voraus. Fatalistisch wird mehrfach 
das Walten der übelwollenden Götter als Schuld an 
allem Unheil bezeichnet, und höchst wirkungsvoll ist 
die tragische Ironie, wenn Athamas gerade in dem 
Augenblick, da er am schlimmsten betrogen ist, ausruft 

(V. 956f.): 

„Web mir, dass ich klarer sehe 
und nicht mehr betrogen bin!'' 

Es wäre nahe liegend, auch des Athamas unbe- 
gründete Eifersucht in Parallele zu setzen mit der 
Eifersucht Elvirens, als sie hört, dass lerta nicht Hugos 
Schwester ist, und so Hessen sich im einzelnen noch 
manche weitere Anklänge an Müllners „Schuld" auf- 
zeigen. Aber all das darf uns nicht übersehen lassen, 
wie weit sich Platen in anderen, sehr charakteristischen 
Punkten von seinem Vorbilde entfernt hat. Es ist ein 
schönes Zeichen von Platens künstlerischem Empfinden, 
dass er selbst unter dem unmittelbaren Eindruck der 
Müllnerschen Theatereffekte seinerseits auf all die 
äusserlichen Mittel verzichtet, die uns in der Schicksals- 
tragödie gruseln machen sollen. An keinen verhängnis- 
vollen Gegenstand und an keinen dies fatalis ist hier 
das Schicksal gebunden, und wenn von Anfang an eine 
unheilahnende Stimmung sich kundgiebt, so liegt sie 
doch nur in den Personen und bedient sich nicht 
nächtlichen Sturmes und ähnlicher Äusserlichkeiten, 
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Und die ganze Handlung ist nicht wie in der Schicksals- 
tragödie xar i^oxfjv bloss die Abwickelung von Thaten, 
die vor Beginn des Stückes geschehen sind, sondern 
sie schreitet durch menschliche Leidenschaften gelenkt 
energisch fort und schliesst einen ebenmässigen Auf- 
und Abstieg in sich. Nicht ein blindes Fatum, sondern 
die Rachsucht der Demodice führt die verhängnisvollen 
Verwickelungen herbei, denen Ino und Athamas erliegen ; 
man wird die Anlage der Handlung richtiger zu 
„Othello" als zur „Schuld" in Parallele setzen dürfen. 
Darüber dürfen uns auch die fatalistischen Bemerkungen 
von Athamas nicht täuschen. Es ist richtig, dass die 
Personen alle mit Ausnahme der Demodice einen 
ziemlich passiven Zug tragen, der aus der Schicksals- 
tragödie stammt, und dass die einzig Handelnde, 
Demodice, recht flüchtig gezeichnet und durchaus nicht 
in den Mittelpunkt des Interesses gestellt ist. Aber 
wie man Unrecht thut, die griechische Tragödie 
schlechthin als Schicksalstragödie im Sinne der Müllner 
und Konsorten in Anspruch zu nehmen — Aug. Rosikat 
hat nach Bellermauns Vorgang in einem Königsberger 
Programm 1891/92 einsichtsvoll die Ausnahmestellung 
des „König Ödipus" dargethan — , so würde man auch 
dem jungen Platen Unrecht thun, wenn man ihn einer 
rein mechanistischen Anschauung beschuldigen wollte. 
In den „selbstgeschaffenen" Wehen, nicht nach einem 
düsteren Schicksalsspruch, sollen Laster und Verbrechen 
untergehen, und die bedrängte Unschuld erfährt die 
höchste Verklärung. 

Hierbei kam es Platen wesentlich zu statten, dass 
er seinen Stoff nicht frei erfand, sondern einen älteren 
Entwurf aufnahm, den er sich längst vor dem Auf- 
treten der Schicksalstragödie auf Grund antiker mytho- 
logischer Überlieferungen zurecht gelegt hatte. Hätte 
er erst jetzt seinen Plan zu entwerfen gehabt, so wäre 
wohl kaum der Hass der Hera, der wie ein unentrinn- 
bares Verhängnis Ino und Athamas verfolgt und ihren 
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Wahnsinn herbeiführt, so vollständig in den Hinter- 
grund gedrängt worden; die Sage ist in ihren sämt- 
lichen Fassungen der Überlieferung fatalistischer als 
bei Platen. 

Wie kam nun Platen zu seiner Gestaltung des 
alten Mythos? Bei Creuzer (Symbolik und Mythologie 
der alten Völker. Lpz. 1812), bei Voss (Mythologische 
Briefe. Königsberg 1794), bei Kanne (Mythologie der 
Griechen 1805) finden wir keinen Anknüpfungspunkt 
und auch Martin Gottfried Herrmanns „Handbuch der 
Mythologie" (1787/90, 2. Aufl. 1800) bietet nur dürftige 
Angaben darüber. Wir müssen also auf die alten 
Autoren selbst zurückgehen, dabei aber stets im Auge 
behalten, dass wir es noch nicht mit der unendlichen 
Belesenheit und Gelehrsamkeit des gereiften Platen, 
sondern mit den Liebhabereien eines 15jährigen Pagen, 
bezw. 19jährigen Leutnants zu thun haben. Am 
nächsten liegt der Gedanke an Ovids Metamorphosen, 
und in der That finden wir hier im 3. und 4. Buche 
so viele von den bei Platen verwendeten und ein- 
geflochtenen Mythen beisammen (Kadmus, Actäon, 
Semele, Pentheus, Athamas und Ino), dass an seiner 
Kenntnis dieser Erzählungen kein Zweifel sein kann. 
Ovid berichtet aber von der Liebe der Demodike zu 
Phryxus kein Wort; Demodike fehlt bei ihm ganz. 
Dagegen hegt Juno unversöhnlichen Hass gegen Ino 
wegen der Errettung des Semelekindes Dionysos und 
verhängt über sie und Athamas den Wahnsinn, in dem 
Athamas seineu einen Sohn Learchos, ihn für einen 
jungen Löwen haltend, tötet, während Ino mit dem 
zweiten, Melikertes, auf dem Arme in die rettenden 
Fluten springt und nun die Apotheose erfährt, die 
schon in der Odyssee (V, 333/335) angedeutet ist. Ovid 
bietet also selbst die äusseren Begebnisse nicht 
unwesentlich von Platen abweichend; in dem letzten 
Monolog des Athamas aber sind Spuren von seiner 
Schilderung der Erinnyen nicht zu verkennen. 
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Die dramatischen Bearbeitungen der Inosage, von 
denen uns aus dem Altertum Kunde erbalten ist, 
führen uns näher zu der Gestaltung Platens bin. 
Zwar die V. der Fabulae des Hyginus bietet knapp 
nur dasselbe wie Ovid, Fab. I, III und IV ganz andere, 
für Platen gar nicht in Betracht kommende Fassungen. 
In Fab. II aber finden wir die Anfrage beim Orakel 
in Delphi wegen des Misswachses und die nicht vom 
Gotte gegebene, sondern durch Intrigue untergeschobene 
Antwort, die des Phryxus Tod fordert. Im übrigen 
weicht aber auch hier der ganze Verlauf vollkommen 
von Platen ab, Ino selbst stellt hier dem Phryxus nach 
und verfällt also durchaus nicht schuldlos ihrem Ver- 
hängnis. Ausser diesen Berichten haben wir auch 
noch in Hygins Opus astronomicon poeticon eine Er- 
zählung über das Sternbild des Widders, die wohl 
sicher einer Tragödie entnommen ist, wobei es für 
unseren Zweck nicht von Belang ist, ob mit Welcker 
(Die griechischen Tragödien. Bonn 1839. I, 317 ff.) 
Sophokles oder mit Ribbock (Die römische Tragödie. 
Lpz. 1875. S. 526 — 528) Accius als Vorlage anzunehmen 
ist. Hygin berichtet hier (II, 20 p. 60 der Ausgabe 
B. Bunte. Lipsiae 1875): Crethea autem (der Bruder 
des Athamas) habuisse Demodicen uxorem, quam alii 
Biadicen dixerunt. Hanc autem Phryxi, Athamantis 
filii, corpore inductam in amorem incidisse: neque 
ab eo, ut sibi copiam faceret, impetrare potuisse: itaque 
necessario coactam criminari eum ad Crethea coepisse, 
quod diceret, ab eo vim sibi pene adlatam, et horum 
simiiia mulierum consuetudine dixisse. Quo facto 
Crethea, ut uxoris adamantem et regem decebat, 
permotum, Athamanti, ut de eo supplicium sumeret, 
persuasisse. Nubem autem (die Mutter von Phryxus 
und Helle) intervenisse et ereptum Phryxum et Hellen 
ejus sororem in ariete imposuisse et per Hellespontum 
quam longissime possent, profugere jussisse. 

Hier haben wir die nach der älteren Hippolytossage 
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gestaltete Fassung des Mythus, die Platen noch durch 
Übertragung der Motive des Hasses gegen Ino von 
Juno auf Demodike zu verstärken suchte. Es ergiebt 
sich also, dass Platen keiner Oberlieferung sklavisch 
gefolgt ist, sondern die verschiedenen Motive in der 
Richtung einheitlich zu verschmelzen suchte, dass nach 
Möglichkeit die ganze Handlung aus dorn Gebiete des 
Sagenhaften in das Bereich menschlicher Leidenschaften 
und Handlungen übertragen werden sollte. Dem dient 
auch die Einführung der rein menschlichen Arethusia 
an Stelle der göttlichen Nephele (Nebula) als Mutter 
von Phryxus und Helle, wobei ich freilich für die 
Wahl dieses Namens an Stelle der sonst noch vor- 
kommenden Themisto keine litterarische Ursache ent- 
decken konnte. Der Name Hermione statt Harmonia 
als Mutter der Ino stammt wohl aus Schillers „Semele", 
die überhaupt für die Stoffwahl Platens sicher nicht 
ohne Bedeutung gewesen ist. Bei der Schlussscene, 
der Apotheose, ist aber noch ein weiteres modernes 
Vorbild unverkennbar, die Kantate „Ino" von Eamler. 
Im Ideengange wie in der Form hat Platen hier mass- 
gebende Anregungen erhalten, und wenn er auch auf 
die lyrischen Ergüsse der Verklärten selbst, wie sie 
dort ertönen, verzichtet, so hören wir doch in dem 
Chorgesang deutlich Ramlers Verse nachklingen: 

Gott Palämon, sey willkommen! 
Sey gegrüsst, Leukotheal 

Wenn wir also Platens Vorlagen nachprüfen, so finden 
wir sie mit grosser Umsicht und Selbständigkeit geschickt 
verschmolzen, ohne störendes Vordrängen der Einflüsse 
der Schicksalstragödie. Erfreulich ist dabei der ausge- 
sprochene Sinn für Einfachheit und Klarheit, und wenn auch 
Charaktere wie Ino in ihrer allzu ungetrübten Einseitigkeit 
grösster Reinheit und Edelsinns an Interesse verloren 
haben, so hat dafür der äussere Aufbau durch die Verein- 
fachung, z. B. die Einführung des einen Melicertes an Stelle 
der zwei Kinder Learchos und Melicertes nur gewonnen. 
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Hier zeigt bereits die Schulung an den Franzosen ihren 
günstigen Einfluss; freilich in der Charakteristik, die 
an Stelle von lebensvollen Individuen ganz nach fran- 
zösischem Muster personifizierte Eigenschaften zu geben 
geneigt ist, auch ihre starken Schwächen. Die Ab- 
rechnung von Schuld und Sühne am Schlüsse entspricht 
durchaus nicht der poetischen Gerechtigkeit, die der 
Dichter in seiner kritischen Betrachtung (s. o. S. XL) 
«ich gerne zusprechen möchte; hierin täuscht sich Platen 
selbst etwas vor, denn der triumphierende Abgang der 
Demodice wird durch des Athamas Leiden und der 
Ino Apotheose doch keineswegs wett gemacht. Und 
unleugbar sind auch im einzelneu so viele Züge von 
Unreife und Unbehilflichkeit, dass man nicht in Ver- 
suchung kommen kann, die Talentprobe bereits für ein 
Meisterwerk auszugeben. Nicht bloss fehlt alle Motivierung 
4es Auftretens und Abgehens der Personen — sie kommen 
und gehen einfach ganz nach dem Bedarf des Dichters — ; 
auch die psychologische Zeichnung erscheint gelegentlich 
geradezu naiv. Der unreife Dichter versteht noch nicht 
die einzelnen Motive, die er richtig erfasst hat, auch 
an die rechte Stelle zu setzen und überrascht z. B. 
höchlichst durch Inos Mutterliebe, da er durch nichts 
darauf vorbereitet hat und des Melicertes Existenz 
■erst mit der Kachricht von seinem tragischen Tode 
<)rwähnt. So kann Inos Mutterschmerz nicht tief auf 
uns wirken, da wir diese verwundbare Stelle an ihr 
nicht rechtzeitig kennen gelernt haben und ausserdem 
auch noch so rasch über diese Episode hinweggegangen 
wird, dass erst ein neues, wenig einleuchtendes Ein- 
greifen der Demodice Ino zur vollen Verzweiflung 
treibt. Ebenso wirkt der Wechsel der Stimmungen 
Arethusias, die zuerst mit Befriedigung und Schaden- 
freude ihrer unglücklichen Rivalin mit der Nachricht von 
des Melicertes Ende den Todespfeil zusendet, um dann 
sofort ihr teilnehmend und selbstlos beizustehen, ganz 
«unwahr, weil er zu plötzlich ist. Geradezu auf den 

Litteratardenicmale 124. IV 
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Kopf gestellt sind die Motive in der ersten Scene 
zwischen Phryxqs und Demodice. Würde Demodic» 
zuerst um Rache an Ino bitten und dann ihre Liebe 
enthüllen, so ergäbe sich eine naturgemässe wirksame 
Steigerung und Begründung ihres aus der Abweisung 
entspringenden Hasses gegen Phryxus; durch die um- 
gekehrte Reihenfolge aber ergiebt sich eine ganz un- 
mögliche Scene, deren Entschuldigung höchstens in einer 
freien Variation von Vers 170/171 gegeben werden kann: 

Ach was kann der Jüngling sa^en 
Von dem liebeglüh'nden Weibe? 

Platen hatte im Jahre 1815 Racines „Phädra" nicht 
nur gelesen, sondern gerade die entscheidende Sccno 
mit Phädras Liebesbekenutnis in vortrefflichen 
Alexandrinern übersetzt. Aber er hatte nichts daraus 
gelernt, und ein tieferes Erfassen und Darstellen des 
weiblichen Seelenlebens war ihm nicht gegeben, so wohJ 
er sich im Kreise verständnisvoller, edler und gebildeter 
Damen fühlte. Seine Fraueucharaktere sind alle ziemlich 
schemenhaft angelegt, soweit nicht Arethusia Züge von 
seiner hochverehrten Mutter erhalten hat. Auch den 
Männern kann man scharfe Charakteristik nicht nach- 
rühmen: Kalistros, der sich wohl hätte interessant 
gestalten lassen, wird nur als Maschine verwendet^ 
Athamas überschreitet in seiner unendlichen inneren 
Haltlosigkeit denn doch die Grenze des Glaubhaften^ 
und nur Phryxus erscheint wahr, wenn auch nicht sehr 
geschickt; er hat manche Züge von dem scheuen Dichter 
selbst erhalten. So werden wir dazu gedrängt, ab- 
gesehen von der wohlbedachten Gliederung der Handlung 
die Vorzüge des Dramas hauptsächlich in lyrischen 
Eigenschaften zu suchen, die auch die dramatisch recht 
bedenklichen zahllosen Monologe und mythologischen 
Exkurse erklären und entschuldigen müssen. Und zu 
rühmen ist denn auch die lyrische Auflösung de» 
Ganzen in der Apotheose am Schlüsse, die wirklich 
vortrefflich zu dem Vorangegangenen kontrastiert und 
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es versöbnend abschliesst. Rühmlich ist sie aber auch 
durch ihre Abkehr von Müliners trostlosem Ignoramus, 
und wir dürfen wohl aus dem Inhalt wie aus der 
Form der Nereidenchöre eine Rückkehr zu Schiller 
heraushören, der dem Dichter dauerndere und gesündere 
Einflüsse zuführte als der Verfasser der „Schuld". 

Immerhin sollte noch eine geraume Zeit vergehen, 
bis Platcn, von dem Treiben der Schicksalsdichter 
angewidert, ihnen eine geläuterte und gereifte Kunst- 
einsicht entgegenzustellen vermochte. Im Laufe des 
Jahres 1816 besucht er noch zweimal Aufführungen 
der „Schuld" und bespricht sie mit längeren Aus- 
führungen (T. I, 511 f. und 655 ff.)? tiie immer neue 
Schönheiten und neue Mängel des Trauerspiels hervor- 
heben, es aber gleichmässig als ein ausgezeichnetes 
Stück rühmen. Ein kritischer Artikel gegen Werners 
„24. Februar", worin die „Schuld" „ein wertloses 
Produkt heisst, bloss durch den jetzigen verdorbenen 
romantischen Geschmack so sehr erhoben", (vergl. 
Zeitung für die elegante Welt 1815, Nr. 252 und 
T. I, 395) regt ihn wohl an, kann ihn aber vorläufig 
noch nicht von den neuen Eindrücken befreien. Und 
noch im Jahre 1818, als er sich mit dem Gedanken 
an ein Drama „Kleopatra" trägt, schweben ihm „pom- 
pöse Trochäen" vor (vergl. II, 47), die ja auch das 
Versmass der „Alearda" werden sollten. Doch vollzog 
sich gerade in diesem Jahre die entscheidende Abkehr 
von MüUuer. Nachdem er in Würzburg sich die 
„Schuld" wieder angesehen, schreibt er am 16. Mai 1818 
(T. II, 52) in sein Tagebuch: „Hier, von ziemlich 
schlechten Schauspielern dargestellt, fielen mir ihre 
Fehler recht lebendig in die Augen. Es ist keine 
Natnrwahrheit in diesem Stück, die stete Erwähnung 
von Teufel und Hölle lächerlich, der Kontrast von 
Norden und Süden schief und häufig sehr übel an- 
gebracht, wie z. B. im Fluch des Don Valeros. Die 
Sterndeuterei Hugos wird durch gar nichts motiviert. 

IV* 
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Wie ganz anders ist dies im „Wallenstein". Einen 
unbekannten Bruder zu morden, wird als ein ungleich 
grösseres Verbrechen behandelt, als einen Busenfreund 
meuchlerisch zu töten. Als wenn es nicht schon genug 
gewesen wäre, dass er seinen Freund ermordet hatte, 
als wenn es noch sein Bruder hätte sein müssen, um 
ihn über seine That in Verzweiflung zu bringen. Der 
vierte Akt ist ganz vergebens." 

Zu dieser Erkenntnis hat aber vor allem auch 
Müllners Jambendrama „Yngurd" wesentlich beigetragen, 
„wodurch er in der That bewies, dass er kein Genie 
ist" (T. II, 51). Einem Poeten wie Zacharias Werner 
lässt Platen auch später noch gerne Gerechtigkeit 
widerfahren und seinen „24. Februar" nennt er noch 
im Jahre 1820 (T. II, 355) ein „Meisterstück", während 
er sich Grillparzers „Ahnfrau" gegenüber von Anfang 
an ablehnend verhielt (T. II, 16). Der raffinierten 
äusserlichen Mache Müllners aber setzt er sich, nachdem 
er ihr Wesen erkannt hat, bald auch polemisch ent- 
gegen. In seinem handschriftlichen Nachlass befinden 
sich zwei hübsche Bändchen „Lyrische Gedichte" in 
säuberlicher Reinschrift (Fiat. 9 und 10), deren zweites 
den Ertrag der Jahre 1818—1820 in Auswahl enthält. 
Darin finden wir (Bl. 89) folgende Epigramme: 

Miillners Tngnrd« 

1. 

Ziehe nur, kläglicher Held, von Bühne zu Bühne, den Kenner 
Treibe von dannen, wie dort bellend in Weimar der Hund. 

9 



«w« 



Bübre dich, Advokat! denn widernatürlicher Sünden 
Klagen mit sterbendem Mund Oskar und Asla dich an. 

3. 

Max und Thekla. sie scheinen euch wol zu tragisch? o seht 

hier 
Oskar und Asla, da gibt's Stoff zu Gelächter und Witz. 
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Mällners 29ter Februar. 

„Scheltet mich nicht, ich komme nur alle vier Jahre, der 

Schalttag." 
Nimm's nicht übe], dn stehst nicht im Kalender der Kunst. 

Nach dieser Wandlung konnte Platen, bewusst 
oder unbewusst, eine Anregung verarbeiten, die zuerst 
ohne tiefere Bedeutung bleiben zu sollen schien; jener 
oben erwähnte Aufsatz in der „Zeitung für die elegante 
Welt" schliesst mit den Worten (1815, Sp. 2013): „Das 
beste Mittel, solche Scheinproducte trügerischer After- 
kunst in ihrer ganzen Blosse und Nichtigkeit darzustellen, 
wären humoristische Parodien, die zugleich verdienstlich 
und ergötzlich sind, indess Travestien, da sie das Hohe 
ins Niedrige herabziehen, zunächst nur dem gemeinen, 
vorzüglich für das Possenhafte empfänglichen Sinne 
zusagen, und wären sie auch so witzig und originell 
wie die Äneide von Blumauer." Hier war die Aufgabe 
gestellt. Und 10 Jahre nach der „Tochter Kadmus" 
wurde sie gelöst in der „Verhängnisvollen Gabel". 



y. Platen und die Spanier: Der Hoebzeitgast. 

Alearda. 

Bei den grossen und wechselndenGemütserregungen, 
die das Jahr 1816 für den herangereiften Jüngling 
brachte, war „andauernde Beschäftigung" (vergl. T. I, 
515 und 704) das Heilmittel, das seine Geraütsstimmung 
bei allen aufregenden Hoffnungen und niederschlagenden 
Enttäuschungen beruhigen und klären musste. Dabei 
waren mehrere litterarische Eindrücke so stark, dass 
sie den strebenden Dichter zur höchsten Anspannung 
aneifern mussten : neben Schiller tritt für kurze Zeit 
übermächtig Müllner, von dessen Einfluss die „Tochter 
Kadmus" noch nicht volle Befreiung bringt; die 
Schulung an den Franzosen findet in der „Berenice" 
ihren Abschluss; daneben aber vertieft sich das Ver- 
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hältnis zu Goothe merklich, wenn auch noch nicht 
entscheidend, und all diese verschiedenen Einwirkungen 
machen sich bemerkbar bei dem dritten dramatischen 
Unternehmen des Jahres 1816, dem „Hochzeitgast". 
Am 5. Mai meldet Platen in seinem Tagebuche (I, 5l5f.): 

„Diesen Morgen entwarf ich den Plan und das 
Scenarium eines Schauspiels, mit dem ich mich schon 
seit geraumer Zeit umhertrage. Es soll den Titel 
• ,Der Hochzeitgast' haben, und eines meiner Gedichte, 
das ebenso überschrieben ist (vergl. Der letzte Gast 
R. I, 26), steht auch wirklich in einiger Verbindung 
daifiit. Die Handlung fällt in die Zeit der Kreuzzüge 
und ist ganz Fiktion. Ich habe denselben Stoff schon 
in allerlei Formen gezwängt. Er sollte einst eine 
Ballade geben. In Nitry hatte ich angefangen, ihn als 
einen Roman zu bearbeiten unter dem Titel: ,Hinter- 
lassene Papiere einer Nonne'. Nun warf ich ihm ein 
dramatisches Kleid um, das ihm, wie mir scheint, 
allerdings anzupassen scheint. Das Stück ist in drei 
Akte geteilt, und dies scheint mir die natürlichste und 
bequemste Einteilung. Es soll, wie die ,Tochter 
Kadmus', in Trochäen geschrieben werden, denn an 
Jamben wag' ich mich noch nicht. Wer möchte noch 
andere Jamben lesen oder schreiben, der die Schiller- 
schen kennt? Im ganzen Schauspiel sind eigentlich nur 
vier handelnde Personen, und ich habe vermieden, 
noch mehrere einzuflechten, wiewohl es anfangs meine 
Absicht war. Das Gerüst ist- nun zwar fertig, Gott 
gnade dem Haus!" 

So sehr es nun Platen lockte, bald an die Aus- 
führung zu gehen (vergl. T. I, 521), so verstrich doch 
noch geraume Zeit, bis er den ersten Vers niederschrieb, 
und zwar wich er nun im Aufbau des Ganzen wie im 
Versmass von der ursprünglichen Absicht ab. 

„Der gestrige Tag," schreibt er am 20. Sep- 
tember 1816 (T. I, 658), „ist mir noch insofern 
bemerkenswert, als ich die ersten Scenen meines 
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Trauerspiels ,Der Hochzeitgast' niederschrieb, das 
schou laug im Plane unberührt vor mir lag. Es sollte 
anfangs in Trochäen, nach spanischer Art, gebracht 
werden, nun aber hab' ich mich für Jamben ent- 
schlossen. Ich habe das Ganze zur möglichsten Ein- 
fachheit reduziert und lasse nur vier handelnde Per- 
sonen auftreten, und das heisst so wenig als nur 
immer möglich in einem Schauspiel von fünf Akten, 
Die Handlung ist übrigens verschlungen genug, um 
Interesse zu haben, und lässt mir zugleich Raum, 
meine Lieblingsideen zu entwickeln." 

Einige Tage schreitet dann die Arbeit gut vorwärts 
(vergl. T. I, 659), stockt aber bald, und an Platens 
20. Geburtstage, den er in Ansbach verlebt, sind „erst 
drei Scenen davon auf dem Papier" (T. I, 672). 
unter dem Drucke einer andauernden Schlaffheit und 
Neigung zur Träumerei, die er mit aller Energie be- 
kämpfen muss, kann er nicht die siegesgewisse Schöpfer- 
freudigkeit gewinnen, die für ein rascheres Fort- 
schreiten so wünschenswert wäre, und mit aller Kraft 
seines Herzens an seinem Dichterberufe hängend, hat 
er doch immer wieder mit Zweifeln an seiner Begabung 
zu kämpfen. „Ich arbeite wieder an meinem Trauer- 
spiele," notiert er am 25. November 1816 (T. 1, 696). „Der 
erste Akt ist bis auf mehrere Korrekturen, die die 
Ausfeiluug der Jamben betreffen, vollendet. Aber was 
ist vielleicht diese Vollendung! Es fehlt mir nicht an 
Strenge gegen mich selbst, allein ich kann nun einmal 
nicht höher fliegen, als meine Kraft reicht. Es wäre 
sehr traurig, auch dem einzigen Trost noch entsagen 
zu müssen, jemals als Dichter etwas zu leisten. Am 
Ende wird es doch noch dahin kommen." 

Anfang Dezember lockte ihn auf kurze Zeit der 
alte „Konradin" -Stoff von seinem neuen Drama ab 
(8. 0. S. XVIII f.); doch entstehen noch vor Jahresende die 
beiden ersten Scenen des II. Aktes (vergl. T. I, 71 5). 
Damit war aber seine Thätigkeit an dem Jambendrama 
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„Der Hochzeitgast" zu Endo. Wohl liegt es ihm aucb 
weiterhin noch am Herzen (vergl. T. I, 722), aber erst 
über anderthalb Jahre später waren neue litterarische 
Eindrücke stark genug, um ihn zur Wiederaufnahme 
und veränderten Fortführung des Fragmentes zu ver- 
anlassen. Immerhin ermöglicht das erhaltene Scenarlum 
ZU' erkennen, was Platen wollte, und was ihn so lange 
liebevoll diesen Plan hegen und immer wieder auf- 
nehmen Hess. 

Die Romanze „Der letzte Gast" vom Jahre 1813- 
(R. I, 26) ist bekannt; in wenigen Strophen ist hier eine 
Situation, die in dem Drama den Höhepunkt bezeichnet 
haben würde, in kräftigen Strichen hingestellt, klar in 
der Charakteristik der beiden sprechenden Personen, wie 
des Brautpaares im Schlosse. Von diesen lebensvollen 
Gestalten lässt sich eine dramatische Handlung erwarten; 
doch anstatt sie energisch auszubauen, hat Platen in 
seinem Drama ihre Energie abgeschwächt und anstatt 
der dramatischen die lyrischen Elemente verstärkt. 
Schon das in den Münchener Plateniana Nr. 24 erhaltene 
dürftige Romanfragment „Aus den hinterlassenen Papieren 
einer Nonne" zeigt die Auflösung des Epischen in& 
Lyrische. Doch würde das hier ja angehen, da die 
rückblickendo Erzählung Klotildes (diese ist wohl die 
Nonne) von ihrem Weltleben mit psychologischem Rechte 
auf einen wehmütigen lyrischen Grundton gestimmt 
sein durfte. Aber im Drama ist diese Grundstimmung 
ein unheilbarer Mangel, obwohl gerade sie mit ihren 
sentimentalen Reflexionen über Liebe, Treue und Ent- 
sagung zu jenen „Lieblingsideen" gehörte, denen Platen 
so gerne Raum gab. Sie ist gerade das AUer- 
persönlichste, was der Dichter in dieser Dichtung 
auszusprechen hatte, und sie beherrscht die ganze 
Charakteristik der Personen, die nun alle Fähigkeit 
zum Handeln einbüssen, und damit zugleich die ganze 
Handlung, die vielmehr ein Leiden als ein Thun ist. 
Warum versucht Alearda gar keinen Widerstand gegeu 
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die verhasste Vermählung? Warum weiss Arthur nichts 
besseres zu thuu als zu klagen und höchstens einmal' 
in unklugem Edelsinn am unrechten Fleck Moral zu 
predigen? Doch nur, weil eben Platen selbst in 
Träumerei und Schlaffheit versunken sich nirgends 
nachhaltig energisch aufraffen kann und in sentimentaler 
Melancholie dahinlebt. „Zuweilen sprühen noch einzelne 
Funken einer verglühten Sehnsucht aus der Asche. 
Sie kommen zum mindesten dem Trauerspiel zu statten, 
au dem ich noch fortwährend schreibe. Wer wollte 
etwas mit kaltem Herzen zu stände bringen?" (T. I, 659.) 
So urteilt er selbst über sein Verhältnis zu dem Gedicht,^ 
und so konnte auch Philibert kein derber, fester Böse- 
wicht werden, sondern erhielt reichlich von der Liebes- 
sehnsucht Platens seinen Anteil, wie Klotilde selbst 
in der höchsten Bitterkeit nur die Enttäuschungen 
Platens ausspricht. Von verschiedenen Gesichtspunkten 
aus verfolgen alle vier Personen nur das eine Interesse 
Platens, sein unbefriedigtes Liebesbedürfnis, und ihre 
Verse strömen alle in vollen Tönen und reichen Ab- 
stufungen Sehnsucht und Entsagung, Begehren und Er- 
gebung, Schmerz und Seligkeit, Bitterkeit und Süsse 
glücklicher und unglücklicher Liebe aus. Platen verfährt 
dabei um so unbefangener, als er damit nur fortführt, 
was er mit der „Berenice" begonnen, und als er ähn- 
liches auch in Goethes „Torquato Tasso" zu beobachten 
glaubt. Freilich sagt er hier als Kritiker (T. 1,507) : 
„Man bringt kein warmes Herz für ein Schauspiel mit, 
von dem man sieht, dass ihm eine moralische oder 
philosophische Idee zu Grunde liegt, zu deren Aus- 
führung wir sich die Menschen wie Marionetten 
willenlos bewegen sehen." Aber trotzdem lässt er sich 
gerne bezaubern und ruft aus: „Wie sehr entschädigt 
uns aber Goethe für diese Mängel durch die zarte und 
sinnige Ausführung des ganzen Stückes!" Einfachheit 
ist schon seit längerer Zeit ein dramatisches Ideal 
Platens; er findet sie bei Goethe im höchsten Masse, 
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und uuu auch persönlich im tiefsten Innern angesprochen 
von Tassos Verhältnis zu Antonio unterliegt er auf 
lange Zeit diesem mächtigen Eindruck, der sogar 
Schiller in den Hintergrund stellt. „Das Goethesche 
Talent ist nicht so blendend als das Schillersche," 
meint er im April 1816 (T. I, 506 f.); „allein je näher 
man es betrachtet, desto mehr fühlt man sich dafüf 
eingenommen." Und er versenkt sich in den nächsten 
Monaten liebevoll darein; die Citate aus Goethe werden 
häufiger, und am 6. Oktober (T. I, 660f.) spricht er 
nochmals seine Einkehr zu Goethe entzückt aus: 
„Welch ein Schatz von Lebensweisheit, Menschen- 
kenntnis, in diesen drei Werken („Faust", „Tasso" 
und der „natürlichen Tochter")! In den letzten beiden 
welch eine Gediegenheit! Es ist wahr, dass in allen 
Schillerschen Werken das Gefühl vorherrscht. Bleibt 
denn aber in den Goetheschen das Gefühl ohne 
Nahrung? Wird es nicht vielmehr aufgeregt aus allen 
Tiefen der Seele? Ich suche alles hervor, was mich 
ehemals an Schiller entzückt hatte, allein es kann 
mich nicht mehr verblonden gegen Goethes Verdienst. 
Die Hippokrene, aus der Schiller trank, ist ein wilder 
geschwollener Strom mit stolzen Wellen, der schätze- 
beladene Schiffe dem Meere zuführt. Das Wasser, 
aus dem die Goethesche Muse schöpft, ist ein reizend 
umbuschter Bach, von spielenden Fischen bevölkert, 
von Vögeln überflattert, dessen klare und reine Flut 
den köstlichen Goldsand des Grundes durchschimmern 
lässt." 

Diese sanftere Muse, wie sie Antonio dem Ariost 
nachrühmt, sprach damals Platen tiefer zum Herzen 
und ihrem Vorbilde schloss er sich gerne an. Auch 
er wagt es, sich selbst in seiner Dichtung zu objektivieren, 
und der träumerische Minnesänger entspricht so ganz 
seinem eigenen Wesen, dass seine Verse noch ein Jahr 
später (T. 1, 828) Platens Sehnsucht nach Selbständigkeit 
in der Fremde aussprechen konnten: 
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Um keinem nnterthan zu sein und dankbar, 

Und durch mich selbst zu werden, was ich bin (V. 12f). 

Auch an anderer Stelle (T. I, 722) citiert sich Platen 
selbst, um seine trügerischen Liebesträume zu kenn- 
zeichnen : 

Die Liebe schaukelt dich von Wahn zu Wahn. (V. 708.) 

Immer aber fühlt man trotz dieser allerpersönlichsten 
Aussprache auch das Vorbild des weltfremden Sängers des 
„Befreiten Jerusalem" in diesem sangeskuudigen, doch 
thatenlosen Helden Arthur durch. Selbst der Charakter 
des Verses hat sich gegenüber den früheren Versuchen 
geändert; er ist weniger rhetorisch und glanzvoll, dafür 
weicher und einfacher. Man denkt an Plateus Urteil 
(T. I, 507) : „Goethes Jamben strömen nicht wie die 
Schillerschen ; doch gleiten sie lieblich vorüber. Nur 
selten stösst man auf Härten," und man kann es so 
ziemlich auch auf die Jamben des „Hochzeitgast" an- 
wenden. Nur die Freiheit, zuweilen Daktylen ein- 
zumischen, die er bei der „Iphigenie" tadelt (T. I, 548), 
erlaubt er sich nicht. Dagegen weht uns auch in den 
Sentenzen, die übrigens gegen früher reifer und gehalt- 
voller erscheinen, manchmal ein Hauch aus dem „Tasso" 
entgegen. Natürlich sind durch den überwiegenden 
Einfluss von „Tasso" und „Iphigenie" die anderen 
alten Vorbilder durchaus nicht eliminiert worden. Der 
willenlose Fatalismus Aleard as steht ganz unter dem 
Einfluss der Schicksalstragödie, viel mehr als die „Tochter 
Kadmus". In manchen Versen aber, wie z. B. 378/379 
oder 397 — 401, hören wir direkt antike Nachklänge, 
die uns, da Platen damals noch nicht tief in das antike 
Drama eingedrungen war, nur erklärlich werden, wenn 
wir neben der „Iphigenie" und der „Braut von Messina" 
auch an die griechischen Epen denken, deren Vorbild 
in den Fragen nach Stamm und Namen (V. 60ff.) oder 
in einer Einleitung wie V. 396 (vergl. Odyssee IX, 14) 
ganz unverhüllt zu Tage tritt. Aber auch andere 
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Eindrücke haben ihre Spuren hinterlassen: man stelle- 
sich das Bühnenbild der Balkonsceno im III. Akte^ 
oder der Schlussscene des V. Aktes lebhaft vor Augen^ 
und man kann das Vorbild in Shakespeares „Romeo* 
und Julia" und in Goethes letzter Weislingen-Sceno im 
„Götz" nicht verkennen. In Klotilde wiederholt Platen 
teilweise seine Arethusia, jetzt mit viel besserer 
Motivierung und echtem Leben — wobei freilich der 
Gedanke an die Orsina und mehr noch die Eboli nicht 
ganz abgelehnt werden kann. Und so ergiebt sich der 
näheren Betrachtung eine solche Fülle bekannter Züge 
und Erinnerungen, dass man in Gefahr gerät, dem 
ganzen Drama ein eigenes Verdienst abzusprechen. In, 
der That ist die Erfindung nicht Platens Stärke, und 
auch die Form lernt er stets zuerst an fremden 
Meistern und Mustern. Aber die Echtheit und Tiefe 
der Empfindung, mit der er die schon vorhandenen 
Stofife oder Motive aufgreift und verarbeitet, und der 
Ernst und die Strenge, mit der er sich zum Meister 
der gewählton Form macht, geben schliesslich doch der 
ganzen Dichtung ein so individuelles Gepräge, wie sie- 
oin platter Nachahmer ohne eigenen dichterischen 
Funken nie hütte erreichen können. Es ist ein höchst 
interessantes Dokument der Uuentschiedenhcit und doch 
dos energischen Ringens des werdenden Dichters, der 
noch manche Schule durchmachen sollte, che er zu 
zielbewusster Klarheit gelangen konnte. 

Die nächste Stufe in dieser Eutwickelung erklomm 
er durch das Studium des spanischen Dramas. Müllner 
mit seinen Trochäen hatte eindrucksvoll darauf hin- 
geloitet. wie denn auch der ,, Hochzeitgast" gleich 
anfangs in Trochäen geplant war, und so setzte .sich 
Platen für den Sommer 1817 die Aufgabe, die spanische 
Sprache zu erlernen. Allein die Ungeduld lässt ihn 
nicht ruhen; schon im März beginnt er die Arbeit 
vT. I, 749 , die vor allem bei dem viermonatigea 
Sommeraufenthalt in Schliersee eifrig gefördert wird. 
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Genussreiche Beschäftigung mit den Homerischen Epen 
geht nebenher, deren Spur wir dann in Bildern wie 
„Hyazinthen seine Locken" (Alearda V, 271 ; vergl. 
Odyssee VI, 231 undXXHI, 158) u. dergl. noch beobachten 
können, üas Erlernen des Portugiesischen folgt bald 
nach, während das französische Drama rasch an An- 
sehen und Einfluss verliert (vergl. T. I, 853; II, 93, 
103, 221 und öfter), obwohl noch viel davon gelesen 
wird. Eine Zeitlang drängt sich noch die Beschäftigung 
mit englischer und italienischer Litteratur vor; doch 
im Herbste 1818, in Würzburg, wird Calderon vor- 
genommen, und nun regt sich auch wieder die Lust, 
die fremde Form durch eigene Dichtung zu gewinnen 
«nd beherrschen zu lernen. 

„Ich habe mein altes Trauerspiel , Alearda oder 
der Hochzeitgast' wieder vorgenommen" notiert Platen 
am 6. Oktober 1818 (T. II, 115 f.), „und einen Teil des 
dritten Akts in regelmässigen Redondillen ausgearbeitet. 
Die Idee, die ich früher hier aussprach, ein antikes 
Trauerspiel in Redondillas zu schreiben, habe ich nun 
auf jenes tibertragen. Die Erscheinung wäre neu und 
selbst im Spanischen unerhört, wenn ich es durchführte. 
Calderon hat mich nun auch gelehrt, dass die Redondillas 
sich auch zu einer tragischen Konversationssprache 
schicken und keineswegs beständig lyrischen Schwung 
fordern. Cervantes gebraucht sie anders als Calderon. 
Eine andere Frage ist aber, wie sich vom deutschen 
Theater ein Stück in so regelmässig gereimten Trochäen 
ausnehmen würde. Doch könnte ich's ja auch bloss 
dem Druck tibergeben." 

Wie schon dieser Eintrag verrät, ist es im wesent- 
lichen die Form, die Platen zur Nachbildung reizt. 
Aber gerade diese war für lyrische Ergüsse besser 
geeignet als für dramatische Wechselrede, und so 
formen sich die auf- und niederwogenden Empfindungen 
Platens in jener Zeit gerne in Redondillen, wie das 
Tagebuch zeigt, während das Drama geringe Fort- 
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schritte machte. Das Trauerspiel war aber auch, wie 
es einmal geplant war, jetzt nicht mehr geeignet, den 
neuen Seeleuzustand, in den Flaten durch seine Liebe 
zu Adrast versetzt war, befriedigend, befreiend dar- 
zustellen und zu gestalten, und ohne diesen inneren 
Drang musste die Freude an der Dichtung rasch 
erkalten. Schon am 23. Oktober hören wir daher 
deutlich Platens Unbefriedigung an seiner nachahmenden 
Dichtung aus den Worten des Tagebuchs (II, 122): 
„Was am ,Odoakar' und der ,Alearda' geschrieben 
wurde, ist zu sehr fragementarisch. Überhaupt stehe 
ich auf dem Punkte, an meinem Talent ganz zu ver- 
zweifeln. Dies Gefühl, das mich seit Jahren begleitet, 
muss wohl das rechte sein. Hätte ich nie Dichter 
gelesen, würde ich schwerlich einer haben werden 
wollen. Versifikation ist mein einziges Verdienst." 
Und so ist es nicht verwunderlich, wenn wir schon 
unterm 16. Dezember 1818 (T. II, 160) lesen: „Auch 
das Trauerspiel Alearda habe ich keine Lust fort- 
zusetzen." In dem letzten Viertel des Jahres 1818 
sind also die im Folgenden mitgeteilten Trochäen- 
Bruchstücke des nun „Alearda" betitelten Dramas 
sämtlich entstanden. 

Nicht mit Unrecht hat Platen die Anregung durch 
das fremde Vorbild und sein Verdienst der Versifikation 
betont. Für die Geschichte seiner Metrik, deren £nt- 
wickelung so reich und vielseitig ist wie nicht leicht 
bei einem anderen Dichter, ist der hier vorliegende 
Übergang vom Jambus zum Trochäus von hohem 
Interesse. Die Frage nach seinen dramatischen Vers- 
formen, die Ueinze (a. a. 0. S. 56) streift, gehört zu 
den ergiebigsten, die Platens fortschreitende £nt- 
wickelung am klarsten beleuchten. Welcher Unter- 
schied zwischen den Trochäen der „Tochter Kadmus" 
und denen der „Alearda"! Freilich die übertriebene 
Forderung, die Platen im September 1816 (T. I, 656) 
aufstellen möchte, dass das „trochäischo Versmass keine 
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männlichen Ausgänge haben sollte ''^ ist hier so wenig 
erfüllt wie dort; die andere bestimmtere, dass e& 
„durchaus keine zwei männlichen Reime hintereinander^ 
dulde, bereits dort, mit der einzigen Ausnahme von 
V. 269 — 271, so gut eingehalten wie hier. Aber die 
reichlichen willkürlichen Freiheiten, die in dem früheren 
Stücke nach Müllners Vorgang die strenge Struktur 
der Verse immer wieder durchbrachen, fehlen jetzt 
gänzlich, und an ihre Stelle tritt die strengste Form 
der Reimstellung, die in solch unbegrenzter Aus- 
dehnuug selbst Calderon nicht durchgeführt hat. 
Plateu liebt es nicht, sich die Arbeit irgendwie zu 
erleichtern, wenn ihm ein Ideal vorschwebt, und so 
bleibt er auch hier seiner Natur treu, indem er 
bedingungslos die mit Liebe ergriffene Form durch- 
zuführen versucht. Schon im Mai 1818 (T. II, 48) 
erklärt er die Redondille, die vierzeilige trochäische 
Strophe mit der Reimstellung abba, für „das schönste 
spanische Metrum^^ und der Tagebucheintrag über des 
Cervantes „Numancia" (T. II, 74) aus dem Juni zeigt 
diese Vorliebe befestigt. Sie soll nun Platens ganzes 
Drama beherrschen, unbekümmert darum, ob sie das 
denn auch wirklich leisten könne, und Platen versucht 
sie mit jedem Wohllaut auszustatten, der ihm nur 
irgend erreichbar ist. Es genügt ihm nicht der Reim, 
auch die Allitteration muss den sinnlichen Reiz des 
Verses erhöhen (z. B. V. 3/4; 6/7; 30; 234 und öfter ;^ 
vor allem aber bei den Umdichtungen von V. 513 — 517 
und 723fr. des „Hochzeitgastes^'), und selbst Binnen- 
reime dienen zur Steigerung des Vollklangs (vergl. 
V. 169—173). Dabei wird die Fülle südlicher Bilder- 
pracht in reichen Gaben ausgegossen; es duftet von 
Rosen und Jasmin, es flötet von Nachtigallen und gurrt 
von Turteltauben in diesen Versen wie nur irgend in 
den zartesten Scenen Calderons. Hat so das lyrische 
Element wieder am meisten gewonnen, so fehlt es 
doch auch nicht an kraftvollen Antithesen und Sentenzen 
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(z. B. V. 28; 104 ff.; 203f.), die ganz im Sinne der 
ritterlichen Romantik der Spanier gesprochen sind, 
und auch zu dem künstlichen Wechselgesang zu zweien 
in der Nacht, wie man die 1. Scene des III. Aktes 
nennen kann, lassen sich bei Calderon Vorbilder nach- 
weisen, z. B. in „Ober allen Zauber Liebe" (Schlegels 
spanisches Theater, 2. Aufl. Lpz. 1845. Bd. I, S. 67 f.) oder 
noch komplizierter auf zwei Paare verteilt, die sich gegen- 
seitig nicht bemerken, im „Weiblichen Joseph" (I. Akt, 
3. Scene). Kurz, wir sehen eine Kunst der Versifikation 
entwickelt, die weit über das bisher von Platen Er- 
reichte hinausgeht, durchaus im Anschluss an die 
Spanier; aber das Beste, was Platen von Calderon für 
sein Drama hätte lernen können, hat er noch nicht 
erfasst oder sich zu Nutze gemacht, das eigentlich 
Dramatische des spanischen Meisters. Der mäuirliche 
Charakter des Trochäus kann nicht darüber hinweg- 
täuschen, dass Platens Dichtung auch in der neuen 
Form gerade so lyrisch weich geblieben ist oder wäre 
-wie in der alten, jambischen; hat der Dichter ja doch 
auch gerade die Strophenform gewählt, welche. Calderon 
„vorzugsweise für reflectierende Momente, für zärtliche 
oder tändelnde Stellen und für Antithesenspiclo" 
bevorzugte (vergl. Schack, Geschichte der dramatischen 
Litteratur und Kunst in Spanien II, 81). So hat er 
denn auch gar nicht die Anlage seines Dramas 
geändert, der Aufbau ist so schwach geblieben wie er 
zwei Jahre früher entworfen worden war. „In der 
dramatischen Composition, wie Calderon sie aufgefasst 
hatte, musste eine stete innerliche Bewegung, ein wirk- 
sames Eingreifen jeder Scene in den Gang der Haupt- 
action Statt finden; aus einer Entwickelung musste 
sich stets die andere entspinnen, in dem Früheren 
immer schon die Andeutung des Folgenden liegen und 
alles Einzelne sich in nothwendiger Verknüpfung zu 
einem harmonischen Ganzen zusammenfügen" (Schack 
^. a. 0. III, 64). Von solch dramatischem Drängen 
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und Vorwärtsstrebeu ist bei Platen nichts zu spüren. 
Gerade die Ruhepunkte der Handlung haben ihn 
zuerst zur Ausführung gelockt , das Lyrische ist 
noch immer sein eigentliches Element. Trotzdem 
ist wohl hier der Ausgangspunkt für die Richtung 
zu suchen, die nun auf Jahre hinaus sein drama- 
tisches Schaffen beherrschen sollte. „Alearda'^ ist 
das erste von den romantischen Dramen Platens, die, 
mögen auch andere Einflüsse bei ihnen mitsprechen, 
zunächst doch dem spanischen Vorbilde nach- 
streben. Und so wird man wohl, auf dies 
Dokument gestützt, eine Revision von Heinzes 
Urteil (a. a. 0. S. 53), der dem Calderon keinen 
wesentlichen Einfluss auf Platen zuerkennt, für 
angezeigt halten. Durch dies Fragment, das uns 
Platens volle Abhängigkeit von dem Mei&ter, von 
dem er lernt, unverhüllt darthut, erhält Schacks 
Urteil über die romantischen Komödien Platens, 
die ihn, der Schule entwachsen, in eigener Meister- 
schaft zeigen, einen neuen, wertvollen Halt, aber 
auch eine Erweiterung auf das ernste Drama: 
Platen „kannte und studierte die Spanier, und man 
erkennt in seinem ,Schatz des Rhampsinit^ und 
^Gläsernen Pantoffel die Anregung, die er von 
dieser Seite zu dem Versuche einer Wieder- 
belebung des höheren Lustspiels empfing. ^^ Doch 
gilt für die „Alearda" nicht, was Schack weiter 
ausführt: „aber er hielt sich nicht sklavisch 
an das Formelle, er suchte in freier Weise den 
Geist der spanischen Komödie zu reproduzieren 
und bereicherte so unsere an Erzeugnissen der 
komischen Muse so arme Bühne mit einigen 
wahrhaft trefflichen Werken dieser Gattung" 
(a. a. 0. Bd. III, S. X.) In der „Alearda" hält 
er sich noch vornehmlich au das Formelle; erst in 
der „Mathilde von Valois" erweitert sich in Form 
und Gehalt seine Leistungsfähigkeit und nur über 

Litterstardenkmale 124. V 
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diese beiden Vorstufen gelangt er zu der ziel- 
bewussten Sicherheit und individuellen Freiheit, die 
ihn jene Dramen schaffen liessen , mit denen er 
zuerst vor das Publikum trat. 



YL Antikisierende Pläne aus Italien: Tristan 
und Isolde. Iphigenie in Aulis. 

Neben der Beschäftigung mit den Spaniern in 
Schliersee (1817) geht ein genussreiches Sichversenken 
in die antiken Dichter nebenher und dauert mit 
geringen Unterbrechungen an, um nie mehr ganz aus 
Platens Leben zu verschwinden. Langsam und stetig 
wächst ihr Einfluss. Schon am 23. Februar 1817 heisst 
es (T. I,' 743): „Meine Ehrfurcht und Liebe zu den 
Alten vermehrt sich täglich, und so sinkt mir auch die 
romantische Poesie allmählich tiefer im Wert." Jm 
Mai 1818 wird ein antiker, oft bearbeiteter Stoff^ 
Kleopatra überdacht, und für „pompöse Trochäen" 
geeignet gefunden, „doch übrigens im Geschmack der 
Alten mit einem Chore" beabsichtigt (T. II, 47). 
In den Fragmenten der „Mathilde von Valois" (1819) 
(R. II, 53 ff.) tritt neben die modernen lyrischen Strophen 
der Chöre und neben die spanischen dramatischen 
Metren der Redondillen und Ottave Rime der antike 
Trimeter. Trotz all dieser Anzeichen aber dauerte es 
doch noch lange, bis Platen sich wirklich ganz den 
antiken Vorbildern zuwandte. Er musste erst eine 
völlige Abkehr von Goethe und Rückkehr zu ihm 
durchleben, er musste erst noch der Romantik seinen 
Tribut zahlen und im Orient die reichste Ausbildung 
seiner formalen Gewandtheit gewinnen, kurz er musste^ 
unersättlich im Kennenlernen und Beherrschenlernen^ 
erst beinahe die ganze Weltlitteratur als Schule 
durchlaufen, ehe er, nun mit der sicheren Über- 
zeugung des Kenners, die letzte entscheidende Wahl 
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traf, wo der hoste Richtpunkt aller waliren Poesie 
zu suchen sei. 

Was Platen in dieser Übergangszeit und danach 
in Italien gedichtet hat, wurde von ihm mit wachsen- 
dem Seibätgefühl herausgegeben ; die romantischen 
Dramen haben von Heinze, die Litteratur-Komödien 
neuerdings von Oskar Greulich (Platens Litteratur- 
Komödien. Inaug.-Diss. Bern 1901) eingehende Unter- 
suchung und Beleuchtung erfahren. Theoretisch hat 
sich Platen, wenigstens in den Grundzügen, in seinem 
Aufsätze über das „Theater als ein National-Institut 
betrachtet" (1825) ausgesprochen, bevor er noch nach 
Italien ging. Was er aber weiter als schaffender 
Künstler erstrebte, darüber hat er in seinen Parabasen 
und seinen Briefen wiederholt die grössten Ver- 
sprechungen und Ankündigungen gegeben, ohne dass 
ihnen die Ausführung gefolgt wäre. 

Warum nun aus all seinen Anläufen kein Trauer- 
spiel entstand, sucht Platen in einem Briefe an Gustav 
Schwab aus Neapel vom 5. Mai 1827 (M. II, 27) zu 
erklären: „Wenn einmal meine erste Tragödie von 
Stapel gelaufen sein wird, so werden die andern 
schnell folgen; es fehlt mir nur an der Form, an Stoff 
und Gehalt ist vorerst noch Überfluss." Die Form 
der wahren Tragödie ist es, die er mit heissem Be- 
mühen zu finden sucht, über die er fortgesetzt theoretisch 
nachsinnt, und deren Schwierigkeit ihn immer wieder 
lockt und doch schreckt. Seine Forderungen au sich 
sind aufs Höchste gespannt, mit Mittelmässigem kann 
er sich nicht zufrieden geben und des Ideals, das 
ihm vorschwebt, ist er trotz all seines Selbstgefühls 
durchaus nicht sicher. Seine Hoffnungen sind da 
oft, wie an Sylvester 1827 (T. II, 848) „ziemlich 
kleinlaut'^; das Tagebuch, in dem er mit sich allein 
spricht, ist wiederholt weniger zuversichtlich als die 
Briefe, in denen sich sein Selbstgefühl bald durch 
die Bewunderung, bald durch die Yerständnislosigkeit 
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dessen, an den er schreibt, aufgestachelt und erregt 
ausspricht. 

„Was meine Tragödien betrifft^ schreibt er aus 
Rom an Fugger (31. IIL 1827. M. II, 19) „so werden 
sie gewiss, wenn sie zu Stande kommen, ganz für das 
Theater geschrieben sein und unfehlbar wirken, aber 
deswegen doch nicht aufgeführt werden. Von Schillers 
Weise denke ich freilich ganz abzuweichen, jene histo- 
rische Breite werde ich vermeiden, mich immer auf 
wenige Personen beschränken und sogar, wenn es 
möglich ist, die drei Einheiten beibehalten, um Alles 
aufs Höchste zu concentrieren und meine ganze Kunst 
zu zeigen.^ Weniger schaffensfreudig aber und bitterer 
klingt es, wenn es in einem anderen Briefe an Fugger vom 
2. Januar 1828 (M. II, 63 f.^ heisst: „Ein Trauerspiel 
für die lieben Deutschen zu schreiben, ist eine Auf- 
gabe, die das non plus ultra von Kunst erfordert, um 
am Ende doch zu mislingen. Nichts ist leichter als 
ein Stück zu schreiben, das ihnen ge^t, da sogar der 
ganz ohnmächtige Houwald dergleichen vermag; aber 
wer wird seinen Rücken zu einem solchen Brandmal 
hergeben, wie der Beifall des deutschen Publikums 
ist? Dennoch hat der dramatische Dichter den Bei- 
fall des Publikums unmittelbar nötig. Die Deutschen 
sind noch nicht einmal an Tragödien überhaupt gewöhnt, 
d. h. an Productionen, die die ruhige und gleichm&ssige 
Entwicklung einer einzigen Handlung enthielten; denn 
selbst die Schillerschen Stücke sind ein Accumnlat" . . . 

Ähnlich umschreibt Platen das Wesen und die 
Aufgabe der Tragödie in einem Briefe an seine Mutter 
aus Neapel vom 12. Juni 1827 ^Plat. 85' : ,,11 ne reste 
pas d'autre mojen pour reussir vraiment que la trag^die 
reguliere, non pas pareeque les Grecs Tont traite ainsi; 
mais parcequ'elle est la plus simple et la plus conforme 
au but de Tart. Ni les tragedies de Shakespeare, ni 
meme celles de Schiller ne se donnent plus sor le 
theätre comme elles sont ecrites, parcequ'elles conti- 
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ennent des longueurs et da superfia; et c*est par cela 
qne la tragedie de Mr. Uechtritz n'a plos fait TefTet, 
quelle aurait fait peut-etre encore aux temps de Schiller. 
Mais 11 semble que pour plaire aux hommes vraiment 
eclair^s de ce siecle, il faut une tragedie plus con- 
centree et plus accomplie dans Texecution. Tieck lui- 
meme ne sait pas bien se rendre compte des principes 
de la tragedie et il se trouve dans Tembarras eutre 
Sophocle et Shakespeare; mais quelque merite qu'eut 
ce dernier, il a pourtant vecu parmi un peuple qui 
ce qui regarde le theätre et les beaux arts, ^tait 
infiniment inferieür aux Grecs dans le temps de Sophocle. 
J'espöre de prouver encore par le fait qu'est ce que 
c'est qu'une tragedie." 

Das alte Jdeal reinster Simplicität , das unter 
romantischem Einfluss etwas verdunkelt worden war, 
steht jetzt also Platen wieder vor Augen wie zur Zeit 
seiner „Berenice'% aber abgeklärt und bereichert durch 
den Begriflf der „ruhigen und gleichmässigen Entwicklung 
einer einzigen Handlung", die sich weder zersplittern 
noch undramatisch stille stehen darf. Die Konzentrierung 
in allen äusseren Dingen, in Ort und Zeit, Personen- 
zahl und allen Mitteln der Scenenführung, soll nur 
Ausdruck innerer zwingender Notwendigkeit, organischer 
Entwickelung sein, und so muss alles romantische Bei- 
werk, das noch in „Treue um Treue", wenn auch 
gemässigt, zur Geltung kam, wegfallen. „Tristan und 
Isolde wird nicht so romantisch behandelt werden als 
Du vielleicht glaubst," schreibt Platen an Fugger 
(M. II, 42), trotz des Stoffes, der der Romantik so 
kongenial war. Keine Willkür des Scenenwechsels soll 
mehr stattfinden, auch keine Willkür in der Abwechselung 
von Vers und Prosa. „Bei Treue um Treue ist dieser 
Wechsel schon ganz geregelt," schreibt Platen schon 
in Erlangen am 8. Januar 1826 an Gustav Schwab 
(M. I, 233), „und ins Künftige kommt er gar nicht 
mehr vor, da ich die Unzulänglichkeit und Halbheit 
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des fünffüssigen Jambus eingesehen, und schon Tristan 
und Isolde ^wiewohl noch nicht vollendet), in Trimetem 
geschrieben ist, ein Mass, das dem Tragischen ebenso 
angemessen ist als dem Komischen.'' 

Wie über die Romantik ist Platen jetzt also auch 
über Schiller hinausgewachsen; wie seine „historische 
Breite'' wird auch sein früher so sehr bewunderter 
Vers abgelehnt. Ja, im April 1828 geht Platen so 
weit, an Fugger zu schreiben (M. II, 111): „Dsss der 
fünffüssige Jambus eigentlich gar kein Vers ist, sondern 
eher Prosa, ist mir wieder recht klar geworden.** Aber 
auch der Trimeter allein würde Platen nicht mehr 
genügt haben, wie seine weitere Entwickelung beweist 
Und so ist es nicht verwunderlich, dass unter all diesen 
Erwägungen und Wandlungen ein Stoff, der noch unter 
dem überwiegenden Einfluss der Romantik konzipiert 
war, nicht zu einer befriedigenden, überzeugenden Ge- 
staltung gelangen konnte, so lange sich auch Platen damit 
abmühte. 

Platen hatte die Idee zu „Tristan und Isolde", 
worin er sich wieder mit Immermann berührte, noch 
aus Deutschland mitgebracht. Schon im Januar 1825 
entstand das Lied „Tristan**, das zu einem künftigen 
Drama gehört, wie Platen seinem Freund Fugger meldet 
M. I, 209; vergl. T. U, 747:. Am Ende desselben 
Monats aber schiebt er die Bearbeitung von Tristan 
und Isolde hinaus >M. I, 212); doch schwebt sie ihm 
auch noch weiterhin vor (T. II, 750). Endlich am 
3. Januar 1826 kann er in seinem Tagebuch berichten 
(II, 789): „Ich war einige Tage in Nürnberg, wo ich 
am Neujahrstag anfing, eine Tragödie ,Tristan und 
Isolde* zu schreiben, die mir lange genug im Kopfe 
herumging . . . Sie ist in Trimetem und stimmt 
einen weit höheren Ton an als alles mein Bisheriges.'^ 
(Vergl. auch M. I, 233\ 

Leider ist von diesem Versuche nichts erhalten; 
er genügte Platen offenbar nicht, als nach langer Pause 
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im Oktober 1826 iu Florenz die Lust zur Tragödie 
wieder erwachte und als erste ,,Tristan und Isolde^ 
zur Ausführung kommen sollte (T. II, 814). Im März 
1827 wird ein neuer Plan zu dem Drama gemacht, 
doch erst im Juni wirklich niedergeschrieben (T. II, 
830 und 835) ; allein die Ausführung bleibt immer noch 
aus, da einerseits der Zustand seiner Gesundheit, der 
ihm keine Exaltation erlaubt (vergl. auch M. II, 18 
und 27), andererseits der Gedanke an so viel ungedruckte 
Arbeiten in Deutschland den Dichter behindert. Im 
August 1827 denkt er daran, vielleicht lieber die 
„Iphigenie auf Aulis" voranzuschieben (M. II, 42 f.), 
und nach dem 1. Januar 1828, wo die kurze Eingangs- 
scene in Prosa entstand, ist das Drama „Tristan und 
Isolde'' ganz aufgegeben worden, um in einen epischen 
Entwurf verwandelt zu werden, der aber auch nicht 
bis zur Ausführung gedieh. 

Diese Rückkehr zu der epischen Form, die der 
Stoff schon von den früheren Dichtern erhalten hatte, 
zeigt am besten, dass Platen dramatisch damit nicht 
fertig zu werden vermochte. Er hat in der Stilisierung 
des romantischen Stoffes, in dem Bestreben, in gross- 
zügiger Einfachheit den Kern der mittelalterlichen Vor- 
lagen in wenigen dramatischen Situationen zusammen- 
zufassen und für die moderne Bühne zu gewinnen, 
unzweifelhaft die Bahn zu eröffnen gesucht, die später 
Richard Wagner, unterstützt durch die Macht der 
Musik, mit durchdringender Energie betreten sollte; 
sein Entwurf zu dem Operntexte „Lieben und Schweigen" 
zeigt dies noch deutlicher. Nach der theatralischen 
Seite ist aber der Versuch Platens ziemlich dürftig 
ausgefallen. 

Dramatisch war die Handlung noch nicht geworden, 
solange die wichtigsten Grundlagen des Dramas nur 
erzählt, nicht wie bei Wagner, auf die Bühne gebracht 
wurden; ferner wenn die tödliche Verwundung Tristans 
losgelöst von der Entdeckung seiner Liebe, erst nach-^ 
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träglich durch Meuchelmord, ohne irgend eine Aktion 
seinerseits stattfand. Die ganze Anlage hat nichts 
dramatisch vorwärts Drängendes, Held und Heldin leiden 
mehr als sie thun. Wohl ist die Grundstimmung nicht 
so sentimental und weich wie in der Berenice, aber 
melancholisch ist sie doch, und nicht die inneren 
Konflikte sind es, die sich in Thaten umsetzen, sondern 
Intriguen gewöhnlichster Art. Auetrat, der im Grunde 
die ganze Handlung leitet, erinnert ausserordentlich 
stark an die Rolle, die Demodize in der „Tochter 
Kadmus" zu spielen hat. Keine Vertiefung oder 
originelle Züge dieses Charakters entschädigen für die 
Armut der Erfindung, die sich auch in Einzelheiten 
verrät. So erhält z. B. der Intriguant genau in der- 
selben Weise Gelegenheit zur Verleumdung (H, 3), wie 
in dem älteren Jugenddrama (II, 4 — 5), indem die 
Heldin beim Auftreten des Gegners aus Abneigung gegen 
ihn die Bühne verlässt. Sehr unglücklich ist die neue 
Erfindung, den Mörder selbst auch noch die Kunde 
von dem schwarzen Segel bringen zu lassen ; dramatisch 
völlig zwecklos, nur lyrisch ansprechend die Einführung 
des Einsiedlers. Der Gesamteindruck des vorliegenden 
Scenars ist nicht der einer organisch von Innen heraus 
erwachsenen tragischen Handlung, sondern einer künst- 
lich bis zu 5 Akten ausgedehnten, etwas dürftigen 
Intrigue, die zwar eine Kette äusserer Begebenheiten, 
doch keine notwendige innere Entwickelung zur Folge hat. 
Wollte Platen auf dem Wege, den er als den 
rechten erkannt, wirklich sein Ideal erreichen, so 
musste er auch einen Stoff wählen, dem die antike 
Einfachheit natürlich, gleichsam angeboren war, der 
aber auch den Seelenkämpfen des Dichters und dem 
herben, schwer sich selbst abgerungenen Siege ent- 
sprechenden Ausdruck geben könnte. Dem überwiegend 
lyrisch angelegten, etwas leeren „Tristan und Isolde^ 
tritt in „Iphigenie in Aulis^ ein zweiter Plan zur 
Seite, der den bekannten Ausspruch Goethes von der 
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„besten deutschen Tragödie^, die Platen zu schreiben 
berufen gewesen wäre, besser rechtfertigt. 

Vom 5. Juni 1827 ist das Scenarium datiert; am 

19. desselben Monats wird es im Tagebuche (11, 834) 
erwähnt mit dem Zusatz: „doch fehlt mir der Mut 
zur Ausführung." An Fugger berichtet Platen davon 
am 11. Juni 1827 (M. II, 31): „Die Musen sind mir 
in Neapel noch nicht günstig gewesen; jedoch habe 
ich den Plan zu einer „Iphigenie in Aulis" nieder- 
geschrieben, der vielleicht diesen Sommer zur Aus* 
führung kommen wird. Das Thema ist freilich schon 
von Euripides und Racine behandelt; aber der letztere 
Nebenbuhler, in dessen Tragödie ein verliebter Achill 
und eine eifersüchtige Iphigenie, die zuletzt mit heiler 
Haut davon kommt, auftreten, ist nicht sehr zu fürchten. "^ 
Am 13. August schreibt er an denselben Freund 
(M. II, 42), er beabsichtige, seine „Iphigenie" noch 
vor dem „Tristan" auszuführen, und am 21. und 22. 
desselben Monats werden dann auch die beiden £r- 
öfFhungsscenen niedergeschrieben. Dann aber erschlafft 
wieder die Schaffenskraft des Dichters. „Die poetische 
Unfruchtbarkeit, die mich in Italien bisher begleitet 
hat, dauert fort," lesen wir im Tagebuch vom 

20. September 1827 (II, 840). „Die ,lphigenie' habe 
ich zwar angefangen; aber ich fühlte, dass ich den 
Trimeter noch nicht so bemeisteru konnte, wie ich 
wünschte. Nun brüte ich über einer Komödie, die 
mich dem Trauerspiel näher bringen soll. Sie heisst 
der ,romantische ödipus'." Ist es nicht wie eine 
Antwort auf diese Worte, wenn Goethe (am 11. Februar 
1831) zu Eckermann sagt: „nachdem er (Platen) in 
gedachtem Stück die tragischen Motive parodistisch 
gebraucht hat, wie will er jetzt noch in allem Ernst eine 
Tragödie machen!" Goethe hat nur zu richtig geurteilt; 
in dem „Romantischen Ödipus" ist Platens „Iphigenie*' 
untergegangen, und es berührt einen wie Ironie, dass 
er gerade durch diese Dichtung der Tragödie näher 
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za kommen hofft und sein Scheitern einer mangelhaften 
Beherrschung des Verses zuschreiben zu sollen glaubt 
— er, der Meister der Verstechnik! Über diesem, 
wie die erhaltenen Bruchstücke zeigen, wenig gerecht- 
fertigten Bedenken hat Platen den rechten Moment 
verpasst. Nach dem „Romantischen ödipus^ konnte 
er sich nicht mehr zu dem alten Plane und der alten 
Stimmung zurückfinden. Mit dem Jahre 1B28 schliesst 
für Platen die Möglichkeit ab, sich als Tragiker zu 
entwickeln. 

Es ist das um so mehr zu beklagen, als Platen 
den glücklich gewählten Stoff sich schon so zurecht gelegt 
hatte, dass er sicher zu vollem, reichem Leben erstanden 
wäre. Denn wie bei früheren Versuchen Platens finden 
wir auch hier die Aussprache seines ganz persönlichen 
Seelenlebens. Die weiche Sentimentalität, die dem 
Entsagen des Jünglings anhaftet, ist einer männlichen 
Herbheit gewichen; das ideale Pflichtgefühl aber und 
die schmerzliche Wonne der Resignation bleibt. Ent- 
sagung ist das Motto von Platens Leben, und in den 
verschiedensten Einkleidungen kehrt sie in all seinen 
grösseren Dichtungen wieder. Nirgends aber ist der 
Sieg über sich selbst, die Selbstaufopferung für ein 
Ideal so rein ausgebildet wie in der „Jphigenie^. 
Nicht wie im „ Hochzeitgast ^' sprechen alle Personen 
Gedanken und Gefühle der Entsagung aus, und nicht 
bloss auf Wünsche der Liebe ist die Resignation hier 
eingeschränkt. Die ganze Existenz mit all ihren reichen 
Hoffnungen und Beziehungen nach den verschiedenen 
Seiten des menschlichen Lebens soll hingegeben werden, 
und in wundervollem Kontrast werden die beiden 
Hauptpersonen die entgegengesetzte innere Entwickelung 
geführt, während die anderen drei Personen scharf die 
widerstreitenden Forderungen vertreten, ohne in ihrer 
kalten Energie oder lodernden Leidenschaft irgend zu 
wanken. Alles Verschwommene, Theoretische fehlt; 
was in dem Dichter lebte, hat sich in lebensvolle 
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<7estalten umgesetzt, die darch ihr Handeln, nicht durch 
lyrische Keflexionen eindringlich und unmittelbar zu 
uns sprechen. Wenn da aus solchem Widerstreit, in 
-dem alle menschliche Grösse und Schwachheit, Kraft 
und Zartheit, Hass und Liebe zu Worte kommen 
musste, schliesslich Iphigeniens freiwilliger Entschluss 
sich entwickelt, sich aufzuopfern, so musste diese unter- 
gehende Iphigenie in gleichem Masse erheben wie die 
siegende^ wenn man so sagen kann, Goethes. 

In Goethe aber erkennen wir auch hier wieder den 
-Genius, der Platen zum Höchsten hinanleitet. Nicht 
die Antike allein hätte ihm einen Plan wie seine 
„Iphigenie in Aulis" ermöglicht; ihre grösste Ver- 
tiefung und Verinnerlichung empfing er von Goethe. 
Stand der „Hochzeitgast" — doch in wie weitem 
Abstände! — unter dem Zeichen des „Torquato Tasso", 
so ist hier Goethes „Iphigenie auf Tauris" das Vor- 
bild, dem der Epigone diesmal wirklich nahe zu 
kommen, ja das er in der Form zu übertreffen ver- 
sprach. Der Kern der Dichtung liegt hier wie dort 
in der psychologischen Entwickelung, und dabei ist der 
äussere Konflikt hier fast reicher und kraftvoller mit 
den inneren Seelenkämpfen verknüpft. Diese letzteren 
aber sind die Hauptsache und führen zu einer inneren 
Läuterung, die in der alten Fabel den tiefen Gehalt 
reiner Menschlichkeit nicht unwürdig des Goetheschen 
Vorbildes ins hellste Licht stellen muss. 

Platen hatte sehr recht, wenn er glaubte, die 
Eacinesche „Iphigenie" nicht fürchten und was er 
-dort etwa neues fand, verschmähen zu müssen. Mit 
^em französischlBn Edelmut, der dort herrscht, ist für 
-eine höhere Humanität nichts anzufangen : Agamemnon 
ist hier nicht nur schwach und schwankend in dem 
furchtbaren Kampfe der Vater- und der Feldherrn- 
pflicht, er bessert diese üble Situation nicht durch seinen 
^cht französischen Heroismus, der über Thouneur alle 
Menschlichkeit vergisst; Achilles ist ein galanter Lieb- 



LXXVI Iphigenie in Aulis, 

haber; Iphigenie eine eifersüchtige Liebhaberin, die 
aber doch ganz brav die Eindespflicht ihrer Liebe^ 
beides aber ihrer Liebe zum Leben vorgehen lässt; 
Menelaus wird durch Ulysses vertreten, wodurch die 
menschlichen Motive dieser treibenden Persönlichkeit ab- 
geschwächt werden, — die einfach menschlichen Gefühle 
der Eltern- und Kindesliebe und der Liebe zum Leben 
treten zurück hinter chevaleresken Ehrbegriffen und 
künstlichen Motiven, die ihre Krönung darin finden, 
dass die ganze Handlung zum Schlüsse durch eine 
andere Deutung des Orakels nicht aufgelöst, sondern 
vielmehr als unnötig erwiesen wird. Diese Lösung 
ist gar nicht zu vergleichen mit der bei Goethe; 
bei diesem räumt die neue, richtige Erkenntnis des 
Orakels nur noch ein kleines, äusseres Hindernis hin- 
weg und lässt das Resultat der ganzen inneren und 
fast der ganzen äusseren Handlung, deren Vorbedingun)^ 
das Orakel war, unberührt. Was aber ergiebt sich 
bei Racine? Wenn hier die überraschende Sub- 
stituierung der vorher unerkannten „anderen" Iphigenie 
erfolgt, kann man nur fragen: ja wozu dann der ganze 
Lärm? was ist durch die ganze Handlung innerlich 
und äusserlich erreicht worden, was nicht schon vor- 
her da war und bei sofortiger richtiger Interpretation 
des Götterspruchs zu erreichen gewesen war? Kalchas, 
der seine Sache so schlecht verstanden und alle so 
unnütz aufgeregt hat, verdiente durch eine geeignetere 
Persönlichkeit in seinem Amte ersetzt zu werden : das 
ist, nüchtern betrachtet, das dürftige Ergebnis dieser 
Handlung, und die schönen, volltönenden Verse Racines 
konnten den gereiften Platen nicht mehr wie zur Zeit 
der „Berenice" darüber hinwegtäuschen. Er ging mit 
Recht zu dem antiken Urquell selbst zurück. 

Erfindung ist, wie wir wiederholt zu betonen 
Anlass hatten, nicht Platens Stärke; aber wie er den 
ihm geboteneu Stoff zu meistern und durch unablässige 
Arbeit zum individuellen Eigentum zu machen verstand,. 
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hat sich aach wiederholt gezeigt, mit am schönsten in 
seinem Entwurf einer „Iphigenie". Euripides bot 
den mythischen Stoff bereits in einer Fassung, die 
•auch dem modernen Empfinden sehr nahe steht. 
Meisterlich weiss er alle Leidenschaften in ihrer Tiefe 
aufzuwühlen und nicht bloss den mächtigsten Ausbrüchen, 
sondern auch den feinsten Regungen der Seele gerecht 
zu werden. Keine Konvention hält ihn ab, auch 
menschliche Schwäche beim Heroengeschlecht zu zeigen, 
und als sicherer Seelenkündiger weiss er, dass vor- 
übergehende Schwäche nicht unwürdig und unfähig zu 
Heldenthaten macht. So erhebt sich auch seine 
Iphigenie nicht leicht und kampflos, sondern unter 
dem Drucke der Notwendigkeit, zu der Seelengrösse, 
die sie zu freiwilliger Selbstaufopferung befähigt. Ihr 
freiwilliger Abgang zum Opferaltar beschliesst, wie 
Schiller sagt, die dramatische Handlung; nebensächlich 
ist demgegenüber die Art ihrer Errettung, und Schiller 
durfte, wie I. A. Härtung (Euripides' Werke. Lpz. 1851. 
Bd. 14, S. 270) mit Recht rühmt, vom Standpunkte 
des Dichters aus ruhig hiermit seine Übersetzung ab- 
brechen. 

Auch Platen hat in der gleichen Weise sein 
Drama mit der Vollendung der psychologischen Ent- 
Wickelung abschliessen wollen. Darin liegt freilich für 
den modernen Dichter eine unleugbare Schwäche; denn 
er hat es nicht verstanden, die Auflösung in der Art 
Goethes von dem Eingreifen einer dea ex machina zu 
befreien. Trotzdem berührt dieser Mangel nicht den 
Kern dessen, was Platen wollte; die Opferung Iphigeniens 
bleibt bestehen, gleichviel ob sie getötet oder bloss ihrer 
bisherigen glück verheissenden Existenz mit all ihren 
Hoffnungen entrissen und bei den Barbaren dem Dienste 
der Göttin geweiht wird. Sie wird nicht errettet im 
Sinne Racines, der ihr blos einen bösen Aufschub der 
Hochzeit bereitet, sondern ihre freiwillige Entsagung 
muss sich im vollen Ernste des Opfers bewähren. Nur 
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das Grässliche ist beseitigt, die Wucht des tragiscbeD 
Schicksals bleibt unvermindert. 

Dabei folgt Platen, wie gesagt einem Winke 
Schillers. Ein tieferer Einfluss desselben ist aber bei 
Plateus „Iphigenie"' nicht anzunehmen. Eine Moderni* 
sierung der Antike im Sinne der „Braut von Messina^ 
lag nicht in Platens Sinne, und mit seiner Obersetzung 
konnte Schiller ihm die antike Form gar nicht ver* 
mittein, indem er, wie P. Rudolf Schmidtmayer nach- 
gewiesen hat (Programm des Staatsgymnasiums' in Bud- 
weis 1890 — 1892), im wesentlichen nicht nach dem 
Original, sondern nach der lateinischen Übersetzung 
des Josua Barnes sein Stück gefertigt hat. Wo Platens 
Plan also von Euripides abweicht, haben wir eine 
selbständige Umbildung der Vorlage, und unschwer 
erkennen wir dabei die Tendenz, im Geiste einer 
reinen Humanität, im Geiste Goethes die Gestalten 
der Dichtung und damit ihren ganzen Gehalt zu heben 
und zu adeln. Am meisten ist dies dem Agamemnon 
zu gute gekommen. Bei Euripides, wie bei Racine^ 
beginnt das Stück damit, dass der Griechenfeldherr nach 
in Seelenkämpfen durchwachter Nacht einen treuen 
alten Sklaven mit einem Briefe absendet, der die dem 
Vorgeben nach zur Hochzeit, in Wirklichkeit zum 
Opfer herbeigerufene Iphigenie im letzten Momente 
zur Umkehr nach Hause auffordert, bevor sie das Lager 
betreten hat. Diesen Brief fängt dann Menelans auf 
— bei Racine trifft der Bote die Gesuchten nicht — y 
verhindert die rechtzeitige Warnung der Frauen und 
führt den weich gewordenen Vater zu seiner Feldherrn- 
pflicht zurück. Auch Platen eröffnet das Drama mit einem 
Monolog Agamemnons, der die Situation des Heeres in 
Aulis schildert und die bevorstehende Ankunft Iphigeniens 
verkündet. Aber nicht zum Scheine hat Agamemnon 
die Tochter hergelockt, sondern zu ihrer wirklich 
geplanten Vermählung mit Achilles, ohne eine Ahnung, 
welche Prüfung ihm die Götter verhängt haben. Erst 
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nach dieser ruhigen Exposition sollte die Verkündung 
des Orakels folgen und Agamemnon, nach seinem ersten 
Zorn, von dem Brnder dem Entschlüsse des Opfers 
nahe gebracht werden. Im II. Aufzuge aber sollte Kly- 
tämnestra gleich mit Iphigenie da sein; der ganze 
Versuch, sie im letzten Momente entgegen dem schon 
gegebenen Versprechen fern zu halten, sollte wegfallen 
und ersetzt werden durch die Darstellung der ersten 
Einwirkungen auf Agamemnon. Dieser gewann dadurch 
wesentlich an Grösse, ein hinterlistiger Wortbruch blieb 
ihm erspart und die Gründe, wie er überhaupt zu 
der Unmenschlichkeit gegen seine Tochter gelangen 
konnte, stellten sich nun unmittelbarer und kräftiger 
dar. Aber nicht nur dieser Charakter, auch die 
Handlung gewann im Sinne einer organischen Ent- 
wickelung; die wichtigste Vorbedingung des ganzen 
Dramas, der Orakelspruch und seine Aufnahme durch 
Agamemnon, die bisher nur erzählt worden war, wurde 
nun auf der Bühne selbst vor Augen gebracht; an 
Stelle einer unnötigen Schwankung trat das notwendige 
erste Glied in der Entwickelung der Handlung, zugleich 
sie vereinfachend und doch bereichernd. 

Ein zweiter tiefer Eingriff in die antike Vorlage 
ist die Streichung des Achilles. Auch sie erklärt sich 
aus Platens Streben nach höchster Einfachheit und 
Klarheit nicht bloss der äusseren Handlung, sondern 
der psychologischen Entwickelung auf Grund rein mensch- 
licher Empfindungen. Ein Liebhaber nach Racines 
Muster musste von der herben Grösse des Konfliktes 
ablenken. Ein kaltgesinnter Held, der zwar aus ver- 
letztem Ehrgefühl zu ritterlichem Schutz der bedrohten 
Unschuld, aber auch aus Vaterlandsliebe und Thaten- 
nnd Ruhmbegierde bereit ist, sie opfern zu lassen, 
wenn sie selbst dazu erbötig ist, dieser kaltsinnige 
Held des Euripides ist für Griechen erfreulicher, als 
für den modern Empfindenden — jedenfalls musste er 
die Liebe bei Iphigenie verkürzen und der vollen Ent- 
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faltung ihrer natürlichen Empfindung Eintrag thun; 
vor allem aber machte er die Motivierung der inneren 
Wandlung Agamemnons komplizierter und schwieriger, 
-während Platen einfache, klare Gefühle und Motive 
darstellen wollte. Was lyrisch berechtigt dem Ver- 
hältnis zu Achilles entblühen konnte, dem war wohl 
in Iphigeniens Monolog am Ende des II. Aktes 
genügender Raum gewährt, der Hauptkonflikt aber 
wurde durch den Wegfall Achills entlastet. Der II. 
und III. Akt entspricht im wesentlichen dem Euripides, 
wobei aber Agamemnon weislich von energischen Ein- 
griffen, die dem Menelaus zugeteilt werden, freigehalten 
wird. So kann nun im IV. Akte durch rein menschliche, 
natürliche Erweckuug und Belebung seiner Vatcrliebe 
seine Umkehr bis zu dem Entschluss, das Opfer nicht 
zu vollbringen, geführt werden. Je grösser die Ver- 
einfachung der äusseren Handlung, um so tiefer musste 
•die Verinnerlichung der psychologischen Darstellung 
werden. Nun übernimmt Agamemnon, frei von Wort- 
bruch und unwürdiger Schwachheit, im V. Akte die 
Rolle des Euripideischen Achilles, und wie in der 
Goetheschon „Iphigenie auf Tauris^^ schlichtet die edle 
Selbstüberwindung Iphigeniens den drohenden Streit 
und verklärt, wie dort die Macht der Wahrheit, hier 
die wehmütigere, schmerzlichere Pflicht der Entsagung. 
Welch gewaltigen Weg zeigt uns dieser Entwurf 
zurückgelegt gegenüber den Jugendversuchen! Wie 
Anders als in der ,, Tochter Kadmus'^ ist hier die Auf- 
opferung des eigenen Kindes behandelt — wieder ein 
Motiv, das Platen durch sein ganzes Leben begleitet! 
Das Ideal der Einfachheit bei grösstem inneren Reich- 
tum, der drei Einheiten ohne gezwungene Künstelei, 
der intensivsten Verinnerlichung bei spannender und 
organischer äusserer Handlung: es scheint erreicht, 
soweit es nur je einem der Grössten erreichbar war. 
Und dieser Plan sollte in seiner Ausführung eine Form 
erhalten, die eine reiche Frucht der Keime gewesen 
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wäre, die in Goethes „Iphigenie" nur schüchtern sich 
regten. Im Juni 1816 (T. I, 548; s. v. S. LIX) hatten 
Platen in Goethes Drama „die Daktylen nicht gefallen, 
-die zuweilen mit den schönen Jamben abwechseln; 
unsere Sprache ist eigentlich zu hart dafür". Über 
<iie jambischen Trimeter, die sich gelegentlich ein- 
geschlichen haben, und über die freien Rhythmen, zu 
<ienen sich Iphigenie dreimal erhebt, äussert sich 
Platen nicht. Als er aber im Jahre 1827 seine 
dramatischen Pläne erwog, hatte er schon längst die 
deutsche Sprache so bemeistert, dass sie sich ihm bei 
keiner noch so kunstvollen Form, mochte sie aus dem 
Orient oder den romanischen Ländern oder der Antike 
stammen, zu hart und unhandsam erwies. Jetzt konnte 
es ihm kein Zweifel sein, dass durch sparsamen und 
sinnvollen Gebrauch von Daktylen und Spondeen der 
jambische Vers des Dramas nur belebt werden kann. 
Und nicht nur bei den alten Dichtern, auch bei Goethe 
fand er ja den Trimeter schon angewendet, der die 
Grundlage seines gereiften Dramas werden sollte. Die 
Helena-Tragödie erschien zwar erst 1827, aber schon 
„Paläophron und Neoterpe" und vor allem „Pandora" 
(vergl. T. II, 307) zeigte neben antiken Gestalten auch 
antike Formen wieder belebt; auch Schiller hatte in 
der „Jungfrau von Orleans" den Trimeter, wenn auch 
nur episodisch, auf die Bühne zurückgeführt. Es war 
also möglich, trotz Romantik und Schicksalsdrama, in 
den hoheitsvollen Versen des griechischen Dramas auch 
jetzt noch von der Bühne herab zu sprechen — was 
Goethe und Schiller nur versuchsweise angewandt hatten, 
das auszubauen, die strenge Durchbildung des antiken 
tragischen Stils für das deutsche Drama, auch in der 
Metrik, das setzte sich Platen zur Aufgabe. Es war 
natürlich, dass er sich dabei dem modernsten, freicsten 
und formenreichsten der griechischen Tragiker an- 
schloss. Wie für Stoff und Aufbau des Dramas musste 
auch für die Versform Euripides das Muster geben: 

Litteratnrdenlcmale 124. VI 
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Trimeter als Grundform des Dialogs, trochäische Tetra- 
meter für lebhaft erregte Scenen, namentlich Karapf- 
scenen, Anapäste für einen lyrischen Aufschwung. Sa 
hat Platen die Metra mit feinem Gefühl für ihren 
Charakter in seinem Scenar vorgesehen, ganz in der 
Weise wie Euripides, ja sogar strenger als dieser, der 
gelegentlich auch — in der Scene zwischen Agamemnon 
und dem alten Sidaven (V. 61 — 155) — die Anapästen 
ohne zwingenden Grund benützt. Von Stichomythien^ 
die Platen auch früher schon wiederholt gebildet, ist 
uns hier eine treffliche Probe erhalten, und jedenfalls 
würden auch grosse Reden nach antikem Muster nicht 
gefehlt haben — der IV. Akt mit dem Flehen 
Iphigeniens wäre sicher der grossen Vorlage nicht 
unwürdig geworden. 

Je mehr wir den Andeutungen nachsinnen, die 
uns leider so dürftig nur über Platens „Iphigenie" 
erhalten sind, um so mehr verstärkt sich der Eindruck^ 
dass er hier thatsächlich das Grösste geplant hat, wa» 
ihm, ja was in antikem Stile zu seiner Zeit überhaupt 
möglich war. Selbst die spärlichen Fragmente bezeugen : 
er war nicht nur ein prahlerischer Grosssprecher, er 
hatte wirklich die Anwartschaft auf unsterbliche 
Dichtungen. Warum sie nicht zur Ausführung gelangten^ 
erklärt nur eine psychologische Geschichte seines 
persönlichen Lebens (vergl. Euphorien VII, 621 ff.). 
Seine Spannkraft war durch die tiefen inneren Kämpfe 
vor der Zeit verbraucht; der „Überfluss an Stoff und Ge- 
halt," dessen er sich rühmt (^s. S. LXVII), war bei ihm that- 
sächlich nie sehr gross und bestand fast immer in der persön- 
lichen Aneignung und Verarbeitung litterarischer Vor- 
lagen. Seine schöpferische Freudigkeit, vorher immer 
lebendig erhalten und angestachelt durch den Ehrgeiz und 
die Begierde, dem eigenen Geiste alle möglichen neuen 
Gebiete dichterischen Formens und Gestaltens anzu- 
eignen, erlahmte dicht vor dem Ziele, über das hinaus 
er nichts Neues, Unerreichtes mehr locken sah. So 
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konnte er am 14. Juli 1830 müde in sein Tagebuch 
schreiben (II, 921): „Hie und da gäbe es wohl [in 
Gibbons römischer Geschichte] einen Stoflfzur Tragödie; 
aber das Theater habe ich ganz aufgegeben," 

Manchmal freilich flammte, wenigstens vorüber- 
gehend, der alte Geist wieder auf und spielte mit 
dramatischen Plänen, ohne sie aber zur Ausführung zu 
bringen. Einzig die „Liga von Cambrai" wurde im 
Dezember 1832 vollendet; aber sie gehört mehr dem 
Historiker als dem Dichter an. Von den grossen Ab- 
sichten hinsichtlich einer Tragödie, die ihn in den 
ersten italienischen Jahren so nachhaltig und tief be- 
schäftigt hatten, ist hier kaum ein Hauch zu spüren. 
Und ebenso ist es bei dem Fragment einer „Katharina 
Cornaro," das sich zwischen den venetianischen Epi- 
grammen aus dem August 1832 (R. I, 310 — 313) iu 
Nummer 19 der Plateniana erhalten hat, offenbar nur 
die grosse historische Situation , die Platen sich 
pathetisch vor Augen zu stellen suchte, ohne dass 
er den mindesten Versuch gemacht hätte, sie zum 
Drama auszugestalten. Vergessen scheint, was er nur 
drei Jahre vorher isieh hinsichtlich der Stoffe aus 
der Geschichte der Hohenstaufeu klar gemacht und 
nachdrücklich ausgesprochen hatte (vergl. R. III,, 246 f.). 
Die Geschichte ist ihm jetzt so gross und heilig, dass 
er, ohne ihr viel zuzusetzen oder an ihr zu ändern, 
halbepische Dramen bildet, wie er es dort als Shake- 
speares Fehler rügt. In der Geschichte des Dramatikers 
Platen dokumentiert die „Liga von Cambrai" einen 
völligen Verzicht auf das Ziel, dem er in der „Iphigeuie" 
so nahe gekommen war. 

Die „Katharina Cornaro" bildet einen Vorläufer 
der „Liga von Cambrai". Am 1. Juli 1832 hatte Platen 
nach Vollendung seiner „Geschichten des Königreichs 
Neapel" diese Stadt verlassen, und Venedig wurde 
wie sein nächstes Reiseziel, so auch der Gegenstand 
seiner historischen Studien, die er denn auch im 

VI* 
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folgenden Jahre, von dem Besuche bei seiner Mutter 
in Deutschland zurückgekehrt, mit grossem Nachdruck 
fortsetzte. Auf der Reise nach Venedig aber im 
Juli 1832 beschäftigten ihn Loredanos Historie de' Re' 
Lusignani (zuerst unter dem Pseudonym Henrico Giblet 
in Bologna 1647, dann wiederholt, auch unter dem 
wahren Namen des Verfassers erschienen), „die mannig- 
fache historischpoetische Plane in mir erweckten. Gegen- 
wärtig denke ich an eine dramatische Behandlung, an 
eine Art von Trilogie aus der Geschichte von Cypern". 
(T. II, 935). Als einen Teil dieser Trilogie, wohl als 
ihren letzten, haben wir uns offenbar „Katharina Cornaro" 
zu denken. Ihre Geschichte fand Platen bei Loredano 
a. a. 0. am Schlüsse des letzten, 11. Buches, doch nur bis 
zum Tode ihres Sohnes, nicht bis zu ihrer Abdankung 
zu Gunsten ihrer Vaterstadt, als deren Tochter, 
figliuola della Repubblica, sie ihren Einzug in Famagusta 
gehalten hatte. Diese Situation aber drängte sich Platen 
unter dem nie versagenden, überwältigenden Eindruck 
Venedigs selbst machtvoll auf, und die besten Verse, 
die er dafür fand (V. 11 — 18), sind dann auch in die 
„Liga von Cambrai" (R. II, 436 f.) übergegangen, deren 
Motto die letzten VV^orte der Katharina sein könnten: 
„Venedig nur sei mein Gebet!" und die Antwort 
Mocenigos: „Es giebt kein grösseres." Durch diese 
Herkunft der Verse erklärt sich auch das in der „Liga" 
auffallende „sobaW, das in der Situation dort dicht 
vor dem Eintritt in die Markuskirche gezwungen 
erscheint, während es bei der Abdankung auf Cypern, 
wo der gastfreundliche Empfang Venedigs noch in der 
Zukunft liegt, vollständig richtig und verständlich ist 
(V. 15). So liefert das kleine Fragment wenigstens 
einen Beitrag zur Erklärung einer bekannten Dichtung 
Plateus, wenn es auch dem Bilde des Dramatikers 
keinen neuen Zug hinzufügt und das Urteil nicht um- 
stossen kann, dass Platens letzte Tragödie doch seine 
„Tphigenie in Aulis" geblieben ist. 
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Tll. Gevatter Tod. Platen und die Oper: 
Lieben und Schweigen. 

Bei der Zusammenstellung der bisher noch nicht 
gedruckten Reste von Platens dramatischer Dichtung 
schufen zwei Bleistiftskizzen, die sich in einem Quart- 
bändchen (Plat. 19) befinden, einige Schwierigkeit. 
Das Heft wurde von Platen in den Jahren 1828 — 1832 
zu allerhand Entwürfen und Skizzen benutzt; aber alles 
ist mit Tinte geschrieben mit Ausnahme jener zwei nun 
stark verwischten Seiten. Das Scenar zu einem 
Singspiel „Lieben und Schweigen" erweist sich bei 
näherer Prüfung als klar und ziemlich weit durchdacht, 
wohl wert einer näheren Untersuchung. Anders verhält 
es sich mit den Notizen auf der Rückseite des Blattes 25, 
auf dessen Vorderseite „Gevatter Tod. Lustspiel in 
drei Akten" mit Tinte geschrieben steht. Es ist nicht 
sicher, ob dieser Titel wirklich zu den folgenden Auf- 
schreibungen gehört, die ihrerseits eine verschwommene 
Mischung von Personen- und Motiven-Übersicht bilden 
und keine Verarbeitung der alten Volkssagen vom Tode 
erkennen lassen. Was Platen hier eigentlich beabsichtigt 
hat, bleibt unklar, wenn man auch wohl iu der Parallele der 
Rache des Ehemannes im ersten und der Gattin im 
zweiton Teil den Kern des geplanten Lustspiels wird 
suchen dürfen. Aber zu einem wirklichen Plan, der 
zu Platens künstlerischer Charakteristik etwas beitrüge, 
ist die Idee hier nicht geformt. In seinem Tagebuche 
spricht Platen nur einmal von dem Gegenstande am 
20. August 1828: „Ebenfalls habe ich über ein paar 
Komödien nachgedacht, die jedoch nicht satirisch sind. 
Die eine enthält ein Feenmärchen aus dem Lo Grand, 
und die andre eine Verschmelzung mehrerer Volkssagcn 
unter dem Titel ,Gevatter Tod'." (So ist die Stelle 
T. II, 873 nach der Handschrift zu berichtigen.) Die 
Anregung zu letzterem dürfte wohl in Kopischs Brief 
an Platen vom 11. Oktober 1827 zu suchen sein, den 
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Otto Jessen im „Bär" (1894 S. 440ff.) mitgeteilt hat. 
Dieser reizende Brief entwickelt sehr lebendig und 
frisch eine Idee Kopischs zu einem Lustspiele, worin 
die Volksmärchen vom Gevatter Tod, wie sie die Brüder 
Grimm in ihren „Kinder- und Hausraärchen" (Berlin 1812. 
S. 193 ff.) neu dargeboten hatten, voller Humor ihre 
dramatische Urständ feiern sollten. Kopisch war ei 
also, der den Stoff fand; Platen folgte bei seinem 
späteren Plane offenbar bloss dem Vorgange des 
jüngeren Freundes. Ob die Verse des Zwiegesprächs 
zwischen dem Tod und Willibald hieher bezogen 
werden dürfen, erscheint freilich zweifelhaft; die 
Bleistiftskizze wenigstens gewährt nicht den mindesten 
Anhalt dafür. Aber der gehobene Ton dieser 
trochäischen Tetrameter und jambischen Trimeter, die 
offenbar aus der reifsten Zeit des Dichters stammen, 
widerspricht nicht unbedingt dieser Annahme, wenn 
man Platens aristophanische Komödien und die Proben 
von Kopischs Lustspiel in Betracht zieht. Jedenfalls 
habe ich in Ermangelung eines geeigneten anderen 
Platzes diese Verse, die der Erhaltung wohl wert 
erscheinen und die ich der Vollständigkeit halber 
nicht weglassen durfte, an ihre jetzige Stelle gerückt. 
Sie stammen aus dem Konvolut loser Blätter, das die 
Nummer 24 der Plateniana bildet. Den ersten Chor- 
gesang hierzu, den Platen nach einer Übersicht seiner 
Arbeiten in Plat. 25 im September 1828 gedichtet hat, 
habe ich leider nicht aufgefunden. 

Das Scenar von „Lieben und Schweigen" führt 
uns bis in die Erlanger, ja sogar bis in die Münchener 
Zeit Platens zurück, wiewohl es offenbar erst i. J. 1828 
niedergeschrieben worden ist. Im Jahre 1824 las 
Platen mit Eifer die „Fabliaux ou Contes du Xll® et 
du Xlllf siecle" von Le Grand (Paris 1781 und 
öfter), die eine von ihm eifrig benutzte Fundgrube 
romantischer Dramen lieferten (vergl. Heinze a. a. 0. 
S. 28 — 51). „Berengar" und „Treue um Treue" 
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wurden ausgeführt; aber noch weitere Absichten 
gehen auf diese Quelle zurück. ,.Ein paar Plane 
zu. neuen Komödien stehen ziemlich lebendig vor 
mir, deren Stoff ich aus Legrands Fabliaux ou , 
Contes schöpfte; aber es fehlt mir die Gunst des 
Augenblicks, sie auszuführen," schreibt Platen am 
1J8. März 1824 (T. IT, 609). Und anderthalb Monate 
«päter, am 13. Mai, heisst es (T. II, 615): „Ich habe 
nun drei dramatische Pläne ziemlich in mir ausgebildet; 
das eine soll ein paar verflochtene Märchen aus der 
Zeit König Artus enthalten und ist aus Legrand 
entlehnt, das zweite gleichfalls aus Legrands Fabliaux 
du treizieme si^cle ist die Geschichte von Aucassin 
und Nicolette. Das dritte ist das bekannte Märchen 
des Steinerneu Gastes. ..." Im Dezember 1824 sucht 
«r einiges im Le Grand nach (T. II, 740), und viel- 
leicht geht auch die erste Beschäftigung mit Tristan 
und Isolde auf diese Quelle zurück. Bei dem oben 
(S. LXXXV) citierten Tagebucheintrag vom August 1828 
aber, der auch den „Gevatter Tod" erwähnt, ist wohl 
unzweifelhaft an „Lieben und Schweigen" zu denken, 
womit der in Plat. 25 unter den Dramen angeführte 
^,Gruelan" sicher, das in Plat. 18 genannte Singspiel 
,,Merlin" vielleicht identisch ist. Ob der erste der 
drei im Mai 1824 erwähnten Pläne ebenfalls schon 
denselben Stoff behandelte, ist weniger gewiss, aber 
nicht unwahrscheinlich, wenn man an Platens Eigen- 
tümlichkeit denkt, gerne einen Stoff Jahrelang zu 
überdenken und immer wieder, auch nach langer 
Zwischenzeit, darauf zurückzukommen. Jedenfalls zeigt 
das Scenar eine so kunstvolle Verschlingung mehrerer 
Erzählungen Le Grands, dass wir trotz der flüchtigen 
Niederschrift eine längere Beschäftigung des Dichters 
mit diesem Gegenstande annehmen müssen. Und in 
der That könneji wir seine Bekanntschaft mit dem 
Stoffe schon im Jahre 1816 nachweisen, wo er ihn in 
Friedr. Ludw. Ferdinand von Dobenecks von Jean Paul 
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herausgegebenem Buche „Des deutseben Mittelalters 
Volksglauben und Heroensagen" (Berlin 1815. I, 2 — 6; 
vergl. T. I, 681) fand, freilich ohne sofort an eine 
eigene Bearbeitung desselben zu denken. Damals be- 
gnügte er sich mit einem allgemeineren Interesse an 
den mittelalterlichen Sagen, das sich in der Auf- 
zeichnung manches poetischen Zuges zu gelegentlicher 
Verwendung dokumentierte. Wir besitzen noch jetzt 
in seinem Nachlass (Plat. 25) ein Blatt mit einigen 
derartigen Notizen; 

„Die bey Menseben wohnenden Nixen kennt man nur 
am nassen Saum des Kleids. [Vergl. Dobereck I, 45.] 

Böse Geister toben oft auf Zauberbrücken, die unter 
den Füssen einbrechen. 

Sobald ein Mensch ertrinken wird, tanzen die Nixen 
auf dem Wasser. [Vergl. a. a. 0. I, 96.] 

Hotber. Danamond. [Vergl. a a. 0. I, 77.] 

Ungewisses Ende Arthurs. Eber von Cornwallis. 
[Vergl. a a. 0. I, 209. J 

Merlin soll von des Königs Demetias Tochter, welche 
Nonne ward, aus der Umarmung eines Incnben geboren seyn. 
Er machte den brittischen König Vortigem die kristl. 
Kel. ausbreiten. Eröffnete ihm auch, dass unter dem Grunde,, 
wo ein Thurm nicht gebaut werden konnte, ein See sey und 
unter dem See zwey Drachen verborgen lägen, deren einer, 
der rotbe, das Brittenvolk andeute, der andere weiss das 
Sachsen volk bezeichne. [Vergl. a a. 0. I, 208 f.] 



Merlins Zauberkunst, mit der er dem König Arthur 
diente, und ibm in seiner Residenz Cramalot die Tafelrunde 
von Carduel schuf, auf deren 12ten und letztem Sits (dea 
Judas Sitz) niemand, ohne in Flammenabgrund zu ver- 
sinken, sitzen konnte, war ihm todbringend. Er war in 
die junge schöne Viviane verliebt, lehrte ihr seine Künste, 
vorzüglich die, um die Menseben einzuschläfern, und ein- 
zusperren. Von jener machte sie Gebrauch, so oft er um 
Liebesgeuuss bat, mit dieser sperrte sie ihn in einen Wald 
oder in ein Grab, wo er starb. Sein Geist und seine Stimme 
sind noch dort. [Vergl. a. a. O. I, 209 f.] 



Schaurig ist der britt. Walliser Glaube, dass vor dem 
Tode des Todtkranken vom Ort, wo er sterben wird, ein 
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Funke aufsteige, der bey seinen langsamen Fluge nach der 
fernen Grabstätte dieselben Bewegungen und Krümmungen 
voraus macht, die der Wagen mit der Leiche auf seinem 
Zuge nach dem Kirchhof machen wird. [Vergl. a. a. 0. II, 70.] 



Der Scharfrichter Schwerdter bewegen sich schon 
vorher von selbst, wenn einer hingerichtet werden soll.** 
[Vergl. a. a. 0. II, 69.] 

Wir sehen hier Platen ganz im Banne der 
romantischen Poesie bemüht, sich mit ihren mittelalter- 
lichen Stoffen, ihrer Empfindungsweise und ihrem Vor- 
stellungskreis vertraut zu machen. Wie weit er sich darin 
einzuleben vermochte, zeigen uns die Dramen, die vor 
seinem Abschied von Deutschland entstanden sind, und 
auch „Lieben und Schweigen" giebt eine weitere Probe 
davon. Neu ist bei diesem Entwürfe aber die Absicht, 
mit der Musik in Verbindung zu treten, einen Opern- 
text zu schaffen. Die fortschreitende Stilisierung der 
dramatischen Form von „Treue um Treue" zu 
„Tristan und Isolde" ergab einen Gegensatz zwischen 
dem romantischen Stoff und der erstrebten antiken 
Form, die zum Aufgeben des für Platens formale Ziele 
ungeeigneten Stoffgebietes führen musste. Um so 
besser eigneten sich die anmutigen Fabliaux für das 
Singspiel, dem unter Wahrung seiner lockeren, den 
wechselnden musikalisch- lyrischen Stimmungen sich 
nachgiebig anschmiegenden metrischen Freiheit ein 
festeres dramatisches Gefüge zu geben wohl einen 
Dichter reizen konnte. Hatte es doch selbst Goethe 
nicht verschmäht, sich mit Singspieltexteu zu befassen, 
und konnten diese auch nicht zur Nachahmung 
anspornen, eindruckslos, wie sie auf Platen geblieben 
waren (vergl. T. I, 508; II, 406, 447), so war doch 
der Gedanke um so verlockender, dass hierin Goethe 
zu übertreffen sei. Mag nun Platen hieran, wie bei 
so vielen anderen Plänen, gedacht haben oder nicht, 
jedenfalls zeigt sein Entwurf so viel Selbständigkeit und 
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zukunftverheissende Ansätze, dass er in der Geschichte 
des deutschen Musikdramas Beachtung verdient. 

Über Platens Verhältnis zur Musik finden sich in 
seinem Briefwechsel mit Fugger (bei Minckwitz. a. a. 0.) 
zahlreiche Belegstellen. Er liebte es, seinen Dramen 
sangbare Lieder einzufügen, deren Komposition er zu- 
nächst gerne dem musikalischen Freunde anvertraute; 
wir finden derlei im „Schatz des Rampsinit", in „Treue 
um Treue", in „Tristan und Isolde". Aber auch 
andere Komponisten bemächtigten sich zeitig seiner 
Lieder, z. B. Abbe Vogler (T. I, 29), Aloys Schmit 
(M. I, 224) u. a., und so war es natürlich, dass auch 
der Wunsch nach Operntexten laut wurde, am leb- 
haftesten, als Platen auf der Rückreise von Venedig 
Ende 1824 in München weilte (T. II, 733 und 747). 
Damals verkehrte der Dichter ausserordentlich viel 
und mit grossem Genuss im Hause des Hofkapell- 
meisters Stuutz, dessen Kindlichkeit und „Genialität" 
ihn entzückte. „Nur leider fehlt ihm höhere Bildung 
und eigentlich gebildeter Sinn für Poesie, die ihm 
gerade so nötig wäre. So wird er sich, was das Sujet 
seiner Opern betrifft, immer vergreifen. Er hat sich 
in Italien in den Kopf setzen lassen, eine Oper müsse 
einen bürgerlichen oder ernst tragischen Gegenstand 
haben, ist daher (und diese Ansicht teilt auch seine 
Frau) ein abgesagter Feind alles Romantischen und 
Fabelhaften" (T. II, 744). Diese Anschauungen mussten 
freilich Platens anfängliche Lust, für Stuntz eine Oper 
zu schreiben (T. II, 733), wieder zu nichte machen; 
aber einen nachhaltigen Anstoss nach dieser Seite hat 
doch Stuntz und sein musikalischer Kreis dem Dichter 
gegeben. Wenige Wochen später sehen wir Platen 
mit seinem alten Freunde Fugger in interessanten 
Unterhandlungen über die Oper (T. II, 747), der er 
nicht ganz abgeneigt zu sein bekennt. Freilich gelangt 
er zu ihr auf einem charakteristischen Umweg über 
die Antike. Am 31. Januar 1825 berichtet er 



Lieben und Schweigen. XCI 

(M. I, 212) an Fugger: „Sodann habe ich mir eine 
grössere Aufgabe im Rehabeam gesetzt. Er soll mit 
Chören gesetzt werden, jedoch, wie Du denken kannst, 
nicht in der Weise des griechischen Chors. Diese 
Chöre sollen gesungen werden, was keine Schwierigkeit 
haben wird, da die Choristen keine Schauspieler und 
die Schauspieler keine Sänger zu sein brauchen. Man 
kann dies als eine Annäherung an die Oper betrachten, 
es soll aber vorzüglich erzwecken, das Lyrische, wie 
es bei den Griechen war, zu einem integrierenden 
Teil des Dramas zu erheben, und sich einer unum- 
gänglichen Vollendung in der Form zu nähern. Der 
Dialog würde dann allerdings in Trimetern und 
Anapästen geschrieben werden und, in einzelnen 
Situationen, wie beim griechischen Drama in Trochäen, 
doch so, dass diesen der Reim beigegeben würde." 

Darauf antwortet Fugger am 6. März (M. 1, 214), 
es sei ihm eigentlich nicht recht klar geworden, wie 
die Chöre als integrierender Teil den Übergang zur 
Oper bilden sollen, wenn sie nicht unmittelbar die 
Handlung befördern. Wünschenswerter erscheine es 
ihm, dass Platen sich zu einer wirklichen Oper 
entschliesse, wofür er ihm die Texte der Mozartischen 
Opern, besonders des „Don Juan", trotz ihrer 
poetischen Mängel zum Studium empfehle, da hier den 
zur Musik geeigneten Momenten sehr geschickt Rechnung 
getragen sei, was man dem „Freischütz" nicht nach- 
rühmen könne. Um einen tüchtigen Tonsetzer werde 
man mit einem guten Texte nicht in Verlegenheit 
kommen. Dies Drängen seines sachkundigen und 
wohlmeinenden Freundes konnte Platen, obwohl schon 
wieder mit seinem Schauspiel „Treue um Treue" be- 
schäftigt, nicht unerwidert lassen; am 10. März 1825 
antwortet er (M. I, 216): „Was den Rehabeam 
betrifft, so ist er noch im weiten, und das von der 
Oper war nur beiläufig hingeworfen. Ich wollte 
damit nur sagen, dass die Chöre im Rehabeam ge- 
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sungen werden sollten; allein auch dies habe ich auf- 
gegeben. Eine so einfache Musik, wie dazu gehörte 
und wie ohne Zweifel die Griechen hatten, die auch 
den Dialog sangen, würde bei uns lächerlich werden. 
Ich habe nicht die Absicht eine Oper zu schreiben; 
aber da mir in München so viel davon vorgeschwatzt 
worden, so ging es mir blos mechanisch durch den 
Kopf. Es wird nicht leicht von einem Dichter eine 
Oper geschrieben werden, da die Poesie sich der 
Musik niemals unterordnen wird. Bei den Griechen 
war es umgekehrt, die Musik war blos Begleitung. 
Ich tadle nicht, dass es bei uns nicht so ist, allein ich 
behaupte, dass unsere Musiker gar keine Dichter nötig 
haben. Sie sollen nur selbst für einen poetischen 
Stoff sorgen, wie gewiss auch Mozart that, das Übrige 
kann der Erste der Beste bearbeiten. Ob die Verse 
gut oder schlecht sind, ist gleichgültig, da sie Niemand 
versteht. Leider ist diese dergestalte Existenz der 
Oper zugleich der Verfall des Schauspiels, und nur der 
Oper verdanken wir's, dass wir so grenzenlose Ab- 
geschmacktheiten auf unserm Theater geduldet haben 
und noch dulden. Noch zu Lessings Zeit, wo man 
von einer Vereinigung der eigentlichen Oper und des 
Schauspiels nichts wusste, waren unsere Repertorien 
zwar noch viel ärmer, aber auch viel anständiger, und 
ganz gemeiner Plunder wurde nicht geduldet. Don 
Juan und die Zauberflöte, die in Bezug auf OpernstofT 
Modell sein könnten, werden gegenwärtig verlacht; sie 
waren das beständige Ziel von Stuntzens Witz und er 
nannte sie, im Gefühl mailändisch-französischer Super- 
klugheit, das Albernste, was existieren könne." 

Im Unmut also, das Beste verkannt zu sehen, 
aus Abneigung dagegen, in der Dichtung Zugeständnisse 
an die Musik zu machen, und aus antikisierenden 
Neigungen, für die er keine realsierbare Form finden 
konnte, wendet sich hier Platen von der lockenden 
Aufgabe ab. Doch Fugger beruhigt sich dabei nicht, 
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sondern führt dem Freunde noch einmal die ganze 
Bedeutung der Aufgabe, die Oper von der Seite der 
Poesie aus zu heben, zu Gemüte. „Deine Bemerkung 
über die Oper," schreibt er am 19. März (M, I, 218), 
„habe ich einem Komponisten mitgeteilt, der Dich 
schon lange im Auge hatte, und er war natürlich gar 
nicht damit zufrieden. Die Ansicht Stuntzens, der 
selbst seine musikalischen Brote ohne Mehl bäckt, ist 
schon hinlänglich widerlegt; und gerade die Notwendig- 
keit, der italienischen Verfahrungsart beim Opernmachen 
entgegenzuarbeiten, macht gegenwärtig den Dichter 
unentbehrlich und demselben die Dichtung dankbarer, 
als Du glaubst, und gewiss auch in anderer Hinsicht 
vorteilhaft. Von einer Unterordnung der Poesie kann 
bei einem Komponisten von Geist und Gefühl die Rede 
kaum sein, und der Unterschied von dramatischer 
Musik und Konzert- oder Kammerstücken wird immer 
bestimmter und fühlbarer; deshalb genügen auch den 
Hörern mit offenen Ohren die Stücke der neusten 
Manier der Italiener gar nicht mehr, und machen den 
Wunsch rege, eine innigere Verbindung der beiden 
Künste herbeigeführt zu wissen." Hier haben wir klar 
und bestimmt die Forderung des Musikdramas, die dem 
Texte eine erhöhte Bedeutung verlieb, und die seit 
Glucks Reformwerk trotz aller Wandlungen nicht mehr 
verschwinden konnte; allein Platen ging auf diese Dar- 
legungen Fuggers damals nicht ein. Ganz ohne Ein- 
druck sind sie aber doch nicht geblieben, das beweist 
eben der in Italien aufgezeichnete Entwurf von „Lieben 
und Schweigen". Mit Genugthuuug sehen wir hier die 
Ansichten von Stuntz auch praktisch verworfen, den 
dramatischen AulTjau des romantischen Stoffes aber 
zielbewusst in der Weise angelegt, dass es, wie Bult- 
haupt mit Recht fordert (Dramaturgie der Oper. 
Lpz. 1887. S. 101), immer die Empfindung ist, „die 
sich in Bewegung umsetzt und damit die musikalische 
Situation erzeugt". Und so ist kein Zweifel, dass Platen 
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bei einer Ausführung seines Entwurfes, der freilich wohl 
noch ein paar Modifikationen erfahren hätte, den An- 
forderungen der Musik ebenso wohl gerecht geworden 
wäre wie denen des Dramas. 

Le Grand erzählt den Lai de Gruelan im 
1. Bande seiner Fabliaux S. 125 ff. (Nouvelle Edition. 
Paris 1781 in 5 vol. 12^); er wiederholt mit wenigen 
Varianten den vorangehenden Lai de Lanval* (I, 92 ff.), 
den Wilhelm Hertz in der anmutigsten Fassung nach 
Marie de France, mit reichen wissenschaftlichen Nach- 
weisen zur Sagengeschichte und Quellenkunde aus- 
gestattet, in das „Spielmannsbuch^ aufgenommen hat. 
Die Geschichte von Merlin, in deren Schätzung sich 
Platen wieder mit Immermann berührt, fand er in aller 
Kürze a. a. 0. I, 74 f. ; die von Laucelot und Ginevra 1, 87 
und öfter. Indem Platen die von Gruelan geliebte 
Fee mit der von Merlin geliebten Viviane, die den 
Ritter Gruelan liebende Königin mit Ginevra identi- 
fizierte, gewann er eine reich verschlungene Handlung, 
die des von den Romantikern für die Tafelrunde 
erweckten Interesses von vorne herein sicher sein und 
auf ein entgegenkommendes Verständnis rechnen konnte. 
Aber auch in ihrem Aufbau verfuhr er mit sicherer 
künstlerischer Überlegung und glücklicher Hand. In 
wenige grosse dramatische, doch von tiefer lyrischer Er- 
regung beherrschte Situationen hat er die Handlung 
zusammengedrängt, und überraschend sind die Parallelen 
dazu in Richard Wagners Werken trotz des Grundunter- 
schiedes, den das Streben nach tragischer, dämonischer 
Vertiefung bei diesem, nach leichterer, gefälliger Anmut 
bei jenem entsprechend ihren musikalischen Anschauungen 
und Hilfsmitteln, bedingen musste. Der Lai de Gruelan 
erzählt von einem Ritter, der die Liebe seiner Königin 
zurückweist, von ihr beim Könige angeschwärzt und in 
Ungnade gebracht wird, dafür aber reichen Ersatz 
findet in der Liebe einer Fee, die ihn mit Glanz und 
Pracht ausstattet mit der einzigen Bedingung, diese 
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Liebe nicht zu verraten; er kehrt an den Hof zurück, 
doch die Eifersucht der Königin will sein Geheimnis 
ergründen (l, Akt); als er bei einem Feste nicht in 
das Lob ihrer Schönheit als der schönsten Frau ein- 
stimmt, bemerkt sie es und entlockt ihm das Be- 
kenntnis, er wisse eine Schönere noch (II. Akt). Er 
soll sie nennen — allein, hat er auch so den Schwur 
des Schweigens in plötzlicher Aufwallung gebrochen, 
so will er doch nun, vor Gericht gezogen wegen der 
Beleidigung der Königin, sa Mie nicht nennen und 
lieber den Tod erdulden. Im letzten Moment aber 
erlöst ihn, wegen dieser Treue, trotz seines Bruches 
des Schweigegelöbnisses, die Fee (III. Akt). 

Der Schwur des Schweigens und andere Züge mehr, 
deren Gemeinsamkeit hier und bei Wagnerschen Texten 
durch die mittelalterlichen Vorlagen sich von selbst 
ergab, mag ausser Betracht bleiben, wiewohl eben die 
Verwandtschaft der Stoffwahl und der Quellen nicht 
ohne Bedeutung ist. Wichtiger aber ist, dass 
Platen den Kern des II. Aktes ebenso anlegte 
wie Wagner im „Tannhäuser", den III. * Akt ganz 
analog dem I. des „Lohengrin". Die Situationen 
stimmen beide Male völlig überein, und so ist nicht zu 
bezweifeln, dass Platen auf diesem Wege einen ge- 
waltigen Schritt in der Entwickelung unseres Musik- 
dramas vorwärts zu tbun im Begriffe stand, der dann 
wirklich freilich erst zwei Jahrzehnte später und mit 
anderen musikalischen Ausdrucksmitteln, als sie ihm 
congenial gewesen wären, gethan wurde. 

Es ist verlockend, dem nachzusinnen, was aus 
solch vielverheissenden Entwürfen hätte entstehen 
können. Hier muss es genügen, die Thatsache zu 
konstatieren, dass Platen aus der Romantik heraus- 
wachsend den gedeihlichen Weg für die Entwickelung 
des musikalischen Dramas mit richtigem Blicke 
erkannt, ja einige der grössten Bühnenwirkungen der 
Folgezeit vorausgeahnt hat. Fern von der Heimat und 
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ihren Anregungen hat er die flüchtige Skizze nicht aus- 
geführt, und als er bei seinem letzten Aufenthalt in 
Deutschland i. J. 1834 wieder mit Fugger eine Oper 
besprach, drängten sich übermächtig seine anti- 
kisierenden Bestrebungen vor. Meleager, zuerst als 
Tragödie (T. II, 856). dann als mythologisches Idyll 
geplant (T. II, 88l\ soll der Gegenstand der Dichtung 
sein, die Platen „Oper** nennt (T. II, 954), Fugger 
aber nur „Melodrama" (M. II, 300). Die beiden dafür 
gedichteten Chöre (R. I, 543 f.) zeigen, dass Platen den 
verheissungsvoüen Boden seines früheren Opern- 
entwurfes verloren hatte. Wie in der „Liga von 
Cambrai" nach der „Iphigenie in Aulis", folgt auf 
„Lieben und Schweigen** im „Meleager** keine Erfüllung 
der schönen Verheissung. 
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Da die yorliegende Publikation ihre Berechtigung nicht 
aus dem ästhetischen Werte der mitgeteilten Dichtungen, 
sondern aus ihrer charakteristischen Bedeutsamkeit für die 
Elntwickelnng Platens herleitet, soll sie auch nicht als eine 
Ergänzung zu den Gesamtausgaben des Dichters in ge- 
reinigter Form, sondern so weit möglich, mit allen Eigen- 
tümlichkeiten der nicht zum Drncke gereiften Handschriften 
erscheinen. £s sind daher auch anffalleode dialektische 
Formen wie z. B. „brauchte** im „Hochzeitgast'' V. 336 
(vergl. Schmeller, ßayr. Wörterbuch 2. Aufl. I, 337) bei- 
behalten und die von Platen gestrichenen ursprünglichen 
Worte und Verse in den Anmerkungen abgerückt 
worden, zumal sie gelegentlich durch die syntaktische 
Verbindung (z. B. ^Tochter Kadmus** V. 14) oder den 
Reim ^z. B. ,, Tochter Kadmus'' V. 233 a» erfordert werden. 
Dass die Beachtung dieser Varianten gerade bei Platen 
oft grosses Interesse bietet, ist ja schon seit Bedlichs 
Gesamtausgabe bekannt. Sie stehen am Fuas der Seite neben 
dem Lemma ohne weitere Bezeichnung. Eine besondere 
Berücksichtigung erforderten in der „Tochter Kadmus'' die 
Bleistiftkorrekturen: ich habe diese in die Anmerkungen 
verwiesen und mit bl kenntlich gemacht, die mit Bleistift 
gestrichenen Worte und Verse aber im Texte stehen lassen. 
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Was Platen durch Bleistiftstriche am Rande als uiu- 
arbeitUDgsbedürftig kennzeichnete, ohne es zu ändern, 
auch noch zu notieren, erschien mir unnötig und un* 
thunlich; es ist wohl ein Viertel aller Verse seines Jugend- 
dramas von diesem Kainszeichen betroffen. Änderungen 
habe ich mir nur bei den auffälligsten Flüchtigkeiten 
ohne weitere Bemerkung erlaubt, z. B. bei manchen Regie- 
bemerkungen den fehlenden Punkt eingesetzt u. dergl. 
So sind dem Leser die störendsten Hindemisse aus dem 
Wege geräumt, ohne dass die Genauigkeit der Wiedergabe 
der Handschrift eine wesentliche Einbusse erlitten hätte. 

München, im Januar 1902. 

Erich Petzet. 
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33eIu§L 

Öuflfpiel in 2 tieften. 



Q^efd)rieben bet SSerfaffer 

Sontag ben 29 5Uißuft öon 

5 3uni 1806. «Platen. 



$ e r f n e n. 

^ilüt, ein i^anhextx. 
So du 5 i, eine gee. 

Vipi, \ «'»«ae. 

diittex D^tüaib, 
Äaf pav, fein ^nope, 
SJunigunbe, feine JJ^au, 
31 b e 1 5 e i b , öalb ÜOienfcfi ^alb gifrf). 
15 $ e f a t e bic ^ejenmeifterin, 

aller]§anb %f)xtxt. 



Plat. 25. Dem Titel war als 3 ursprünglich der Beisatz 
gegeben: gmettcr Cticil bcr ^cjennad?t. Zwisciien n und 15 
Hiatt^ilbc, 2lbcII]eibs IHuttcr, t|alb lUenfd?, l^alb 5d|langc. Nach 
15 <Etn ^ejcnmctftcr. lUel^rcre fjejcn unb aUert^anb Ci^icre. 



-C-^ 



1* 



10 $Iaten§ brQmatif(f)er ^Ja^Iafe. [I, 4 

©^artotte. 
aSa^ fü^rt Sie Ijer? ©in greunb ift ftet^i tDittfornmen. 

®u ^lacet. 

S^ic^t ir)Q§ nti(f| el^ntal^ ^ergefül^rt, felbft nid^t ho 

®e§ Üieije^ liebürf) lofenber SKagnet, 
@tn ^eiliges 35ebürfnt§ — mein 95eruf. 

©^arlotte. 

greunb, an onbre ©teilen forbert Sie 

^te ^fltd^t unb ü)x Seruf, menn Sie i^m folgen. 

3u ber Verlornen yxf)Un @ie mit 9?ed^t us 

^ie 3eit bei eine§ 9Käbc!^en§ Unterl^altung. 

SDu ^iQcet. 

©0 fennt ein SRäbi^en^er^ nur ©taat^beruf? 
©0 gab' e§ feine ^eiligeren ^flid^ten? 

Sf)arlotte. 

©in eble§ ^er,^ liebt nur ba§ SSaterlanb, 

Unb biefe Siebe nennt e§ feine S^ugenb. iso 

@§ ift fein SDlann in granfreid^ me^r, entneröt 

Sft längft bie Sroft ber alten äWönnert^oten, 

Unb in ben ©argen wo^nt ber alte SDZut^. 

SSie fönnte fonft ba§ föniglicf)e ^aupt, 

S)a§ unöerle^Ud^e, ha^ burcl) bie Ärone 155 

©e^eiligte, be§ ^enfer§ 9trm berül^ren. 

5)er geigen geigefter, ber §ölle ©tolj, 

^er 9»enfd^^eit ^u^murf, au§ be§ ^^Jöbefö ^ret§, 

93e^err]^t ein Sanb, ha^ felber länber^errfd^enb, 

Unb tüürfelt um ha^ $Reic^ be§ alten kax% leo 

9Kit 83lut befiegelnb feine gürftenred^te. 



149 liebt nach f dalägt baS nach für's 157 S)er nach 
Wie fönnten 159 ein nach bies 



I, 1] S^orlotte eorbo^. 

2)er Sugeiib 93ilb, ber Slnmutl^ 3beal, 
SSerfc^menberifd^ mit jebem äletj umgeben, 
9l\(i)t mitbemegt öon biefer Stafereg, 
20 Unb boc^ für ®ott unb SSaterlonb begeiftert ! 

SDiafftHon. 
Tu marft be^ i^r? 

2)u ^lacet. 

'^ij fa^ fie, greuubl 
&\\ Sinb be§ §immel§ auf ber niebern @rbe. 
Ter Sturm, ber alle SÖIüten nieberftreift, 
9?erfc^ont ber Stlie geiueil^teu Seirf), 
25 Ten ^eß ber Sonne Slar^eit überteud^tet. 
Sie fte^t gefaxt im allgemeinen Trang, 
Qxn 33ilb ber SRu^ im §aufe ber S^^ftörung. 

'sKaffillon. 

So ^o^er Sinn, fo mcinnüc^ ebter Stolj, 
33on anmut^^üotter äßeibIicJ)teit burd)tt)oben. 

30 2öer ia^ fie jemals unb Uerliefe fie nid^t 
3n l^ulbigenb bemunbernber SSere^rung. 
SLRit anberer ©emalt ergriff e§ mic^, 
Unb meft in mir ein parabiefifc^ Seben, 
Tie 5tu§|id^t öffnenb in ber Siebe Sanb. 

35 i>er0ieb mir, greunb, ber fRebe ftotjen Sd)tt)ung, 
Tic Sieb ergebt §um SReid) ber gantafien, 
Unb gantafien ju ber Tid^tung §01^, 
Tenn Tic^ter ift ein jeber Siebenber. 
Safe un§, ha un§ bie 5lufeentt)elt Derftöfet, 

40 Un§ in bie innre biefeS 93ufen§ flüchten. 
3!Bo^( ift bie Siebe i^errlic^er ®rfa^, 
gür ba^ 93ett)u6tfel)n ®rofee§, §errtid^e§ 



18 mit nach von si ^ulbtgenb aus ^ulbigenber 3» ^ie 
nach Denn jum nach ins 38 ^enn nach Unb 40 biefeS 
nach unfres 



6 ^latenS bramotifdjer S^ac^Iafe. [I, 1 

©etütrft ju ^aben für ba§ Saterianb, 

2)a§ mir öergeben^ fud)ten. — ©od), ®u )a!^ft fie, 

SBq§ barf i^ ^offen? 45 

3)u ^lacet. 
®(aube mir, fie liebt. 

SWaffillon. 

3n i^r Hegt bie ©eftimmung meinet ©(f)iffat^. 

9Kid^ treibt ber ©ott^eit 9?uf au§ biefer ©tabt, 

Sd) lüö^te ^icf) 5um treuen ßiebeSbotl^en, 

S)er greunbfd^aft ©iegel fd^ntüft ber Siebe ®lüf. 

Siegt i^r mein SSo^I am ^erjen, miß so 

©ie Sieb' unb 2reu^ mit Sieb' unb Sreue lol^nen, 

©0 fliege fie mit mir bicjs Sabt)rintl^, 

5)er gret)^eit§baum erftüt ber Siebe Slüten; 

©ie traue nimmer ber S^rannenmittfül^r 

^f)x Seben an, unb i§re§ Seben§ ®Iüf, 56 

5)en glud), ber biefe§ Sanb belaftenb beugt, 

©oH nid^t hk Siebe, hit begtüfte, treuen. 

®u ^tacet. 
D aRaffiUon! ^ir blühen 9tofen auf, 
Unb taufenbe befransen nur ßW^^lK^- 
Sn biefer ©türme milb bemegtem ireiben, eo 

»annft S)u \>a^ ®(ü! in deinen ftitten Sirei§, 
S)er Siebe ®Iüt, ba§ ®Iüf ber SSaterfreuben! 

aßaffiUün. 

Sortunag ®unft ift fatfd) unb manbelbar, 

Wir bro^en nod) bie feinblic^en ©eftirne. 

^u fennft W gtugfd^rift, bereu ©t)mboIum es 

®ie gretjl^eit ift, ju einer 5Wafenben 

©ntftellt burd) eine§ 2Büt^eri^§ Umarmung. 



46 barf nach fanit 



I, 1] e^arlotte ^oxhar^. , 7 

5)u 5ßlacet. 

5)en 2tutov fud^t be§ 9»arat§ feilet §eer, 
©ein ^oupt jum 95Iof, ba§ rebüd^e, ju tragen. 

3Kaf)tUon. 
70^0^ bin e§, ben fie fud^en» 

®u ^piacet. 

SRoffiKon! 
@S jd^ttjebt ber S^ob, e§ ^ängt ba§ blanfe ®cf)tt)erbt 
2ln morfd^en ^'oLötn über ©einem Raupte; 
©rtoarte nid^t, big e§ herunterfällt. 
D f(ie]^, t^ ba§ öerberblid^e ©el^eimniB 
75 9Kit Sift* erlauert ein erfoufte^ £)i}x, 
SBer l^ieß S)id^ S)eineg SebenS ganjeg SBo^t 
9luf biefe§ ©piel, ba§ unfrud^tbare, fe^en? 

SRaffillon. 

©ie felbft, bie ic^ öere^re. SSott ift fie 
2)e§ gjaterlanbeg, unb be§ öaffe§ üoH 
80 SBiber beg Sollet mütl^enbe 'S^rannen, 
3u beren Opfer unfer Sönig fiel, 
3^r marb ein mönnU(^ ^erj. Sie leitete . . . 

[Hiermit bricht die Reinschrift in 4^ ab. Auf 5 Seiten in 2^ 
finden sich aber noch folgende mit griechischen Buchstaben 
geschriebene Verse vor, dahinter flüchtig hingeworfene 
Bruchstücke eines Scenariums. Die griechisch geschriebenen 
Verse setzen ein mit Vers 70, decken sich mit den vor- 
stehenden bis Vers 77; dann fährt Du Placet fort:] 

©ei glüKic^! glieb! 3d^ folge Xix, 

äßaffiUon. 

C greunb! 
^ie Siebe fd^uf be§ Seben§ ganjen Säert^, 
85 Unb o^nc fie öergeub^ ic^'§ mit SSerfd^menbung. 



8 ^latenS bramattfAer ^ac^Iafe. [I, 1»2 

^dj fliel^e nur an ber (Seliebten §anb, 
Unb mid) ermorbet il^re SBeigerung; 
S)od) bie ©efal^r foll il^r berfdiimeöen bleiben. 
©ie foll, fie wirb entfdjeiben, ^u ^lacet; 
^od) unberonfet be§ SSert^eg ber ©ntfd^eibung. 90 

©ie fenne nichts at§ meiner Siebe 233un)(^, 
Sie frac^e nid^tS a(§ i^re§ §er§en§ Stimme. 

(er umarmt i^n.) 



^mitt Scene. 

®u ^tacet nltein. 

^a§ ift ber greunbfd^oft göttlid)er Sriumpl^, 
2)n§ fd^önfte Streben ber bemä^rten Seele, 
'i)ie Opfer bringenb mor;It()ut unb erfreut, 95 

^a§ ®Iüct ju führen in be§ greunbeS ^au§, 
®aö fd^önb.efränjte, qu§ ber eignen §ülte. 
@r mahlte mid) jum Siebe§bott;en au§, 
Unb fein SSertrauen le^rt mid^ meine ^flid^ten. — 
Sd) liebe fie — e§ tie§ i^r erfter SÖIif 100 

^n fü§e Sräume meinen ©eift Verirren, 
Unb in bie bunfeln ^ö^len be^ S3errat]^§. 
XJlein beffre^ Sein t)nt fid) emporgernngen. 
jDu Silberblütf)e, bie Dom Seben^baum 
^ernieberträuft au§ feinen öoUen Söipfetn, los 

2)ie Siebe Don ben Sterb(idE)en benannt, 
9lid)t jeber trägt ®ic^ fiegenb in ben Sofen, 
®in föftlid) Äleinob Don ber ©ötter ®unft. 
•i^Iuf emig fag' id) ©einen fußen greuben 
Unb Steinen SBünfd^en, 2'räumen Sebemo^t. 110 

©ie greunbfc^aft fann bie SiebeSgInt erfe^en: 
^^x fag id^ mic^ mit einem Sd)mure j^u, 
3^r mei^ ic^ alle Slüt^en meiner ^ugenb, 
3um Cpfer bring id) meinet Seben§ 9tu^', 
!J)ie Sieb^ ift göttlidE), göttlid}er bie S^ugenb. hö 

(er ge^t ab,) 



2)ritte ©jene. 

3immer im ^aufe her ^'orbo^. 

K^arlotte S)orba^ allein, 
(fte fijt an ber Slrbeit.) 

©in füllet Seben marb ber S^^auen S^eil, 

SDer SRann allein erfennt ber ©röge ^flic^ten; 

S)ie SBorte: §elbentugenb, SSaterlanb, 

©inb un§ nur leere, unbelüufete 2^öne, 
20 Unb in un§ felbft öerel^ren mir fie nid^t. 

ßmar mürbig ift be§ ^aufeö ^Regiment, 

®er SBeiber ©orgfalt, ber gefd^äftigen, 

(£§ ift i^r mn^m ber Sinber gute ^rt, 

S)ie fie gepflegt an i^ren SRutterl^er^en. 
125 $)od^ giebt e§ Briten, wo ber ®rö6e 9iuf 

3lu4 eine§ SSeibe§ ^ruft befeeten bürfte; 

SGBenn SRänner fd^meid^eln, ^aben SSeiber SDiut^. 

2)o(f| tl^öric^t ift'§ mit bem ®efd)tcf ju redeten, 

SDenn un§ ift [a ber fd^önere Seruf, 
30 ^er Siebe golbne grüdite ju öertl^eilen, 

Unb gtüflid) madEjenb (eben mir begtütt. 

Unb ruft ben (Satten anä) ber @ott ber ©d^tadE)ten, 

©0 flehen mir für i^n ben §immel an, 

Unb flei^ten ^eimlic^ fd^on bie ©iegeSfrönje, 
35 ^en Stag ber frol^en SBieberfunft ju mei^ n. 



aSierte ©jene. 

efiarlotte .^orbal), S)u $(acet. 

^u $Iacet. 

SSer^ei^en ©ie ben frühen Überfall, 

® ift \>k SBa^l ber ungelegnen Stunbe 

(äeabelt burd^ ba§ bringenbe SRotit). 



10 ^latenS bramatifcfier ^acftlafe. [I, 4 

©^arlotte. 
SSa§ flirrt (Sie ^er? ©in greunb ift ftet^i milHommen. 

3)u 5ßlacet. 

S^ic^t ir)Q§ mid) el^molg ^ergefül^rt, felbft nidjt uo 

5)e§ aieijeg lieblid^ lofenber SKagnet, 
@in ^eiligeg S5ebürfni§ — mein SSeruf. 

K^arlotte. 

C greunb, an onbre ©teilen forbert Sie 

5)ie ^ftidjt unb i^r S3eruf, menn Sie i^m folgen. 

3u ber Dertornen jö^Ien ©ie mit Siedet us 

^ie 3cit bei eine§ 9Käbd)en§ Unterl^altnng. 

S)u ^tacet. 

So fennt ein äKäbdjenl^erä nur Staot^beruf? 
So gab' e§ feine ^eiligeren ^ftic^ten? 

S^arlotte. 

©in eble^ $er^ liebt nur ba§ SSatertanb, 

Unb biefe ßiebe nennt e§ feine S^ugenb. iso 

®^ ift fein 9Kann in granfreid^ me^r, entneröt 

Sft längft bie Sraft ber alten äRönnert^aten, 

Unb in ben Särgen mo^nt ber atte SDZut^. 

SBie fönnte fonft ba§ fönigUd)e ^aupt, 

2)a^ unüerle^Iid^e, ba§ burc^ bie S^xone 155 

©e^eitigte, be§ ^enferS 2(rm berühren. 

S)er geigen geigefter, ber ^ölle Stolj, 

2)er a«enfd^^eit ^lu^murf, aug be§ ^^5öbet§ Ärei^, 

Se^errfc^t ein Sanb, ha^ felber länber^errfd^enb, 

Unb tüürfelt um ba§ 9teic^ be§ alten kax% leo 

9Kit Stut befiegelnb feine gürftenredjte. 



149 ücbt nach fd^lägt ba§ nach für's 157 ^er nach 
Wie fönnten 159 ein nach bies 



Szenarium. 

I. «ft. 

5. 
@ie öerfid^ert SRaffilon i^rer Siebe, fie mü. mit i^m füel^en. 

5 IL ^ft. 

1. 

aKarat. SKaffiUon. ®r öerbamnit ii}n unb feiue @runb= 

fä^e. @r bebro^t i^n. 

2. 

10 äRaffißon merft bie ^bfidjt be^ 2i)rannen. 

3. 
SoIIot b'^erbotS. 9tobe§pierre. 9?obe^pierre§ ^lane. 

4. 
KoKot b'^erboi^, 9i'obc§pieiTc, 9Warat. 

15 5. 

eoUot, SDJarat. 

6. 

SKarat. 



Zwischen 8 und s: ITIafftlon entbecft ftd^ feinem 



12 ^latenS bramatifc^er ^Jad^Iofe. 

7. 

äWarat. Sammerbiener. ®r befiehlt i^m SöJaffitton ju 

ermorben. 

III. 31 It. 

1. » 

K^arlotte. 

2. 

©^arlotte, SOfaffillon. @r entbedft i^r 2tl(e§, fie nel^men 

9(bf(^teb. 

3. 10 

(S^artotte. 

4. 

Charlotte, ^u ^(acet. ©r berietet i^r ben Sob aWaffittong, 

fie t>erlangt einen Sold^. 

5. 15 

(£^ar(otte. S)er gro^e ®ntfd^Iu§ ge^t in i()r öor, unb 

befeftigt fic^. 

ö. 

C£^ar(otte. 2)u ^Macet. (£r bringt ben 3)oId^. 

IV. att. 20 

1. 

S^arlotte. 

2. 

(Sljorlotte. S)n ^lacet. SBie fie ge^en mü, fommt er. 
Sr befrfimört fie. @r gefte^t il^r feine eigne Seibenfd^aft. 25 



25 @r befc^mört nach (£r geftct^t il^r (£r 



e^arlotte ©orba^. 13 

3. 
®u $ßlacet. @r wiii fie retten, e§ fofte tDa§ e§ lüoffe. 

4. 

95tarat, S^ommerbiener. 

5 5. 

©I^artotte seule. Sanger äRonoIog. 

6. 

K^arlotte, Sammerbiener, tä§t )\ä) melben. 

7. 
10 ©^orlotte. ÄurjeräRonotogöottfdimanfenberßmpfinbungen. 

8. 
ß^artotte. ffiammerbiener. 

9. 

^u ^ßlocet. (£r mitt fie nod) retten burd^ falfd)e Angabe. 

15 10. 

S^ammerbiener. ®u ^lacet in großer ©eöngftigung. Säirb 
nid)t eingetaffen. ©efd^re^ Waxai^. 

11. 

SDu 5ßlacet. Sraurig unb fc^merj^aft beflommen. 

20 12. 

ß^arlotte. S)u ^^lacet. ©ie fagt i(}m i^re S^at. 

13. 
SaSac^e. e^art. ^u ^(acet. ^bfc^ieb^fcene. 



14 ®u $Iacet nach Kammerbicncr lo in nach (Er fömmt 



3 [Konradin.] 



Sonrabin^ erfter 5lft. 

J. Sonrabin. SBolter. II. Sonr. SBaltcr. gricbrid^. 
III. Sert^a. IV. Sert^a, ein Krieger. V. »ert^a. 
VI. Sari öon ^^Injou, Siobert. 5 

2*^^^ 9lft. 

I. granjöftfc^e Shrieger. II. S)ie SSorigen. Sertl^a. 

III. «erttia. IV. Sert^o. SRobert p\>. V. Sert^a, Stöbert, 
KJorl öon Slnjou pp. VI. «ertf)a, Äarl. VII. SSert^o, 
Öirtenfnabe. 10 

3*^^ 9l!t. 

I. ©onrabin, griebrid^, SBalter pp. II. 3)ie SJorigen, 
Sertl^a, ^irtenfnabe. III. J^irtenfnabe. IV. ^irtenfnabe, 
Stöbert pp. V. Sonrabin, SBoUer, griebrid^, Sertl^o. 

VI. ^ie SSortgen, Stöbert pp. VII. »ertl^a, Stöbert. 15 
VIII. ^axl Don Slnjou. IX. ©in Sote. Sari. X. Sari. 

4tc|r] 3(ft. 

1. «ert^a. Stöbert. II. Stöbert. Sari. III. Sari, 
Sonrabin. IV. Söertl^a. V. Sert^a, Sonrabin. VI. Sie 
Vorigen, Stöbert. VU. Sonrabin. VIII. Sonrabin,» 
griebric^. 

5*" 9tft. 

1. Stöbert, Sari. II. «ert^a. III. Sertöa, Stöbert. 

IV. »ert^a, Sonrabin. V. ©ert^a. VI. Sert^a, SBatter. 

VII. Sert^a, Stöbert. 25 



Plat. 33. 23 stöbert nach Bcrtt^a 



l'ev 9nt. Sonrabin. SBalter. Jfü^ne ^o^^ 
nungen be§ ;3üngling§, SSaltcr mal^nt i^n an SKonfreb^ 
galt. 11. Sonrabtn, SBalter, f5^t^i>^i<f)- ®utc §off:= 
nungen, ®ute ©tefluiig ber ©d^lad^torbnung. ^er Start 

5 t)on Slnjou nal^t. Sie ge^en ob. IIL S3ertt|a allein. 
®ie fpric^t bort il^rer Sntfc^liefeung, i^rer Siebe, i^rer 
Oieife, luie Sonrabin allgemein gelobt roürbe — pp. 
IV. Sert^a unb 2Srieger Äonrabin§, bie al§ Später 
auögejanbt maren, ob Sari öon ^njou ^eranjiel^e. Sie 

10 jagen ü)i, ta^ ein entfc^eibenbe§ treffen l^ier ftattftnben 
roürbe. V. ©ertl^a. Hoffnungen unb Steflejionen ^ier= 
über. VI. Sertl^a l^at fic^ entfernt. Sari öon ^njou 
fömmt mit SRobert. 5{51ane ber Sd)lac^t. Sruppenjug. 



2**^^ ^ft. I. gi^anjöfifd^e Srieger. Sie finb ge- 

15 flol^en unb befprecl^en fid^ Don ber Sd)lad)t, öon ber 

Xapf erfeit Sonrabin§ unb feiner 2^ruppen. IL ^ie 

SSorigen. 93ert^a. Sie fagen i^r, \>a^ W Sc^Iacl)t 

für bie granjofen öerloren fe^. Sie fann i^re greube 

faum öerbergen. III. ©ert^a. Sie überläßt fid^ ganjjl 

20 i^rer greube unbil^ren Hoffnungen. IV. Söertl^a. äiobert. 

Sie erfäl^rt ju i^rem Sd^refen, \)a^ jmar anfangt bie 

Seutfd^eu glütlid) gemefen, aber fpäter, afe fie fid) ber 

^lünbrung überlaffen, bon ben granjofen au§ einem 

Hinterhalt überfallen, unb üöllig jerftreut mürben, ba§ 

25 ftonrabin geflüd^tet felj. Sd^neUer fürcl)terlidl)er 38edl)fel. 

18 tjerloren nach gcmonncn 



16 ^lotenS bromatif^er ^adjiai. 

V. 3)ie SSorigen. §ax\. ®r fenbet einen Soten mit 
bev @iege§nad^ri(f)t an feine ©ema^Iin, juerft freut er fid^ 
mit Stöbert über bie gewonnene ©d^tadit, alSbann be* 
auftragt er biefen, ben S^onrabin 5U fallen. VI. Sari. 
33ert{)a. ©ie erforfd)t il^n, tua§ mol^I S'onrabin ge^ so 
fd^c^en fönnte, menn man i^n fieng. VII. 93ert^a, 
gleirf) barauf ^irtenfn abe. Sie ftrömt anfangt in 
bittere Slagen au^, al^bann mitt fie i^n auffuci^en, e§ 
foftc, ma^ e§ trotte, ©ie finbet einen ^irtenfnaben, unb 
bittet i^n, i^r geheime Scl^lupfminfet ju jeigen. 85 

3*«^ mt. I. Sonr. gr. SBalter. Seflagen i^r 
unglüflid^ Sdbiffal, miffen nid^t, mo^in fie piel^en muffen. 

II. 3)ie Vorigen, Sert^a, §irt. Sie ift uncrfannt. 
Sic bietet fid^ an, i()nen ben SSeg jur glud^t 5U jeigen, 
ben fie fid() üom 6irt meifen liefe. ®§ bunfelt bereite. 40 

III. i'>irtcn!nabe. ®r berat^fd^Iagt, ob \>k glüc^ttgen 
nict)t und^tige "il^erfonen fci)n fönnten, um metd^e er fid^ 
ein i^erbienft ermerben fönnte, fie anjugeben. IV. §irt. 
3t ob. 



Smftev yitt 

drfte Sjene. 

6tra6e uniueit be« |)afen?. 

95ert^a. 

2)ie Sonne finft, bie ©d)recfen§ftunbe na^t, 
^urd^ biefe (äaffe !ömmt ber Svlq gegangen. 
Sei) tt)itt§ erleiben, ftanb^aft mie ein SKonn 
SDen legten ®ru§ Don feinen Sippen nehmen, 

5 ^a§ lejte SBort an§ feinem treuem SJiunb. 
öal 2öelc^ ein SSonbel, große Sorfe^ung! 
^^0 ift ber SrönungSjug, mo ift ber 3epter 
^eapel§, unb bie öulbigung be§ 8SoIf§, 
S)er Siege^jroeig um be§ ©eliebten (gtirne? 

10 £) leere Silber eine§ eiteln Sraum^ ! 
Unb er ift Sönig biefe§ 2anbe§! Sönig! 
D be§ beflogen^merten SWange§! Stönig! 
T>e§ ^immel§ ®eiffel ift ein Söniggname, 
S)er §ölle Sofung ift ein gürftenrec^t ! 

15 SSJeil feinem ^aupt ber Srone ©d^mu! gebührt, 
9^ur borum fällt e§ unter ^en!cr§t)änben. 
3c^ !am l)iel^er — \)k Hoffnung blühte mir, 
2Sie eine meiße Silie im Sufen, 
Unb biefer 93oben fpracl) mici) freunblic^ nn. 



4 nehmen nach l^afci^cn g bie nach be^ Dolfes 34 ift 
nach ^ürftcnrcd^tc l|aben 



Litteratardenkmale 124. 



18 ^lotenS bramatifd^er ^Jad^Iafe. [V, 1 

S)ie§ reid^e Sanb, bie ]^errlid)e 5Watur, 20 

S)ie mi(f| umgab, umttjanbelte, bie id^ 

5tl§ be§ ©eliebten gönig^fi^ begrüßte, 

©ie fd^eud^te jeber 9(^nung fd^tüarje^ Stolen 

3n meinet §er§eu§ ^inter^att jurüfe, 

Sd§ iDar beglüft, ba id^ 93eglüfte§ fal^. — 25 

(Sie p(t plö^üd) inne, unb fä^rt bann mit ©cftaubcm fort.) 

SSel^ mir! ®§ ^at fic^ fürd^terlid^ entfd^ieben! 

©tatt jener Hoffnung ßitje in ber öruft, 

gü^tt^ idE) ein ©c^merbt in meinem S3ufen mutigen, 

©in S^uge jenem tööttid^en SSerhift! 

^alenja ^eißt bk ©enfe meiner ffreuben, so 

^ßalenja ^ei^t bie SRu^ftatt meiner Suft, 

j)ie ©rönje meiner ©eligfeiten! 

{^adi einer ^aufe, in tiefer SSc^nrntl^.) 

@r ge^t jum Sobe! SBe^ mir! ©0 erfüllt 
©id^ feiner S^röume pra^Ierif(^er ^runf; 
(£r tt)irb nidE)t tl^ronen, mo fein S?ater thronte, 85 

^Q§ ®rab allein ift i^rer bet)ber ©i^I 
Unfelge§ ©rbt^eil, um ein gürftenfcepter ! 
(Stma^ fein eigen nennen ift ein glud^, 
Unb glüfüc^ ift — ber 3^id^t§ befi^enbe! 
SSog fehlte biefem Sonrabin? SSa^ trieb 40 

Sl^n an, au§ feiner golb'nen SKu^ ju ftüc^en? 
©in männlid^ ^erj ift feinem grieben feinb. 
^a^ ©ifen fc^ärft' er fid^ 5um ©iegeSfd^werbt, 
(£§ marb ein ©paten, feine ©ruft 5U graben. 
@r riß fic^ Don ber SRutter ©dEjooß, er ttjanb 45 

©ic^ au§ ber Siebe feiiger Umormung, 
Um an be§ 2obe§ falte 93ruft ju ftie^n. — 
D 2öa^ntt)i^ einer fürdEjterlid^en Säufc^ung! 

(8i3 fö^rt nad) einer $aufe fort.) 

2)aß id^ mein ^erj betrügen fönnte, bap id^ 

3n jene Iräume mieberfet)ren bürfte, so 



47 an nach in 48 einer nach Sie fo 



V, 1) Äotirabin. 19 

3)ie üormalS mit ben gitt'flen mid) umraufd^t. 

3)a§ id^ il^n tüiebcrfö^ in meinem ®eift, 

aSie e^mais nodft: bie präc^t'ge $)oppeih:one 

9?eapet§ unb ©iciUenS am §aupt, 
55 Unb ein begIntteS SSolf ju feinen güfeen. 

D \>a^ i^ auf 2 ^ugenblite nur 

3n jene§ Slnfd^aun mid) berlieren fönnte, 

Um meinet ©d^merje^ nimmermüben SBurm 

3tüe^ ftüd^tige SKomente ju befänffgen, 
60 5ö^it jenes SraumeS feelenboHen ®lanj, 

®od^ biefer ®Iofen fürd^terlidE)e Stange, 

®ie feinen lejten ®ang berfünbigen, 

3ertrümmern miberfpred^enb mein ©ntjüfen. 

3(^ fe^ ben ^Ibgrunb bor mir aufgebeft, 
65 S)ie njolfentiefe güHe meinet 3ammer§ ! 

@r gel^t jum Sob; er fie^t bie Sonne nid^t mel^rl 

2)en idE) geliebt, feit ic^ it)n fa^, ben id^ 

9Kit tiefgefühlter Seibenfd^aft umfd^Ioffen, 

SDen id^ nod^ liebe, jejt, nod^ feuriger 
70 ^t^t, ha ber Sob in meinen 5lnfprud^ gi^eift, 

Unb gleiches 9JedE)t mie biefeS ^er^ behauptet. 

(£r, ber mid^ liebt ermiebernb unb beglüft, 

Sr gel^t jum Sob, er fielet bie ©onne nic^t me^r! 

So fd^ulbloS unb fo männlich unb fo gro§! 
75 5(n allem ßbeln feine Sßad^t ju meffen, 

!3^a§ ift be§ S^HfolS Seibenfc^aft. 9^ur ba§ 

®emeine bleibt berfd^ont bon feinen Streichen. 

^ie ®ott^eit fenbet i^re SBunber nid)t. 

Um i^ren treuen Siebling ju befdE)ü^en, 
8) Unb ndl^er ruft ber töbtlic^e*9Komcnt. 

@r ftirbt! SBe^ mir! ®^ biefe Stunbe noc^ 

^inunterfintt jur grouen ©iDigfeit 

Um nie jurüfjulommen an bie Stralen 

^er Sonne, fteigt ber Börtlic^e 



58 ptöc^t^fie nach golb ei biefer nach jener fürcftterlicfte 
au§ fütcftterUc^er S^PIönge nach ö^on 8 4 fteigt nach alfo ber 
nach er andi 

2* 



20 ?SIoten3 bramatifd&et ^ad^Iafe. [V, 2 

®ie (Stufen abmatte 5U ber fpöten 9?ac|t, ss 

9^ie tnel^r be§ Sage§ Seud^ten ju erbtifcn. 

S)o(^ biefer Stunbe gel^t bie ndd^fte nad^, 

(So tritt mein ®eift in feine» ®eifte§ ©puren. 

S)a§ ©d^iDerbt, ha^ i^n Dom Seben trennet, trennt 

SRein Seben bon ber Hoffnung, unb fo öffnet 90 

^er %oh mir feine näcf)tUd^e Sel^aufung! 

SBe^ mir! ^dj f)'öxe Sritte, me'^e, 

©ie fommen! 



Sttieite (Scene. 

33ertl)a, 9iobevt üon glanbern. 

3iobert. 

^u l^ier? ^inmeg Don biefem Ort! §ier mirb 
nid^tS ©Iüfüdf)e§ gefd^el^en, I)ier frf)Ieift man ®eine Selig* 95 
feit 5U ®rabe. Wln^ irf) ^id^ bitten, biefe ©trage ju 
meiben ? 

Sert^a. 

2öa§ f)aft ^u uor, SKann meinet ^öntmer^? SBarum 
uiiüft ^u mir ben legten, füf)lft l^u, iüa§ \)a^ l&eifet, ben 
legten Sroft üerfagen ? ^ie legten fparfamen !Jropfcn ou§ 100 
bem 5reubenberf)er meinet £eben§ öermeigern? SBiHft S)u 
mir bie ©teüe loefiren, auf ber ic^ fte^e, roeit fte bie 
lejte fet)n foU, mo id) i()n umarme? ^id) f)at ber Siorben 
gezeugt, ^Du mirft groperjig an mir ^anbetn. 

9i b e r t. 

^dj (}ier ift fein ^la^ für 2)id) in biefer fc^ref* 105 
liefen ©tunbe. 

93 lüe^e nach Ijinter mir or. 96 ©eligfett aus Seligfeiten 
09 legten ö^roft, ben Ic3tcn fü^lft los wo nach auf ber ^ot 
nach t^art 



V, 2] tonrabin. 21 

33ert^a. 

SBeigre un§ ben traurigen ^bfcf)ieb nid}t; beneibe 
xi)n nid)t um tneinen legten ®ru§, beneibe un§ nic^t um 
ben fc^mer^tid^en ©rgufe un}re§ SöJ^i"^^^/ ^^ '^^^ Siebe§= 

110 ergu^ in ber Sobe^ftunbe. ®r geniest feine unter bem 
93eil be» ^en!er§, unb id^ üon ber gentnerlaft meinet 
®rame§ gebogen. ®§ ift \)a^ lejte 2(ufläci^eln einer 
fd^önern SSergangen'^eit, ba» Stbenbrot^ golbner Sage. 
Um ber unerhörten Sitten mitlen in ber 9^ad^t, al§ 2)u 

115 un§ gefangen naf)mft, um ber verlorenen S^^ränen mitten, 
bie id^ ju Seinen gü^en öergoft, fei) nirf)t ber Störer 
unfrer legten 9?ebe. 

9^ b e r t. 

9?id^t biefen jügeUofen Sd^mer^^ meine Sert^a, nicf)t 
biefen ^errfd^füd^tigen Summer, bem ^Du Sic^ ^ingiebft. 

120 Sr^ebe Sic^ über 2)ein Sc^iffal. SSa§ fann e§ Sir 
belfen, il^m ben le5ten ®ang ju erfcf)tt)eren; ma^ mirb e§ 
Sir felbft nü^en, eine traurige Erinnerung me^r in ber 
33ruft 5u belDa^ren. ©taube mir, idf) ac^te bie Sreue, 
ben grojgen ©inn Seiner öortrefflict)en Steigung. ©laube 

125 mir, id^ fü^Ie e§, \>q^ )\d) ein ^(bgrunb öor Sir auftaut, 
in ben Su fdjaubern mufet ^inunter^ublifen, aber fage 
mir, ©ertl^a, fage mir, roa^ fott au§ Sir merben? 

SJert^a. 

äSie fott id^§ Sir öorerjä^Ien, ha^ Su§ begreifen 
lerneft. Ser SRonb muft erlöfc^en, menn bie Sonne faßt; 

130 ber Sfeu melft, menn ben Ulmbaum, ben er umfd^Iang, 
ein jä^er 93li^ in feiner Slüt^e ba^inftreft. SSa» au§ 
mir merben foö, Ung(üflid)er? Si^a^rlid)! Sein 9)täbd^eu, 
ha^ \>a^ 3Ki{3gefc^i! fürd^tet, iDeif^ mit bem @Iüfe ju 
med^feln pftegt, ein ®efd)ö))f, bem ber Summer, ber e§ 

135 5ur 6rbe beugt, ha^ längere ;^ic^t be§ Sage§ öerbunfett. 



119 ^ingiebft nach in bie 2lx 12s öorevjä^len aus y)ox^ 
sagten 186 öerbunfelt nach Dcrmcigcrn roirb 
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Stöbert. 

^öre mic^ an, (Seliebte, 5lfleS ift 

Sergängüd^ l^ter auf Erben. Steine SJIütl^e, 

®ie nid^t ber ©ommer, feine grud^t, 

®te nid)t ber §erbft, fein Slott, ba§ nid^t ber SBinter, 

©er ftürmifd^e, üom ©tamme trieb. 2)er Sieim uo 

S)e§ S^mmer§ muräelt feft in unfern ^erjen, 

®od^ i^n entmnrjelt bie geiüattge 3^^^- 

Unb tt)ißft S)u etmaS S)auernbe§ ertennen, 

(Se^'§ meine Siebe, ®ötttid)e. 3d^ tt)iü^§ 

5)ir nid^t me^r bergen. ®eine§ treuem i« 

S)onrabin§ Tot entfiegelt meine 3w"9^- 

S)u tt)irft beSmegen nidE)t§ Sermerflid^eS 

3nr Saft mir legen. ^tte§ ^ab icb, afle§ 

®et^an, fein Seben ju erhalten, feiner Siebe 

Unb nid^t ber meinigen l^ab' ic^ gebadet. iso 

S)od^ saiit^, tt)a§ id^ fagte, tt)ar öerfd^menbet. 

S^n rettet nid^t§ me^r. - 3Ba§ 3)u füf)lft 

Unb n)a§ 3!)u leibeft, fül^r unb leib' id^ mit. 

2Ba§ fann iä) me^r? 2)rum bönb^ge ©einen ©c^merj, 

Sejeugt er auc^ ©ein l^immUfrf)c§ ®emüt^; i55 

SSerbammtidt) nenn' id^ aüe§ ®rän5enlofe 

5(uf ber begrönjten (£rbe. Un§ ift aöen 

®in 3iel bejeid^net; feinem Seben 

Unb ©einem Summer, ^n ber 3^obten Staub 

Snüpft feine ^f(i(i)t mel^r bie Sebenbigen. löo 

93ert^a. 

§a(t ein, Unfeüger! §att ein, mein ^erj ju burc^- 
bol^ren unb ben glud^ be§ §immel§ auf ©ic^ ^erab= 
jurufen. 2Bie? ©ne§ Sd^ulblofen Seben bema^ren ju 
motten, nennft ©u ein Opfer unb legft ©eine ärmliche 
Siebe in bie SBaagfd^ale ? ^d) fage ©ir, e§ mar SKenfd^en^ iw 
pf(id^t. ©eine eignen äöorte abeln meinen Sc^merj, unb 

146 deines nach Des geliebten i5i zuerst: ^QeiS um« 
fonft rvax, roaS ic^ fprad^ 
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er fußte öeröänglid^ fe^n? 6S gäbe fein Sanb me^r 
5mifd§en Sebcnben unb Sobten? ^6^ fagc ®ir, c^ giebt 
nod^ !^eüige ^fltd^ten. 3)ie Erinnerung an bie treuen S3er= 
büd^enen, bie Sl^ränen an i^rem ©rabpgel, finb eine 
unerläßlid^e ©d^ulb. 

SRobert. 

Unb menn fie abgetragen, unb menn bie Saläre ben 

©d^ulbbrief jerriffen ^aben? D meine beliebte! 

SJcrmerf e§ nid^t, maS bie güHe meinet §erjen§ ^ir 

lo barbringt. 5)u murbeft mit ^eiliger Jreiie üere^rt, 5)u 
mirft e§ loieber merben. 5)er g^w^^ino ift 5^)^^^ öer= 
gänglic^, aber er fömmt roieber jurücf mit ad feinen 
freunbUc^en 93Iüten. SBeine, traure, ic^ roeiue mit S)ir; 
aber befreunbe ^id) mieber mit bem Seben, lofc ben 

30 ©tralen ber Sonne mieber einigen SReij für 5)ein ^erj 
ab. SBanble l^ier auf (£rben, meil aud^ er ^ier manbelte, 
betrachte fie jum minbeften al§ ben ©d^aupla^ 5)einer 
fd^önflen Erinnerung, menn fid) auc^ bie $)offnung nid^t 
mel^r in S)eine Sräume fc^Ieic^t. SBeißt ®u bod^ 

85 nid^t, ob S)id^ ha^ Sd^itfal jenfeit^ mit i^m öereinen 
mirb, ob e^ S)ir nid^t einen let^ifc^en 8d^Ieier um* 
tt)irft, ber ©ein irbifd^eS S)afet)n üor ©einen ©lifen 
üer^üllt. Sott id^ ju ©einen güffen ©id^ um Schonung 
für ©id^ fetber bitten? 

Sert^a: 
finft auf bie ^nie. 

90 Siel^ mid^ ^ier ju ben ©einigen. 3d) ftet)e nid^t auf, 

bi^ bu mir antroorteft auf ®efa^r ©eine§ ewigen Ipeil^. 
©age mir, id^ bef^roöre ©id), giebt e§ feinen 3öeg me^r, 
il^n in ba^ Seben jurütjufü^ren? ,öaft ©u alteS öerfud^t? 
®äb' e§ feine ^upud^t, feine §ülfe, feinen ^u^meg me^r? 



171 unerläßliche nach unabläfftge loi eiutgen nach etgeCnen] 
103 giebt nach ift 194 ^ilu^ioeg, feine Hettung inet^r 
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Sein S)ättel me'^r, ein Siger^erj gu rühren? Ober ift w 
biefe§ SSotf fo gcbulbig, ha^ e§ fic^ feinen Sönig cvmorben 
lä^t, um ben ^rei§ eine§ jettenen ®ci^aufpiel§, einer nie:= 
gelegenen SSlutfjene? Xa ftrömen fie an§ ®erüft, um fic^ 
an feinen fterbenben 93U!en ju meiben. SBenn 5>u etroaö 
öermagft, f o meigre ^irf) nic^t, e§ meinem gießen ju opfern. 20 
®§ roirb nid^t bergebenä fe^n, ic^ mitt 2)ici^ bejal^len. S)er 
lejte ^lufmonb '5)einer S'räfte foU burd) bie berloreuen 
grcuben meinet Seben§ tt)u^ern. Söteine §anb ift ber 
^rei§ für Sonrabin§ Stettung. SKe^r !ann iä) S)ir nid^t 
geben, ^i) befd}tt)öre ^id^, bofe i)u atte§ auf§ Spiet 2« 

feMt! 

Stöbert, er :^ebt fie auf. 

e? ift otte^ auf§ Spiel gefejt. ©laubft S)u, bafe 
93itten unb ©ro^ungen bermögenb finb einen ^errfd^* 
füd^tigen SSitten ju beugen? ®Iaubft ^u, ha^ einSprannen^ 
^erj bie ^öd^fte ©ic^ert)eit eine§ erbeuteten Qtpiex^ au§= 21 
fd^lögt, menn e§ nid)t§ toftet, at§ ein §aupt öom Stumpfe 
ju f dalagen? 

Sertl^a. 

Unb biefer ^rei§ fottte bem 93ruber jene§ ebeln 
SubtDig^ nidjt ju fd)mer in hk SBage fallen? 

Stöbert. 

• 

®r f(iegt empor gegen ha^ gebiegene ®oIb einer 21 
Srone. 33ringe bie 9Kenfd)lid^feit nic^t in Stted^nung, mo 
fie übertäubt toirb. ^a — id) fül)!' e§, S3ert^o, 5)u tannft 
mir nie üer^eitien, id) fül^l' e§, roo iö;) bie legten morfc^en 
gäben deiner au§l)arrenben Hoffnung entjuje^ rei§e, bie 
Ie5ten gugen fpreuge, bie noc^ mül^fam in Seinem ^er^en 2 
bie ärmlid^en Srümmer eine§ ®ebäube§ ()ielten, ba§ fd^on 
jener ©rbftog be^ ^alenja 5ufammenbrad). 3^ fu^Ie aud^, 

190 ermorben nach umbringen 201 iüirb nach foü 210 hie 
nach eine eineö aus einer ä^P^erS nach Krone 214 fd)n)er 
nach foften 21 e ^one aus Ä^önig^frone 291 Rieften aus ju* 
fammenf)telten 
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tt)a§ S)u mir opfern moHtcft, ©eine Siebe um S)eincr Siebe 
mitten, ba§ ^öd^fte um ba§ ^öd^fte ju gewinnen, 
(öor i^r niebergeiüorfen mit 3»ntg!eit.) 

225 2)od^ tiefer fül)!' id^, meld^ ein ®ut e§ ift, 
3)id^ fein ju nennen, ©eine Streue gleid)t 
®em öeilgen Sid^te, ha^ ber Sonn' entftralt, 
IXneigennü^ig feiner ®rbe leud^tet, 
©a bod) t>k ®rbe nii)i öergetten fann. 

230 3)od^ gro^ ift meine Siebe, mie ©ein ©c^merj, 
2lud^ id^ Derfuc^g, ba§ ^tufeerfte ju mögen 
S3e^ attem, maö ©ir l&eilig ift, ju fielen, 
Dbmol^l id^ ©ir ha^ äufeerfte öermeigert, 
©od^ nid^t burdö meine, burcb be§ 93ruber§ ©d^ulb. 

2«6SBa§ id^ ©id^ ober, S^eure, bitten merbe, 
(£§ fte^t in ©einer ä»o^t ottein! 

»ert^o. 

^n meiner SWac^t, in meiner? ju öergeffen 
SBa§ mid^ erfüttt in meiner tiefften S3ruft? 
SQ3a§ nad^ Italien mid) trieb, ma§ mid) 

240 S3i§ nad^ ^ßoIen^aS blutge§ (Sct)lad^tfelb lofte, 
Unb ^ier ju biefeiu töbtlic^en S8ef)uf? 
Sejt, jejt, ba alt mein liebenbeS ®efüt)( 
Sn eineg 5lugenbUfe§ tux^t grift 
©id^ brängt, mo id^ il^n nod)mal§ fe^en merbe? 

245 ©0 ben (beliebten mir ber £ob entreifet, 

Hnb nod^ ber ®dt)mer5 fic^ nü]d)t in meine Siebe, 
©e§ fd^reüid^en S?erlufte§ tiefer ©dimerj. 
Um meine Siebe fle^enb fömmft ©u ^er, 
©u, Sonrabin^ unb meiner Siebe genfer! 

250 ^oä) benf idE) jener fürchterlichen 9lad)t 
Unb jenes SBalbS monblofer ginfterniffe, 
©ie ©u er^ettt burdE) ben t)ert)afeten (2d)ein 
©er %aMn ^a]i, bie unS gefunben t)aben. 



985 (5x0% tDie Pein Sd^mcrs ift meine £icbc, Scrtl^a. 226 fciu 
nach 3U bcjt^cn 342 all nach fid^ 246 nodö nach fid? 251 '^alb 
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Stöbert. 

D jene bunfle ^ad)t\ @§ ftofecn i^r 

SBie jenen bunfeln Saaten l^ei^e S^^ränen. 255 

93ert^a. 

S)onrabin§ 83Iut mirb fliegen. ®q§ gilt mel^r 

81I§ deiner S^ränen feigem ®lngeftönbnt§. 

®Q§ miegft ®u nimmer auf, unb roeinteft S)u 

SSie Stiobe um t^re fieben Sö§ne. 

SDein 91nbli! ift mir ^affenSmert, unb bennod^ 2«o 

Srfül^nft 2)u '^iä) um meine ®unft 5U bulen? 

Unb bennod^ ^offft S)u 9?afenber? 

Stöbert. 

SSerjeil^, 
Sßenn S)einer Steige göttlid^e ©emntt, 
3)ein feeIent)oII, Dein fd^meljenb 5lug' öon S^rönen 
SJerllärt, üerfd^önert, luie öom S^qu 205 

2)e§ erften 5rü^Ung§morgen§ bie SSioIe, 
SSenn meinet ^erjeng ßuQ mid^ ^ingeriffen. 
Sd^ raill ja Deine Siebe nid^t, id^ mü 
S)a§ le^te S^Ieinob eine§ Sterbenben, 
Dq§ bon ben größten Hoffnungen il^m bleibt, . 270 

9Kir nid^t, meil er ein ©terbenber, nehmen, 
^d), er bebarf e^ borum um fo me^r. 
Denn Siebe, 9JlitIeib, ebler Slnt^eil löfen 
De§ 3^obe§ 28el^n in einen Schlummer auf, 
Um n)eld()en ^arabiefeStröume gaufein. 275 

3d^ ttJÜnfd^e ni(f)t§, al§ ha^ Dein rafc^e^ Sl^un 
Den ST^ron ber ^tit nid^t untergräbt, ha^ Du 
Die Dröftung annimmft, bie bie ^a^xt bringen; 
Dag Du Dein Seben Dir erbalten miUft, 
Söenn Sonrabin aucf) unter Dir, im Sd^oop 290 

Der ®rbe ru^t, ber großen SKutter aßcr. 



255 



l^eifeen 
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2)ritte ©jene. 

griebric^. SSertfio. 

So faßt ber SDcutfc^e pp. 
Sie erinnert i^n an feine greunbfd^aft. 
©ie preift i^n ö^Hid^i ba§ er mit ifini ftirbt. 
85 Sie l^offt noc^ auf ®nabe. 

4. Sonrabin. ©ertl^a. 

Sr befd^mört fie ju fliegen. ®r tüill al§ ein ^elb fterben. 
Sie Verringert feine gaffung. 

(£r tt)irb gerächt merben. I()ron unb ©erüft. 9Kein greunb. 
Se^ S)u bie S^röfterin meiner SRutter. @ib \f)x biefen 93rief. 
90 Sft ^^^^^ 'fci^c ©ered^tigfeit. 



SBterte ©jene. 

(2)cr 3u9 bauert fort, enbltc^ erf(^eint Stoiirabin, mit ftifler aber 
mut^uollcr ^tene, er bemerft ©ert^a nicftt, fte ge^t mit 
fd^roanfenben Sdövittcn auf t^n ju, unb ergreift feine §anb). 

©ert^a. 
So rul^ig bift 5)u, fo gefaxt, mein greunb? 

Äonrabin. 

Öa SJertl^a! 99ert^a! 5)u noc^ in D^eapet! 
C ftie^! SBittft ^u jum traurigen ©eböc^tnift 
2)a§ meige jungfräulid^e S^Ieib, befprenft 
> aWit meinet SIute§ SWaten ju ben äRüttevn 
5Wad^ ^eutfd^Ianb bringen, ju htn 93räuten, bereu 
SSerlobte fanfen in ^tcilien, 
gür Äonrabin^ berlorne Sac^e fanfen? 

»ert^a. 

•i^luf biefer @rbe meil' auc^ id^, fo lang 
wo 2)u auf it|r meilft. 



897 Verlobte aus Verlobten 
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Ä n V a b i n. 

5)alb ruf) id) unter i^r. soo 

3m 2ob be^aupt' tc^ ha^ ererbte Sanb; 
3n meinet Söuigreid^e^ Soben mirb 
9Kein Seid^noni rul^n, unb mrf)t.auf frember ®rbe 
Seib' iä) ben Sob; ^ier l^errfd^ten meine SSäter. 

93 e r 1 1^ a. 

®u bift )o gro^, 2)u benfft ou ^Deinen fRu^m, sos 

^a bu be§ Seben§ ntd^t me^r benfen fannft; 

^er ®eift öon deinen großen Sinnen bleibt 

5Iuf S)einem Raupte ru^en, felbft im Sobe. 

^(^ ober benfe meiner Siebe nur — 

^ie barf irf) mit ben engen Meinen (Sorgen 3ia 

5^er ^SärtUd^feit in ber beflomm'nen 93ruft 

SRid) 5)einem legten Slugenblite no^en'? 

Sie Siebe giebt mir biefe^ Stecht; ii^ bin 

3)ir nad^gefolgt burd) biefe Sauber ade, 

3(^ 50g mit 5^ir ju biejcm falfd^en 9?oIfe, si^ 

Unb Seine §e(bin mar ic^, ebter §etb! 

Sd) moüte Sic^ erretten — atte§ magt' ic^, 

9Zid)t Tlixi)e fc^eut' id), ni^t ®efa^r; ic^ ^aV 

©in mt(i)i auf Sid|. 

(fie ic^Iingt t^re 5lrme um i^n.) 

SI?og biefe SKenge l^ier 
93?it neubegier'geu 93Ufen auf un§ meilen, 320 

3d) f^eue 9üemanb meljr. Ser 2ob befiegelt 
35t unfrer ^er^en fei}erlid}en 93unb. 
5ln^§ «aterknb fnüpft feine ^flidjt Sid) me^r, 
Ser Sob beraubt Sid^ Seiner gürftenfrone, 
Unb afler fönigtidjen Iperrlid^feit — 325 

3n bicfem ^lugenbüfe bift Su mein, 
Unb mcf)r aU je gebörft Su mir! 

S^ n r a b i n. 

C Sert^a! 
'Äic fteigen all bie l^age unfrer Siebe 
Wleid) fd)öncn, ftißcn 6d)atten in mir auf, 
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30 llnb jie^'n, mie grül^lingSlüfte, mi(b unb (abenb 

Jm Spiegel ber Erinnerung öorbe^! 

%(i) I S)eine Siebe tel^ret mid) ben 93tif 

9?ocf)maI§ jurüfjufenben in ha^ Seben, 

So mie ber Sd^iffer, ber im Strom öerfinft, 
\sb 9?oc^mal§ ba§ 5(ug' jum §eimat§ufer wenbet 

Sott Se^nfud^t nad^ ben Slumen an bem Stranb, 

^ie nnerreirf)bar feinen §önben bleiben! 

Grioeid^e ^u nic^t, mein geftäl^lte^ ^erj, 

©eftä^lt burc^ 9Kut^ unb Unjc^ulb, burcf) ben ©tauben 
uo 5(n bie Vergeltung einer anbern SSelt, 

i^ou ber mic^ menige äRinuten trennen. 

© e r 1 1^ a. 

^Q^ Sterben, id^ empfinb' e§ mol^I, ift leidet; 
^Dct) fr^roer iff§, bie ©eftorbnen überleben. 

ft n r a b i n. 

^sd\ lebe fort, idt) benfe ftet§ an SDid^. 
$45 ^a§ Sanb, ioof)in id^ je^o get)', ift frf)öner, 

'^U§ bieB Statien, mo^in ic^ 50g, 

Unb unfer ^bfd^ieb foüte leichter fet)n, 

^üll^ ber in 2^eutfd^lanb, unb ma§ ift öerloren? 

"i?(uf einen S^l^ron ju fteigen, fam id^ ^er, 
350 Tort oben, 53ert^a, prangen fc^ön're S^rone. 

«ert^o. 
Xein S^ron ift biefe^ blutige ©erüft! 

ffi n r a b i n. 

e§ fet) mein 3:^ron, unb ot§ ein Sönig log mid)'^ 
iöefteigen, fro^, mit föniglid^em 9Wut(). 
Unmürbig foK ba^ 93Iut ber §o!^enftaufen 
855 5^irf)t füegen, roenn aurf) burd) unmürb'ge §anb. 
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3^ bin ber Icjte ©proffe meinet ©tamm§; 

3)od^ nic^t ber legte toitt xd^ fe^n an S^ugcnb; 

9Wd)t eine matte glamme foll mein §au§ 

SSerlöid^en, eine faHenbe ©onnc foH 

S§ untergeben mit gemeintem ©lange. aeo 

6§ mag bie§ SSoI! erfennen, meldten Sönig 

®§ fic^ ermä^It, unb meldten e§ öerftieg, 

Unb ob ber Sterbenbe nid^t roürb'ger war 

3u (eben, ate ber üebenbe ju fterben, 

Unb fo gu fterben, mie ic^ fterben mtll. «es 

5)u mußt ben fd^önen Sob mir nid^t mtSgönncn, 

®§ ift mein erfter, einjiger Sriumpf. 

»ert^a. 
3ft e» ein Sieg, fo fömmt er ^oä) gu [teilen! 

^ n r a b i n. 

So fömmt er; bod^ um meinetmiffen nid^t. 

C lofe mid^ ®ir, ©eliebtefte, bertrauen, S70 

2Ba§ meine legten ^lugenblife trübt. 

®6 ift ber greunb, ber mir l^ie^er gefolgt, 

S)er öon ber frül^ften Sngenb mid^ begleitet, 

J^er mir gefolgt ift burd^ ber geinbe Sc^aar, 

Unb nun mit mir jum 33lutgerüfte fd^reitct. 875 

3^m tt)ar ber 2^^ron beftimmt, tt)ie mir, ein 9ieid^ 

Srttjortet i^n, il^m foßen fd^öne Sönber 

3um ®rbe gu, bod) meine greunbfc^aft ftürgt 

3t)n o^ne SHettung mit mir in bie 3!iefe! 

53ert^a. 
Xu benfft be§ greunbeö, ber ©eliebten nid^t. sso 

fi n r a b i n. 

2Sem gelten, al§ ber Siebe, biefe J^ränen, 
2)er neue ^lu^bruc^ be§ geftillten (Sram§? 
J)od) 2)u tt)irft glüflid^ fei^n; im Sauf ber Seiten 
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28irft 3)u dergeffen jenen Sonrabin, 
Jo ®em bie ©eftirne nimmer freunblid) waren, 
©n ebler, beutfd^er Jüngling, gtüfüd^er 
Unb fid^'rer, at§ ein Äaiferfo^n, mirb bann 
S)ie §anb S)ir reid^en am Altäre, Sertl^a, 
S)enn fotd^e Slumen bleiben nic^t üer^üttt. 

33 e r t ]^ a. 

K) SSe^ mir ! gür einen 3lnbern foH ic^ (eben, 
'Sir lebt' id^, unb S)ir fterb' id^ aud^! 

Stonrabin. 

S)u barfft 
9iid^t fterben, Sert^a! ®u mu^t mieberfe^ren 
3ur fd^önen §eimat^, ju ber Sieben Srei§, 
3Bo fü^ erflingen untrer ©prad^e Söne, 

)5 SSerfünbe meinen legten Sobe^gruß, 
®em lieben S3aterlanb, e§ fann bie Sotfdfjaft 
9Hd^t aHju l^art fei^n, bie ein Sngel bringt. 
3u meiner S!?utter fenb' id^ S)id^, o gieb 
^ier biefen 93rtef, nid^t meinen §enfern mag 

)o ^ä) ibn üertrau'n, ber faifertidjen SBittme, 
S)er SJJutter ol^ne ©ofin, gieb i^r i^n felbft. 
SDid^ leite SBalter ju ber beutfd^en @rbe; 
Unb aöen, allen, bie Su fietjft, üerfünb' e§, 
^a§ ict) geftorben, meiner SSäter mertl^. 

»ert^a. 

)o D ift benn feine SRettung me^r, ift feine 
©ered^tigfeit ju l^offen üon ber SBelt? 

S' n r a b i n. 

9tod^ giebt'§ ©ered^tigfeit, unb glaube mir, 
®erod^en mirb noc^ eiitft mein fließenb ^lut 



305 ^etfünbe nach Unb bringe 403 tierhtnb' eS aus t)ers 
tünbe 408 @^erod§en nach (Seräd^t mtrb nod) nach mein 
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^n biefem fatfd^en SSoIfe ber gi^anjofen, 
Unb ii^retn graufam räubertfd^en §errn, 410 

2)er mir \>a^ Seben raubt, wad) meinem 3^P^^^ 
^Raubgierig griff mit feiner Sigerflaue. 

(9?acö einer ^Qufe) 

Sät lebe mol^l auf emig, t^eure§ 9Köbd)en, 

^u fiel^ft ber öenfer^fned^te Ungebulb, 

^ie murrenb biefe ^ögerung betrarfjten. 415 

©ie motten aud^ i^r S^agemer! öottenben, 

3!)a§ meinige ift balb getrau — 

(üx umarmt fie.) 

Seb mol^I! 
SSa§ mir ha§> Seben treuer marf)te, mad^t 
S)en 2 ob mir jejt aud) fc^ön unb treuer. S)umpf 
Unb arm an greuben finft ber SebenSfatte 420 

@efü^lIo§ elenb in hk falte ©ruft; 
^od^ in ber Stütze feinet Seben§ fterben, 
3m öoffen 5tuffd^mung feiner ^aft, am ^2lrm 
^c§ greunbeS, mit bem Suffe ber ©etiebten 
tRo(f)maI§ bereichert an ber Sage S^tl, 425 

Sa, fo 5u fterben ift für grofec ©eelen 
<£in frf)öner, ein öerflärter Xoh. 

Sert^a. 

® ift 
^er leibenDoIlfte, fc^mer^tictifte t)on alten! 

Ä^ n r a b i n. 

Dhd)t§ me^r, ©eliebte! "S^^ijt nid)t auf§ 9feu' 

®ie alte Siebe^glut^, bie ber ©ebanfe 4«o 

2)e§ Stübtf, ber feine 9febenbu!^Ier leibet, 

®e§ Cel§ beraubte, ba§ i^r Dk^rung gab. 

Sd) bin gefaßt unb ftanbl^aft, fei) 5!)u'§ aud^; 

Sc^ ge^ 5urüf in§ mabre $8aterlanb, 



411 nac^ nach unb ns mac^t ben 410 je^t nach fd^dn unb 
432 ba^] bafe 
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:^ ®u aud^ in ®ein SJaterlanb jurüfc; 
Jüergefle bort ba§ Unabänberlid^e. 
3)u fommft naä) ©eutfc^tanb mit bc§ ßcnjeS Slnfang; 
(£r me^e ®ir in iebeS ßüftd^cn^ §aucl^ 
S)ie legten XobeSgrü^c ®onrabtn'§ 
SBic eine Sröftung au§ bem §immel ju; 
Unb einft^gen SBieberfe!^en§ Hoffnung leite 
3)idj auf be§ Seben§ rauher ^Pilgerfahrt. 

(@r ücriäfet fie.) 

5. Sjene. 
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^rauerfpiel \>s>n dornet He. 
in 5 $l!tcn. 



^ßcrfonen. 

Julius ^ofttliud, ^öntg üon [Rom. 5 

SDev alte ^oratiud. 

^oratiuiS, fein @o^n. 

S u V i Q 5 , ein Albaner, beliebter ber ^amtßa. 

SJoIeriu«. 

©abina, Gattin beS ^oratinS, unb Sci^toefier bed (furta^. io 

^ a m i 11 a, @d)n)efier bed C^orag. 

Sulia, eine fRömerinn, SSerttante ber Sabtna unb Äamilla. 

glaüian, ein albanifdfter Krieger. 

^rocuIuS, aud bem $eer ber D^ömer. 

^er 8d6aupla| ift in 9^0 in, im ^aufe bei} {^oroj. 15 



•»>♦ 



Plat. 52. 



V^ ©cene. 

Sabina, 3ulia. 

®efte^ e§, meine ©d^lüäd^e bißigcnb, 
äRein ©d^merj tft attgerec^t in biefem Seiben. 
(Sefte^e, bafe in folc^er Stürme ©rang 
©rfd^ütterung^ ber ©tärffte jeigen bürfte; 

6 3)en mönnlidiftcn, ben ftet§ bemä^rten ®eift, 
$)ier mürb i^n feine g^ftigfeit üerlaffen. 
2)er meinige, miemol^l empört, ^at nod^ 
S)en innern Äampf in Sl^rönen nid^t geftanben, 
Unb menn quc^ ©eufjer bringen au§ ber Sruft, 

10 ^ai bo(^ ber ©tife fid^ ber SRut^ bemeiftert. 
©eleitet unS bie geftigleit fo meit, 
3^Öut fie gleid^ minber, al§ be§ 3)?anne§ ©tärfe, 
Sft fie bod^ mel^r, al§ eine§ SSeibe^ .^raft; 
3n folc^em SBel^ ben S^l^ränen ju gebieten, 

15 3ft für ein SBeib be§ 6e(benmut^§ genug. 

3ulie. 

®enug Diefleic^t für bie gemeine Seele, 
^ie fd^on be^ nid^tSbebeutenber ©efaftr 
Der äRutl^ öcrlöftt, borf). biefe 9tuf)e jiemt 
Sid^ nimmer für ein eb(e§ ^^erj, ba^ iöefte 
20 ^offt biefe§ ftet§ bc^ jnjeifelnbem Srfolg. 



(^efte^e ans ©efte^ e^ 
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S)te bel)ben Säger ^aben fid^ georbuet, 
SSor unfern SKauern, aber 9toma'§ ©tabt 

Unb meit entfernt ju gittern, freue S)td^! 

S)enn n^ett fie fömpfen roirb, fo mirb fic ftegen. 25 

SJerbanne biefe gurd^t, unb 3)eine SBünfc^e, 

@ie feigen n^ürbig einer Stömerinn. 

SabiuQ. 

^d^ bin e§, meil ein 9iömer mein ®ema^t; 

S4 ttJarb e§, leiber! feine ^anb empfangenb, 

S)oct) eine S^ette märe biefe§ S3anb ^ 

Sonnt' id^ barüber 9ltba'§ ©tabt öergeffen, 

SBo mid^ juerft ba§ SageStid^t umfieng, 

äRein SSaterlanb unb meine erfte Siebe. 

SBenn jmifd^en un§ unb ®ir ber ©treit entflammt, 

gür^t' id^ ben Sieg, fo tok bie Slieberlage. 35 

9lom! ©laubft ®u, bafe bieg S)id^ berratl^en ^eifee, 

©0 lüd^Ie geinbe, bie ifi) l^affen fann. 

©el^ id^ öon S)einen SRauern S)eine Kämpfer, 

Unb 2(Iba'§ §eer, bei jenen ben ©emal^I, 

Sn biefem aber ftreitenb meine ©ruber, 40 

S5Ba^ foll id^ l^offen? Sann i(i) ol^ne ©d^anbe 

3um ^immet flehen für ©ein SBaffengtüdE ? 

3d^ tütx% S)ein ©taat, ber !aum entftanbcn, ift 

S3efeftigenber Sriege too^l bebürftig; 

SBeife, ba§, 2)id^ l^od^ er^ebeub, S)ein (Sefd^if 45 

©id^ nid^t auf Satium§ ®efd^Ied^t befd^rdnft, 

S)ai bur^ ©ein SBaffenglüf, bie ©ötter SDid^ 

3ur Äöniginn t)on einer SBelt beftimmten. 

Hub biefen ebleu (Sifer billigenb, 

©er ©Otter ©d^tujj, ber ©id^ jur ®rö§e fü^rt, 50 

28 hat Platen in der allein erhaltenen Reinschrift ver- 
sehentlich ausfallen lassen. Bei Corneille heisst es: 

Mais Bome ignore encor comme on perd des batailles. 

Loin de trembler pour eile, 11 lai fant applaudir. 
88 Kämpfer nach ^ee[re] 43 @taat nach 9tanb is 3^^ i^&ch 
^crn biefem 
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SBünfd^t' x(i) fd^on S)cinc ^ere lorbcertragcnb 
Stcgrcid^ ju fd^au'n am gug ber ^^renä'n, 
Unb in beS 9KoröcnlanbcS fernftcn glurcn. 
®t% fc^Iag am 8t]^enu§ ©eine gelten auf, 

55 Unb jittcrn laffe §crcufö möd^t'gc Säulen; 
5)od^ el^rc bic ®cburt§ftabt 3tomuIu§, 
CJebenIcnb, ba§ au§ il^rer Sön'gc ©tamm 
5)u 9?amcn, SöJauem unb ®cfe^ erl^oUen. 
2)u bift auf mba'^ ©tabt gepfTanjt, beben!, 

60 3)a6 ®u ben mütterlid^cn ©d^^ofe öeriejeft. 
'Drum mcnbe nic^t nac^ if)x 2)ein ftegenb ©d^merbt, 
©ie roirb fic^ freu n in il^rer ©inber @Iüf, 
Unb i^rc mütterlid^e Siebe mirb 
Xid^ fegnen, fte^ft S)u ah t)on il^ren geinben. 

3 u U a. 

65 ^c^ ftaune Deiner Siebe, benn feitbem 

Sid^ unfre Srieger gegen Stlba maffnen, 

Za^ \ä) Did^ unt^eitne^menb gegen fie, 

^t(§ märft Du eine JRömerinn geboren. 

Der Sugenb ftaunt^ id^, bie Dein eigen ^eil 
70 ^iä) in bem |)eil beS ®atten finben lieg; 

©tet§ tröftete id^ Did^ in Deinen SJIagen, 

^3n§ furd^teteft Du nur für 9iom allein. 

©abina. 

So lang man fid^ in leichtem S'ampf berfud^t, 
3u fc^mad^, um eine ber ^art^e^'n ju ftürjen, 

75 So lang mir grieben^l^offnung fct)meid^elte, 
Saar e§ mein Stolj, aU 9iömerinn ju gelten. 
Unb fa^ id^ ungern oft ber fRömer Sieg 
SSerbammt' id^ bie öerborgene ©mpfinbung, 
Unb fü^ir i* greube ju ber ©rüber ®unft, 

80 2Benn Sftom erlag, erftidt' id^ bieg ©efü^l, 
9Wir bie SSernunft jurüferufenb, meinenb, 
D)ag fie ber Stul^m gefrönt mit feinem Sranjl 
Dod^ iejt, ba eine faüen mug t)on beiben. 
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SRom ober Stlba ©flatjenfctten trägt, 

S)a nad^ ber ©d^Iac^t fo tpcnig gurd^t bcm ©tegcr, ^ 

Site bem Gefügten Hoffnung bleiben roirb, 

SRein SSaterlanb, mü§t' id^S nid^t blutig Raffen, 

3)öd^t' id^ l^ier ganj nur Siömerinn ju fc^n; 

^ann id^ ben ©ieg berlangen öon ben ®öttcrn, 

3)a ein mir t^eureg Slut be§ Siegel 5ßrei§? ^ 

Unb nid^t für S[Iba ^offenb, nid^t für 3tom, 

gürd^t' idt| für beibe ben ©ntfc^eibungSfampf, 

Unb bem SSebrüften merb^ id^ mid^ vereinen. 

Sür beibe gteid^ bi§ §um Sriumf in Sorgen 

^f^e^m id^ am Ungtüf, nid^t am Sftul^mc S^^eil, ^ 

Unb id^ gelobe jejt uod^ jmeifel^aft 

^em (Sieger §a§, unb bem Sefiegten S^^ränen. 

3 u 1 i a. 

SBie fielet man oft in gleichem Uebetftanb 

33erfd^iebne Steigung in öerfd^iebnen ©eelen. 

SBie jeigt S^amitta'fid^ un§ anbrer 2lrt! loo 

S^r S5ruber nennt fi(| Sein ©ema^I, ber Seine 

Sft i^r ©etiebter. ®od^ nid^t gteid^en ?tugS, 

©ie^t fie bie SJtutSüermanbten in bem einen, 

Unb il^re Siebe in bem anbern ^eer. 

Unb mö^renb Su ben Stömerfinn bcmal^rteft, lo» 

©rtoartete ber il^re ungeniife 

Unb fd^roanfenb Unheil fid^ bon jebem Kampfe, 

9Son betjben Seiten l^afftc fie ben ©ieg, 

Unb i^re Sil^ränen mei^enb bem ©efiegten 

§at fie im 95ufen fteten ©d^merj genährt. "o 

®od^ ate fie geftern ben beftimmten %aQ 

©rfu^r ber loaffengeltenben ©ntfc^eibung, 

©d^ien fie öon rafd^er gt^ö^Iid^feit bett?egt. 

©abina. 

SBie fürd^t id^ biefen neuen SBed^fel nid^t! 

Sd^ fa^ fie geftern mit SJaIeriu§ us 

88 ^ier nach nur 9an5 94 f>i^ nach beforgt 115 mit nach ben 
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3u frö^üc^ctt ©cfpr&d^n; unb mein Srubcr 

SBtrb biefcm Slebcnbu^tcr mcid^cn muffen. 

3^r ®eift, bemcgt burd^ biefen neuen ©d^lag, 

SJerfagt bie 3^rcu bem attju lang Entfernten. 
20 SSerjei^ ber fd^roefterlid^en S^^tUd^feit, 

Um t^n beforgt mu§ i(S) für fie beforgen. 

(Sin SWic^t^bebeutenbc^ fd^eint mir SSerbad^t 

Srregenb, nal^ an einem fotd^en S^ag 

Äann nid^t bie Steigung leibenfc^aftlid^ med^feln, 
25 Unb anbere ©efül^Ie brängen fi^. 

®od^ anä) bie fügen SBorte, bie fie gab 

Unb nal^m, finb fold^en lagen nid^t gejiemenb. 

3uüa. 

^iefe fd^eint auc^ bunfelwiberfprcd^enb mir, 
"^oä^ lag un§ nid^t SSermutl^ungen genügen. 
30 3^^ fel^enb, il^n ermartenb, unbetrübt, 
ipat fie genug ber geftigfeit beriefen, 
3n fotd^er 3loif), boä) greube jiemt fid^ nid^t. 

©abina. 

§ier fd^eint fie un§ ein guter (Sott 5U fenben. 
Serfud^e Xn% fie ju erforfc^en, S)ir, 
35 ^I§ ber ©eliebten mirb fie nid^tö öer^e^Ien. 



©cene II. 

Jlamina, @abtna, Sulia. 

©abina. 

S'amilta, bleibe 5)u itt) unfrer greunbin, 
3d^ fd^eue mic^, fo Dielen (äram ju jeigen, 
SKein ^erj bon taufenb ©orgen überfüttt, 
SBünfd^t fic^ allein, bie 2^ränen ju berbergen. 



185 toirb nach jreunbtn t{e({It 
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Scene ni. 

Äamina, 3u(ta. 

SBic irrt fie, tpcnn fie mid^ gefaßter glaubt, i« 

Unb meinen ©d^merj geringer atö ben il^ren; 

IXnb tt?enn fie mic^ in fold^em SKi^gefd&il 

®efü^Uo§ meiner S^ränen SReifter glaubt. 

SSon gleid^er gii^c^t ift meine ©eele öoH, 

gür ieneS ^eer in (Sorgen, tt?ic für biefe§. i« 

Unb ©uriaj mirb für fein SSaterlanb 

Sll§ Opfer faflen, ober mein'§ öernid^ten. 

Unb ber ©eliebtefte, ju meiner Dual 

SSäirb meinet SummerS ober ^affe§ toürbig. 

Sutia. 

5)o(^ ift fie mel^r beflagen^mert]^; eg lann i5o 

S)ie ßiebenbe, bod^ nid^t bie (Sattin toäl^Ien, 

aSergife, SSateriu^ begünftigenb 

S)en ©uriaj, fo jitterft 5)u nid^t mel^r 

Sür unfre SBiberfad^er, alS bie unfre, 

Unb nid^tS öerlierft S)u be^ ber geinbe ^eer. 105 

S^amiUa. 

Üiat^e mir ttjürbiger! beflage mid^, 

3)od^ o^ne mir SSerbred^en ju gebieten. 

Sro^ meinet S«mmer§ ©röße loünfd^f ic^ lieber 

S^n ju erbulben, al§ i^n 5U Derbienen. 

Sulia. 
9?ennft 3)u SSerbred^en ben geredeten JEaufd^? i«o 

Jtamilla. 
©er aSrud^ ber 3:reue, fd^eint er S)ir öerjeitilid^? 

■ 

Sulia. 
SBer fann un§ gegen einen geinb öerbinben? 
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^amilta. 
^oä) tücr cntbinbct unS Don einem ©^b? 

3utia. 

SBergebcnö miUft S)u, mo§ wir fa^n, verbergen, 
15 3lo(i) geftern fprad^ft ?)u mit SSaleriug ; 
Unb jene ®unft, mit ber 5)u i^n empfinöft, 
8ie I&gt i^n eine fü^e Hoffnung nähren. 

Samtita. 

Unb fprad^ id^ i^n, unb fd^ien id^ i^m gemogen, 

©0 jöl^Ift S)u'§ irrig i^m jum ^ort^eil an; 
?o 'Denn einem ^nbem mei^t fid^ meine 9feigung; 

^od^ um ®id^ ju belel^ren, l)öre mid^, 

SBag ic^ für ßuriaj empfinbe, bulbet 

TOd^t, ba§ mid^ treuto§ glaube ber SSerbad^t. 

5)u benfft ber Q^xt nod^, al§ ein gtütlid^ Sanb 
:5 9Rein ©ruber fd^Io§ mit ®uriajen§ ©d^mefter; 

3!)a warb auc^ biefem, at§ ber Jreue So^n, 

SSon unferm SJater meine §anb Derfprod^en. 

5)ie§ mar ein frol^er unb ein trauriger Sag, 

^er unfre Käufer einenb, unfre Surften 
jo ©ntjme^enb, in bemfelben Stugenblil 

Den S'rieg befd^Iofe unb unfre§ §^men§ S^^er; 

Der unfre Hoffnung, faum erglimmt, üerlöfd^t, 

Unb alles nal^m, maS er öerfprad^ ju geben, 

Unb ba er unS ju Siebenben gemarf)t, 
35 3u geinben rafd^öerberbtid^ umgefc^affen. 

SBir fdjienen bort aufS äugerfte gebrad^t. 

@§ griff fein ©d&merjgefü^I ben ,^immet an, 

Unb S^ränenftröme netten meine SBangen! 

Dod^ unfern 9lbfd)ieb l^aft Du felbft gefe^en, 
90 Unb meinen ©d^merj feitbem, ma§ fag^ i^'§ Dir? 

S)u tt>ei§t, mie fe^r id) um ben grieben ftel^te. 

SBie jeber SSorfaU S^rönen mir entloft, 



167 i^n nach uns 173 glaube nach l^alfte] 
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Unb fc^'^ für 9iom, unb fct)'§ für bcn ©cücbtcn. 

^oi) enblid^, nad^ fo langem ^inbcrni§ 

SBanbt ii) mxd) ju bcr Stimme ber Drafel; iw 

So ^öre benn, ob ba^, ma§ iä) erl^ielt, 

Seru^'gen fönne ben gequälten (Seift. 

3)er fo berühmte ©rieche, ber feit langem 

?lm 9löentin bie 3u^unft toal^r erfpa^t, 

3)ie i^m SlpoHo meift; burd^ biefe SBorte 200 

SSerfünbet er mir meiner Seiben 3^^^- 

„S)u bift erhört; e§ fttel^n be§ Jh:ieg§ Sefd^toerben 

iillba unb SRom, in anberer ©eftalt, 

5Kit Suriaä foQft ®u öereinigt merben. 

Untrennbar burd^ berberblid^e ®emalt." a» 

5Serfid^emb fd^ien mir biefer Sprud^ ber ©ötter. 

S3ie ber ©rfolg bie Hoffnung überfticg, 

@o überftieg oud^ meinet ®eift§ Gntjüfen 

'J)ie SSäonnen aller glüftid^ Siebenben. 

Urt^eile felbft öon feiner 9)iad^t. 3c^ fa^ 210 

3}aleriu§, unb ot)ne äöibermillen. 

<£r fprad^ öon Siebe unb id^ l^örf e§ an, 

®en)a!^rte nid^t, baß id^ ju i^m gefproc^en. 

^ic^t SJötte noc^ SJerad^tung lieg idj merlen; 

S3a§ id^ erblifte, frf)ien mir Kuriaj, aw 

28a§ er mir fagte, be§ ©eliebten Siebe, 

3Ba§ ic^ il^m fagte, bie Srmieberung. . 

$eut mirb ber große SOtönnerfampf beginnen, 

3c^ mußt' e§ geftern, aber achtet'S nid^t; 

3Kein ®eift Dermarf e§, an (Sefal^r ju benicn, 220 

3)e§ fügen §t)men§ unb be§ grieben^ öoH. 

5)ie 9^ad)t öerlöfd^te biefe§ reijenbe 

®emälbe burc^ entfe^enSöode Xräume 

5)urc^ taufenb Sc^refenbilber, taufenb ©ccnen 

^er äJaferei), ber friegerifc^en SBut^: 2^5 

^ie§ gab mir mieber ben üerbrängten ©c^rcfen. 



814 merfen nach fd^auen üs ber aas bie «te @4ie!en 
aach ((urd^t 
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SRtd^tS ^af) x(S) rtng§, otö Slut unb ßeid^name, 
(Sin ©d^attctt, faum crfd^cincnb, nal^m bic glu^t; 
So brdngf fid^ cinS anS anbrc, ein§ bQ§ anbrc 
so SSerbrdngcnb, jebc^ Slal^rung meiner 2lngfl. 

Sulia. 
5)urd^^§ ®egent^eit erKären ftd^ bie Sräume. 

Somilla. 

So foll id^ glauben, . ma§ iä) roünfc^en muß? 

^ä) ftnbe meinen Sßünfd^en mid^ jum Xxo^ 

^m lag ber 8d^Iac^t, unb nic^t am g^^icl>c"^iöge. 

3uUa. 
85 Sie fd)en!t ben grieben, unb befd^liefet \>tn ^eg. 

Samtlta. 

Sr baure ettjig, fe^^ um biefe§ ®nbe! 
Soll 9tom erliegen ober 9tlba'§ Stabt, 
So öoffe nie jur ®attin mic^, ®etiebter, 
9?ie roerb' ic^ Oattin eineS 3Kanne^ fe^n, 
140 5)er ber S3epeger ober SHoDe 5Rom'§. 
^ttein, m^ fe^ ic^? ©uriatiu^! 
93ift 2)u e§*? SoU ic^ meinen ^Mugen trauen? 



Scene IV. 

©uriaj, Äamilla, Qulia. 

©uriaj. 

Äamitta, jweiffe nid^f! Sie^ in mir ben ©etiebten, 
^er ni(^t ber Sieger, nid^t ber Sflaöe 9iom'§. 
45 Unb fürchte nid^t me^r, biefe §anb gefd^änbet 



989 anbre ans anbere es? SoQ nach Dag Hom ober 2IIba 
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3?on S^ettcn ober SRömcrMut 5U fel^n, 

3c^ itJufete, baj5 S)ir 9totn unb silul^m ju tl^cuer, 

Wiä) nic^t befiegt, tüie ftcgcnb ju öcrfd^mä^n. 

©0 mar mir oud^ in gtcid^em ®rab bcr Sorbccr, 

9ll§ mie bic ©flaöenlette fürd^tcrlid^. a» 

SJamiUa. 

@enug! c§ ol^nt t>a^ Uebrige mein (Seift; 

S)u fticl^ft bie ©c^tad^t, bic boppelt fd^rcflid^e; 

©ein §erj, ba§ mir gemeinte, mir ju bleiben, 

®nt5ie^t bem SSatertanbe Seinen Slrm. 

®in Slnbrer möge l^ier ben SRuf bebenfen, 255 

S)icl^ tabetn S)einer attjugro^en Sreu. 

S)e§^alb mirb nid^t Samiffo 3)id^ mifefennen, 

Sie liebt 2)id) me^r, je me^r ?)u Siebe jeigft. 

'Du jeigft fie mir, je me^r ®u jener ©tabt 

?)ie 5)u um meinetlüiöen meibeft, fc^utbig. 2«o 

5)oci^ fal^ft S)u meinen SSater? SBirb er bulben, 

S)a6 2)u in feinem ^aufe S)icl^ öerbirgft? 

3ie^t er ben ©taat nid^t allem Zubern öor? 

S)a§ l^o^e 9iom mel^r oI§ bie Sod^ter od&tenb? 

Sft unfer ®lüf geroig? fa^ er ol^ geinb «» 

S^id^ an, mo nic^t, ai§ feiner Soc^ter ®attc. 

(T u r i a j. 

9U§ feiner Sod^ter ®atte na^m er mid^ 

SDttt g^euben auf, mit reiner 3&rtUd^feit; 

S)od^ fal^ er mid^ nid^t burd^ ^erratl^, ber &)xt 

9?id^t mürbig, treten in fein ftattlic^ $au§. 270 

9iic lüirb mein 9lrm ba§ 3?aterlanb öerlaffcn, 

5^ic 6^re liebcnb, bete id^ 5)id^ an^ 

So lang ber Srieg gebauert, mar ic^ ftet§, 

5(1^ iöürger tapfer, al§ ©eliebter treu. 



t54 (htt^ie^t nach Hanbt «»5 möge aus mögen ms iener 
ans jenem 
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275 SKit meiner Siebe eint^ i^ Sltba^g ^ampf, 
^ üebte ^iä), inbem id^ für fie fämpfte, 
Uttb jollfg nod^ einmal blutig fic^ ernenn, 
Sd^ fömpfte nod^, inbem id^ 3)i(j^ nod^ liebte: 
3a, tro^ ben SSäünfc^en be§ entlüften ®eift'§, 

S80 ®ieng^§ nod^ jur ®6)\aä)i, iä) märe btt) ben beeren. 
@§ ift ber griebe, ber mid^ ju 2)ir fül^rt, 
IXnb feine gtud^t ift biefe^ f^öne ^offen. 



2)ie ^oc^ter ^abmu§, 

(Sine bramatifc^e ^ic^tung 
in brc^ S(!tcn. 



^crfonen. 

31 1 H ni a 8 , Äönig üon Xl&eben. 6 

3 n , [eine Q^emal^Itn, be$ ^abmu^ unb ber ^ernttone ^oc^ter. 
91retf)ufia, ücrftofecne ©emaftlin beS 5ll^ama8. 
^^r^fuS, be§ 9ltl^QmQ§ nnb ber 9lret]^ufta Sol^n. 
3) e m b i je, ©attin be» Äönlg§ ^retl^cu«, Sltl^amontcn« Sruber. 
® a 1 1 ft r S , ein ^^^ebaner »o 

$er Sd^onpla^ ift be$ ^abntuS $urg ju ^eben. 



®ef(^rtcben int Sanuar 1816 



-l#^ 



Plat. 26. 



I&vfiev Hft. 
I. 

©atte in ^Itl^ama« ^attaft ju Streben. 
9f{ed6tS bie '^ilbfäule bed SupiteriS. 

^ß^r^yuö attein. 

9tad^ crfa^r'ner Schiffer äBeife 
Saf) i^ unb burc^jog bie @rbe, 
©nblid^ ju be§ SSater^ §eerbe 
Stellt id^ nac^ bcr langen Sieife; 
Sd^ befämpfte mand^e mäd^t'ge, 
äRanc^e brüfenbe Sefd^merbe, 
9lber jur 93eIo^nung fanb 
^d) ouf meinem SBanberfreife 
SSieIe§ ©roße, öiele^ ^rä^t'ge 
3n bem fd^önen ©ried^enlanb; 
SSiele blü^enbe ©e^ege, 
Unb um mand^en meiner äSege 
SBanb ftd^ ein ©l^fium. 
Sluc^ betrat ic^ ®etfi'§ Ratten 
Unb be§ ^^öbu§ §eiUgt§um, 
§örte üon bem ®ret|fu§ aud^ 



nach 13: 3n bem fd?önen £anb ber Kreter 
Safi xdi Väbais btd^te ITTauer; 
Jenes Däbals, meldjer fpäter 
IDurbe feines ^crrn Derrätljer, 
Salj ben n?ilben XHinotauer 
Unb erfannte Illinos Huljm. 



48 Rieten« bromattfcöer 92a*Ia6. [I, 1 

^t)tf)\a'^ ©efong erfc^atten, 

3)ie, gefcffett über'm JRaud^ 

©incr unerforfd^ten ^öl^Ic 

SKit profet'fd^cr SRcbc ©d^lüung 20 

3tu§ ber gottergriffnen ©eele 

Strömet i^re SBeiffagung. 

5)urd^ ber S^rajier Sanbe 50g id^, 

Sa^ \ä) bort ben ©önger Drpl^eu^, 

S)er burd^ milbüerrood^fne ^aine, 25 

3)er am einfamftillen ©ee, 

®er burd^ Sßerg' unb geKgeftcine 

jammert um ©uribije; 

2)er bie gid^ten, bie fid^ ftümmen, 

SRäd^tig sminget einjuftimmen *> 

3« fein eignet SiebeSroel^; 

2)er bie Spiere, bie bejä^men 

3^ren angeborenen ®rang, 

SD^äd^tig 5n)inget S^eil 5U nel^men 

San bem fd^önen Sieberflang. » 

2lber tt)a§ id^ aud^ gcfel^n, 

Sttjig trieb mid^ boc§ ein ©eignen 

9kd^ ben l^eimatlid^en ^o^en, 

Unb id^ fa^ ber SRutter i^ränen 

§örte meiner ©d^mefter gießen; 40 

5)urd^ bie ewige Entfernung 

Si^rem liebentfprung'nen §a§ 

3Kid^ nid^t miltig prei^jugeben 

Se^rt' idö ju bem fd)önen Sieben, 

Sn bie 5)urg be§ ^t^ama§. 45 

^2(ber me^' mir, al§ id^ freubig 

5)urc^ ba§ eine bon ben fiebcn 

Sporen bon Si'abmäa gieng, 

2Sär id^ lieber fern geblieben! 

9lnber§ fc^ien mir iebe§ 5)ing, ao 



44 fc^önen für alten 
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Stttc§ neu auf atten SBcgcn, 

Sticht bie SRuttcr eilte mir 

3Wit befd^mingtem ©d^ritt entgegen; 

®rft fo mand^e l^o^e %f)Viv 

®e§ 5ßaaaft§ mu§t' i^ erfd^tiegen, 

(Sf) xä) fanf ju il^ren güfeen. 

SRid^t beS a)iabeme§ Bier, 

®aS pd^ um bie ©tirne minbe, 

(Sdf) bc§ ©o^neS Sug' an i^r. 

®ine bunllc 2!rauerbinbe, 

©c^marj unb loeig, mie man ba§ Dpfer 

©d^müft, baö einem (Sötterfo^ne 

gattenb blutet am 2lltar, 

©a^ id^, ftatt be§ ©d^mufö ber Ärone 

Su bem gramgebleid^ten §aar. 

Sßutter, rief ic^, id^ errat^e, 

SBaS gefc^el^en: 

SReinen Sater, ©einen (Satten 

©a^ft S)u auf bem buntein ^fabe 

3u ben ©d^atten 

©c^meren ©d^ritt§ ^inuntergel^en. 

SRi^t ben S^iHwi^i^ fannft S)u faffen 

Unb Derlaffen btft 3)u ^ter." 

„^a, S)u fprid^ffS, ic^ bin öerlaffen, 

©0 öerfejt bie 9Kutter mir. 

ffioOte ©Ott, mein ®atte frf)tt)ebte 

S3e^ be§ Drfuö buntetn ©d^aaren, 

§ätt' id^ bod§, tt)a§ ic^ erlebte, 

§ätt xä) e§ bod^ nid^t erfahren! 

aSiffe, ©o^n, Sein SSater lebet, 

Slber er Derftiefe bie (Sattinn, 

Unb nun fijt auf feinem S^^rone 

Sabmu§ S^od^ter, unb bie Soc^ter 

Sener fd^önen ^ermione; 

S)iefe löfd^te mid^ im ©erjen 



04 fo nach burd; 

Litteratnrdenkmale 124. 
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SKeineS cbcin ®attcn ouS. 
SWur auö föniglid^cr ©d^onung, 
®önnt er mir nod^ eine SBol^nung 
3ti ber alten Sinnen ^au§. 

Stlfo fagte meine äRutter, w 

Unb fie fani an meine SBruft. 

D ber ©d^merj, ber mid^ burdöbo^rct, 

Sft fic^ feines SroffS bemufet! 

Unb ic| ftofee lolt öom §erjen 

äReineS SJaterS Sieb' unb Sld^tung, w 

©el^ xä) meiner SDhitter ©d^merjen. 

SWic^ betrad^tet SabmuS lod^ter 

9Kit SSerad)tung, 

Sie bie einen ®ott erjogen, 

S)er ©emelenS ©d^oofe entfprungen, loo 

Unb ha^ jmeitemal ben Senben 

©eines SSaterS, ber gewogen 

S^n aus feiner 5ßf(egMn Rauben 

3um Dl^mp emporgejogen. 

kleine ©c^mefter nod^ öor Stilen i» 

§ängt an meinem ^alS, bie fc^öne, 

Unb bie lauten Slagen fd^allen 

®urd^ 3lmfionS meite Ratten, 

®aS berühmte S33crf ber Söne. 

aber biefeS alleS moUf xdj iio 

SRit ®ebulb unb Siebe tragen, 

SBürbe nid^t beS Äret^euS ©ottin, 

3)urd^ bie Siebe mic^ öerfolgenb, 

3Rid^ burc^ biefe ®änge jagem 

D \i)x großen ©ötter fenbet ii» 

§ülfe meinem traurigen SRutl^: 

SSenbet öon mir, ^ört mid§, mcnbct 

SSon mir i^re SiebeSglut^. 



iit mir nach xfyc 
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®tefc§ ift ba^ drgfte Uebcl, 
» 2)tefe§ ift ba§ nrögte S33c]^, 

®ine fd^merjcnSöoHe Sw^unft 
Sfl e§, bic ic^ öor mir fc^! 



II. 

?ß]^r^fu8, 3)emobicc. 

$) e m b i c e. 

aBarum flie^eft !Cu mid^, ^ß^r^yuS? 
Srau* S)ic^ bcr (beliebten an. 
J5 SBer x)i% mcnn id^ ^x6) befd^ü^e, 

S)er S)id^ je öerle^en !ann? 
SRi^t§ al§ 3eu§ gemalt^ge Sli^e. 
S)'rum bebcnfe, mer id^ bin, 
®'rum bcbenfe, bofe id^ liebe. 

5ß^rt)yu§. 
M) SBäS beginnft T^u Söniginn? 

S)emobije. 

Safe S)id^ feine ©rol^ung fd^refen, 
3)enfe nur ber ^olben Sriebe, 
S)ie bic füfee Siebe mefen, 
®ine golbne ®ötterfrud^t, 
5ö gürd^tc nid^t ber SWenfd^en ©agen, 

3li6)i be§ Shet^eug ©iferfuc^t. 

®arf id^ ^ic^ ju bitten mögen, 
S)a6 nid^t ®eine 8nnge ferner 
S)a^ Unmöglid^e öerfud^t? 



196 zuerst: ^er iff^, ber ^ir (d^aben !ann? 

4* 
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S)emobtje. 

Sa§ ber bumpfen 28clt ®efe^e, wo 

®ie nur fd^mad^e SKcnfd^en prdgen, 

9lad§ ben l^öd^ften Göttern fcl^, 

S)orten ftcigt im gotbnen Stegen 

Supiter ju ©anae. 

©etbft S)iana mit ben ftoljen i« 

Sungfräutid^en leufd^en ©innen 

SSäei^t fid^ einem irb'fd^en ©o^n, 

Sl^re falten Stiebe fd^moljen, 

©ie erlennt bie S'^aritinnen, 

S^üffenb ben ©nbtjmion. im 

S)önnt' id^ ©einer SSut^ entrinnen! 

©emobije. 

©prid^ft S)u meiner Siebe, Salter, 

SJIinber, meinem Steise ^ol^n, 

SBiffe, bafe ber SBelter^atter, 

SBiffe, bafe ber ®ott ber ®ötter, iw 

(£inft im ©taub gefniet öor mir, 

9Ji§ er ©emete gefeiten — 

D id^ flud^e ber Grinn'rung! — 

5)enn ber galfd^e flog ju il^r. 

Sßac^e 2)u mid^'§ nun öergeffen, im 

2)a6 id^ Soöi^ §ßi^5 befeffen, 

®enn mein 9ltte§ bift ®u mir! 

Sieben roerb' id^ ©ic^, fo lange 

$^oebu§ ©onnenttjagen freift 

Um ber Xettu^ runbe ©d^eibe las 

©d^one meiner gtü^'nben SBange, 
STOäBige ben trunf nen (Seift, 



let mein Mt» für mts, aües 
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SBcnn ®u fobcrft, baß xä) bleibe. 
^ä), toa^ famt ber Süngling fagen 
@tnem liebeglül^enbem SQSeibe, 

D^ne i^ren ®rott ju magen? 
2)od^ id^ fälble, baß td^ iüme, 
Unb 5)ir jürnen mill td^ nid^t, 
9?ur jurfil in 3)eine ©eele, 
SBitt id^ rufen S)ir bie $(JfK^t, 
Unb bie ©d^am auf ©eine ©time. 
©laube mir, bag idi^ k)er^e^Ie, 
®tt)ig, maö S)u mir Vertraut, 
Sel^r' ju ©einen 5ßflid^ten mieber, 
3u bem ®atten feiere lieber, 
S)er S)ein 2tug^ mit Siebe fd^out. 
SHd^t bie S^reu, bie 5)u öerlangft, 
SWc^t bie Siebe !ann iä) geben, 
28ibertt)iIIen meft 3)ein Streben 
9Kir im Sufen nur, unb Slngft. 
(er to\ü geben.) 

©emobije. 

(in l^eftiger ^Bewegung, l^ält nad^ einem furzen Selbftfampfe ben 

5ß^r^|u« jurüd.) 

Shir nod§ eine§ fottft S)u l^ören! 

(Sflaä^ einer $aufc, fidft fammcinb.) 
®ir mein ^nn^reS ju Dertrau^n 
Sie§ id^, 2lrmc, mid^ betl^ören. 
(Sagte Sir, ba§ um bie ®unft 
SSon ©aturnu^ großem ©o^ne 
5Kid§ ba§ Sinb ber §ermione, 
Sene ©emele betrog. 
SDiefe ftarb, auf i^r SJerlangen, 
Stö il^r t^örid^t Unterfangen 
®e§ ©eliebten äRad^t Derfuc^t, 
3)urd^ ©^ronionS Sli^eregen, 

179 l^e^r ans jiel^re ig« betrog nach gebrad^t 
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Sn bcr ©tunbe beS ©cbärcnS, 

®^ontftu§ l^ingcgen 

5Rennt ftc^ i^rcS Scibc^ gtu^t. 

3)te)er fijt nun am Dl^mpuS *^ 

93e^ ber ®ötter geftgetagc. 

Semobijc. 

S)a§ tff§, tt)a§ id^ nid^t ertrage! 

9ln ber ©tim, um bie ftc^ toilb 

Stolpe ®feufränje fd^lingen, 

^n bcr ßofen reid^en Stingen »5 

Senn' td^ feiner äRutter »ilb. 

©el^ td^ i^n mit SBonne jiel^en 

S)urc^'§ t^ebanifd^e ®efitb, 

gü^r id^ ^ei§er Siad^e (Slü^en, 

©el^^ ic^ feine SRutter prangen, «w 

SBie ber (£ri§ gift'ge Sd^Iangen, 

SBie ben Cr!u§ ia|' xfi) i^n! 

^ß^r^jug. 

SBittft 3)u 3oöi§ Si^e [türmen, 
S)urd^ bie ^^öbu§ SRoffe jieön? 

S)emobije. 

SDafe id^'§ nid^t fann! ®a§ ben ©öttem, 210 

S)ie öor jebem SBe^ fic^ fd^irmen, 

3?id^t ber SRenfc^ barf fämpfenb nal^'n; 

Slber i^re SUfee fc^mettem 

Un§ t)on ber öermeg^nen SSa^n! — 

Saß mid^ enben — ©iel^ft 3)u borten, ««o 

SSie ju Sacd^o§ S^empelpforten 

S)ie beraufd^ten 3)Jänner eilen 



fli« t)or nach ftc^ 
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SBic mit ©fculaub unb Sieben 
@te bie ©äulen 
SSäilb umgeben? 

Stimmer fä^ft 3)u jenen Sempel, 
3enc ©äuten fä^ft S)u nimmer, 
Unb id^ malerte meinen grieben, 
SBenn nid^t 3no be§ ©^roniben 
©pröfeling öon bem gtammenbette 
©einer 3Kutter meggetragen 
Unb mit Suft erjogen ptte. 

^I^r^jug. 

gälfc^Iid^ treffen Seine Ätagen, 
S58a§ bie äRenfd^tid^feit öon jebem 
Unb bie Slut^öermanbtfd^aft fteifd^en. 

©emobije. 

Stimmer mirft S)u meinen §a§ 
5)urc^ berftettte Sälte tobten, 
SRid^t bie SRilbe fann mid^ täufd^en. 

^I^r^jug. 
Unb mag millft 5)u, fprid^ eg aug. 

3)emobi5e. 

SSäeife ic^ bod^, bafe S)u fte ^affeft, 
Sno unb il^r ganjeS §au§. 
®arum leil^ mir ®eine ^dnbe, 
S)aä SUerberben ju bereiten 
SSon StgenorS ©nfeün. 

^^r^ju§. 

S3äie fotl id^ 3)etn SBort mir beuten? 

SReine ©önbe — göniginn? — 



9t8 tOQi^rte bl ans §ätte 333 ^älfc^Ii^ nach Unred^t 
Nach iss Unrecht trifft Dein §ärnen bas 334 zuerst: ^ad von 
il^r bie ^JRenfc^Ud^fett 34s 2saer8t: Um ben Untergang p grünben 
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S33ie S)u ftaunft, 3)u trittft jurul? 

S)enfft ®u Seiner SRutter Setben, 

aret^ttfia'g ©efc^tl? 

SSäeigt S)u tt)o]^I, mie mand^e ©tunbc **^ 

S)iefe tiefe ©eelenmunbe 

^^x t)on eignem Seben nal^m, 

®enn ber 5ßar5en ftörifte ©cifeel 

3ft ber SJfenfc^en ©d^mcrj unb ®ram. — 

^l^r^juS. 

@cl^tt)ere§ ßeiben brad^te 3no 2m 

Ueber meiner 3Kutter §Qupt, 

SBeld^e nun feit Sötten butbet, 

3)dd^ nid^t S^o fofl'S entgelten, 

SBaS mein SSater nur öerfd^ulbct, 

Unb nid^t Sene fann id^ l^nffen, 26o 

S)ie 93öotien öere^rt. 

• 

® e m b i } e. 
(3lu6er fidj) 
Scjt beginn* ic^ ®id^ ju l^affen, 
3a — nur SDu bift l^affen^mert^! 
^affen^mert^ ift S)eine ^älte, 
®ie mir jebe Hoffnung ftört. 205 

So, S)ein Seben fetbft entgelte, 
3Bq§ S)ein ©tarrfinn mir bermel^rt. 
@^ beS Sßonbe^ golbner Stadien 
Sn bem unöerrüften Sauf, 
5)re^mal 5U un§ mieberfe^rt, 870 

Stimmt S)id^ 6^aron§ SRad^en auf. 

^ß^r^jug. 

SRitleib fd^enft id^ Seiner Siebe, 
Seine SButl^ muß id§ öerlad^en. 

(gel^t ab.) 



959 eignem nach il^rem aes d^ nach Um 
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III. 

Scmobijc. 

©0 bcrtafe mid^ bcnn, o Siebe, 
Unb S)u Siad^e, fte^ mir btt), 
m^ ber äugerfle ber triebe ! " 
3u öerfd^mäl^en meine XxtvC 
Surfte biefer 3^et)Ier maöcn! 
©0 öiel fann fein 3Beib ertragen! 

(nod^ einer ^aufe.) 
Xux(S) bie SReise, bie S)u ^öl^neft, 
SBu^f id^ Slnb're bod^ ju beugen; 
SSon bem belfifd^en SlpoHo 
Sfcl^rt nod^ l^eut ÄaliftroS tt)ieber, 
S)emobiäe'§ Stacke tt)irb i^m 
©einer SBäorte Stid^tung jeigen. 

(fie flc^t ab.) 



IV, 

Sltl^amag unb 3no treten auf. 

8lt]§ama§. 

Sc^on bre^ S^^re finb entflol^en, 
®ie bem t^ronenben ©aturne 
glofeen au§ ber Seiten Urne, 
©eit ber ^era ftrenge ^anb 
Unb ber ©roH ber ©mig^o^en 
3üd§tigt ha^ S^ebanerlanb. 
Sleiner ^at mir noc^ gerat^en, 
SBa§ ber Oötter 3orn entfernte: 
Unb ber Sanbmann ftreut^ bie ©aaten 
SDre^mal in ber lelluS ©d^oo§, 
Slber bre^mal fonber ®rnbte, 
Unb fo ift bie§ 2anb t)erIoren, 
Unb bieg SJoIf ift rettungslos. 
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SlUe, bie ba niemals flerben, 

Snt ol^mpifd^en 5ßattaft, soo 

(Scheinen S^ebe juni SSerberbcn 

SRit ©Qturnia bcrfc^morcn, 

S)te aSöotien emig i)a^t 

S)arum ^u ben l^eirgen Sl^orcn, 

©anbt' td^ einen SÖtann, naä) S)elp]§en, sos 

Sin be§ p^t^'fd^en SlltarS gug/ 

3)ag mir ratl^en möchte, l^elfen, 

®er erfa^r^ne 39"t^iu§. 

Sno. 

§eut' nod^ fe^rt ^aIiftro§ lieber, 

3n S)ein tönigtid^eS ^anS, »lo 

®enn er fonbte feine S)iener, 

©d^on an biefeS S)iorgen§ grfil^e 

3u öerfünben i^n, DorauS. 

Slt^antaS. 

©laubft SDu, t^eureg SaSeib, eS jic^e 

grieb' unb Hoffnung mit il^m ein? 815 

2td^, fein Opfer fann bie Sül^ne 

gür ben ß^tn ber ®ötter fe^n! 

Saufenb Opfer \af) man fallen 

!3n ber §immel§fön'gin Ratten, 

8tber unerbittU^ fd^mer 8» 

Sreffen i^rer ©eiffel Stutl^en; 

^efatomben Iie§ id^ bluten 

^or bem großen ^"piter. 

SReid^gefd^müfte SRarmortempel 

93aut' id^ auf bem S)^oni§, 825 

Stid^t t)on i^m iffS gut ge^onbelt, 

5)a| er biefe§ 5SoIt berlieB, 

Unb bo§ ßanb, bo§ i^n geboren, 

©eine öeimatlid^e glur, 

S)urd^ ©atumia berloren, sso 

©einer 3Kutter megen nur. 
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D öerflQöe nid^t bic ®öttcr, 
Unb öcrHagc nid^t bte SRenfd^en, 
SJe^beS tpä^n' id^ ungcred^t; 
®enn t)om ©c^ifjat ift'g bcjd^Ioffcn, 
Sag öcrbcrben fott, öcrge^en 
ÄabmuS fürftlid^cg ©ef^ted^t. 
93i^ bcr icjte feiner ©proffen, 
S)cn ^oj^tuS nid^t gcfe^en, 
SBie ber erfte nt^t erlag, 
SBerben §unger§not() unb ©eud^en, 
3?te bon biefcm ßanbe meid^en, 
SBaS aud§ ein Drafet fprad^. 
3ebe§ Opfer mirb entfröftet, 
®§ öerblutet ©tier unb Samm 
SRur t)ergeben§ an Slltdren, 
S)enn bie ©umenibe l^eftet 
@id^ an be§ Slgenor ©tamm. 

91 1 f) a m a §. 

Srolne, ®attin, biefe 3^^^^^^/ 
gürd^teft 3)u an meiner ©eite, 
an be§ möd^rgen SönigS §anb? 

Sno. 

SBenn ®u Sönig bift, bereite 
Seffre 3^age biefem SanbM 

Sltl^ama^. 

2ld^, bic (äott^eit ^at bi§ ^eute 
©ic^ Don meinem §au§ gemanbt; 
• Slber lafe un§ freubig l^offen, 
3!)a6 ber ©rimm fid^ nun geroenbet, 
S)er un§ bi§ l^ie^er betroffen, 
S)re^mat l^at jurüfgefenbet 
Unternommen meinen 93oten 
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5ß]^öbug: er cnipficng i^n ijt. 
ääcnn ^iä) 6öfe Irdumc forden 
©infam in bem g^ou^nöcmad^c, 
SBili \ä) mit bcr S^cubcnbotfd^aft 
X'iä) jum neuen ®Iüfe melen. 
((St umarmt fie« fte gel^t ab.) 



V- 

atl^amag. 

So, öergänglid^ ift bic füadjt, 
SBenn ber ®ötterDater tt)inft; 
®em DrefteS mirb Vergeben, 
Unb 5ßromet]^eu§ ®e^er ftnft. 
®arum magft S)u mid§ umfd^toeben, wo 

^Öffnung, mit bem fanften Sittig, 
SRanc^en ®ram unb Jhimmer litt id^^ 
®Iüf unb greube l^off' xä) nun. 
Suno fel^ id^ fd^on im ®eifte, 
Stuf bem pfaubefpannten SBagen «76 

SRit geneigterm SSHfe rul^n; 
Unb fie l^at ben ®rotI öer^effen, 
S)en i^r S3ufen lang getragen. 
{^a^ einer $aufe.) 

S33ie bie ©tunben fd^neff Dergel^en, 

%a^t ein ®rauen mid^ unb (Seltnen sao 

3lad) SaliftroS SBieberfe^en. — 

^öret eines ^önig§ Sitte, 

®ötter auf be§ 3ba'§ §ö^en! 

©enbet mieber Srieb' unb ®Iüf, 

S)ie unS aHju lange fel^Ien, 

S«ieber in be§ SSoIfeS SRitte, 

®ebt un§ eure ®unft jurüf. 

5Ki^t ben ®öttem ift^S jum SRu^me, 

9lrme ©terbüd^e ju quälen 

S)urd^ berberblid^ 9Ki§gefc^if. 

ßaffet eures SegenS 93Iume 
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SBicber blühen, 

Unb bcn Qovn 

SBcg öon unfern Häuptern jicl^cn, 

©tefect tt)icber 

Sluf ung niebcr 

©ureS Ueberfluffeg ^ornl 

SBag ung SraurigcS betroffen, 

SBar nid^t bcr SJerfc^ulbung grud^t, 

S)arum magcn mir ju ^offen. 

3Hc^t§ öon aßem, m§> bie ©ötter 

©ül^net, liefe id^ unt)erfuc^t, 

S)oc^ ^ier frommt fein irb'fc^er Sletter, 

Unb mein SBäirfen war dergebenS. 

5Rid^t umfonft, ic^ barf e§ fagen, 

Stcnnt man mid^ ben König S^ebenS, 

SBa§ biefe orme ßanb befreit 

SSon ben ©eueren, Don ben 5ßlagen, 

§eut' nod^ miH id^*^ alle§ wagen 

gür beS SSoIfö 3wfri^^^^^cit. 

(©r roenbet ficö gegen bie SBtIbjäuIc bcä Supttcr.) 

S)onn'rer, 2legi§fd^tt)inger, ^öre, 
S53a§ id^ fpred^e, tt)a§ id^ fd^roöre, 
(Sd^wöre, be^ ber SSUfee ®Iut, 
SBenn i^r SBieberfd^ein ftd^ fpiegelt 
3n 5ßofeibon§ blauer glut^, 
Unb ben tiefften ®runb erweitert, 
S)ie ®ein 9lrm, ber mäd^t'ge, jügelt, 
Slber aud^ gewaltig fd^Ieubert 
Stuf Serrat^ nnb Uebermutl^! 
SBa§ ber rü!gele^rte 93ote 
aSon mir fobcrn wirb für Sieben, 
greubig Witt id^ e§ erftreben, 
gü^f e§ fetber mid^ ^um 2:obe. 

((£r erl^ebt ftc6 unb fäl^rt fort.) 

Unb fein Opfer fe^ ju mächtig, 
Sft be§ Sanbe§ §eil gewife: 
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§öre S)u tnid^ mit bcr ®ctffel, 

gürd^terlid^c SRemefi^. 

§öre S)u mic^, ®ott bcr ^ööc, 

S)u mit ©einem großen SBcibe, 

S)ic in bre^ ©eftaltert l^auft, 4» 

S)en ßioj^tuS übertäube 

SReine Siebe, ber burd^ [teile 

Stippen unb ©eftrüppe brauft. 

SBenn 5)id^ meine ©d^ttjür' miSbraud^ten, 

Strafe mi^ mit jenem 5J5feiIe, 486 

3Kit bem böfen, giftgetaud^ten, 

®er t)on be§ ^erafle§ Sogen 

Sn be§ 9teffu§ §erj geflogen. 

©traf mid^ burc^ SjionS 3tab, 

Unb öerberblid^e Semegung; ^ 

S)od^ tjerfd^utbet burc^ bie J^at, 

®a er mit berbot^ner Stegung 

Um ber ®öttin Siebe bat. 

©trofe mid^ mit jenem Silbe 

SSon ajlebufen, «ß 

S)em ©ntfe^en ber SWotur, 

Sluf Sritogeneio^g ©d^ilbe, 

Unb öerftein^re meinen 93ufen, 

SBenn ict) bred^e, tva^ ic^ fd^ttjur. 



Seifte ®}ene* 

§lt^oma8, taUftroÄ. 
(^Qufe.) 

att^amaS. 

SBieber bon bem ®ott ber 3Kufcn 4W 

Se^rft ®u öon ben ^eifgen (ärunbcn 

S23e^ mir! 3)eine Slifc !ünben 
Steine greubenbotfd^aft an — 



4S8 ber nach n>enn 4S7 t)on nach einß 4«o t)txhcä>lidits 
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Satiftrog. 

5Rid^t um gi^cub'gcS 5U Derrtcl^mcn, 
6 SBurben mir bic %i)oxt S)clp]^cn% 

Unb bcr Sempcl aufgct^an — 

at^omaS, 

£q6 bic freien SBortc ftrömcrt, 
gürd^te nichts, \6) bin gefaxt 
auf bog ?lcrgftc, m^ SDu ^aft; 
« ©prid^, roer wirb bcS ßaubc§ SJcttcr, 

Unb tt)cr löft bc§ ^immcl§ gluc^? 

^altftroS. 

Uncrgrünblid^ ftnb bic ®öttcr, 
Uncrforfd^t ber ®öttcr ©prud^ — 
3)enn bic SRcnfd^cn muffen bicncn, 
5)cnn ©cl^orfam ^cifd^t i^r SBort — 

9lt^ama§. 

Unb gc^ord^cn merb' ic^ i^ncn, 
SBaS iffg mcitcr? — fa^rc fort — 

SoIiftroS. 

gürft, id^ bringe ®ir ©r^örung — 
Um ein Opfer — ^ege SRut^! — 
70 ®ic ein Opfer, bic ©mpörung 

3)c§ Ocfc^ifö äu ftiOcn, gut — 
S)ie ®r^örung fobert — Slut — 

9lt^ama§. 

»lutl ©Otter, tüorcn^g lieber 

5Rur bic SRcd^tc meinet S^rone^! 

76 SBcm bcftimmt ber ®ott jum ®rab 



4«s zuerst: Unerforf^Iic^ ift i^r @pru(^ 
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SaItftro§ (fortfal^tcttb.) 

@ie erl^cifd^t ba§ 93lut be^ ©ol^neS, 

5)cn S)ir ^iretl^ufia gab 

<^te (ejten ^orte fd^neQ nac^etnanber f^red^enb, eilt er ob.) 



VII. 

{%i^ama^, in fürchterlicher Betäubung prüfgelaffeiu) 

(Sänge fprac^loS.) 

SBie? SBa§ ^örf id)? — SBeld^e SBorte! 

Unb n)a§ fprad^ er, ber ba flo|? — 

©prad^ er nid^t Dom Sinbermorbe ? 48o 

(SJlit bumpfer ©ttmmc.) 
S^ünfte ntid^ — id^ l^örte fo — 
(^aufe, enblic^ im fd^merjlid^en %om fortfol^renb.) 

©0 ift bie§ bie ®unft ber Oötter, 

^ie ©r^örung, bie fie gaben? 

m^ be§ S3aterlanbe§ SRetter 

@oH iä) meinen ©ol^n begraben? 485 

Unb fo mu§ mein ^nb üerberben, 

SSeit bie gift'ge Su^o grollt? 

9?ein — er foH, er barf nid^t fterben, 

©el) fie mir aud^ nimmer l^olb! 

5Wi4t bie Siinber finb^g, bie ©rben, 4W 

2)ie man feinen ©öttern jollt. 

2^aufenb Opfer üe§ ic^ bluten, 

Slber biefe§ blute nic^t! 

S3on mir werf iä) Jl^eben^ ^rone, 

3d^ entleb'ge mic^ ber ^füd^t — 4% 

äRit bem SSJeibe, mit bem ©o^ne 

SBitl id^ tt)ittig mid^ Verbannen, 

Unb au§ be§ ^mp|ion§ Sl^oren 

ßiel^et 9ttl^ama^ öon bannen 



489 fie nach mir 
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(»)Iö6li* ergriffe«) 
^a! xoa^ f fingt in meinen O^ren, 
SBic beä OrfuS Slagöeftö^ne, 
SBie bic fürd^terüd^en Jone, 
S)ie bie ^or^banten fd^ufen; 
^a! eä flinöt: 3)u l^aft öefd^woren, 
Unb bic 9?cmefiS gerufen ! ! ! 
(Snne^altenb, bann loel^müt^ig fortfal^renb.) 
Sa, mein ©o^n, S)u bift üerioren, 
SBenn ein ®ott 3)id^ nid^t errettet, 
S)enn bcr SSater fann e§ ntd^t, 
9ln ben ©d^wur ift er gefettet, 
Db fein $erj im 93ufen brid^t. 
©in unfd^utbig Opfer nur 
©tirbft ®u, unb bu ftirbft in grieben; 
®od^ beriejt' td^ meinen ©d^wur, 
hefteten bie ©umeniben 
©id^ an meiner Sritte ©pur! 
((£r fpric^t baS Icjte im fletgcnben 5lffe!te.) 

2)er SSorl^ang faßt. 
(£nbe be§ erftcn Slft«. 



5j»eitcr 2t!t- 
I. 

21 r e t ^ u f i a. 

©tel^' id^ enblid^ benn am Bi^I^/ 
Sin bem äu^erften ber Seiben, 
S3e5 bem traurigften ®efü^le? 
Sa, fo mu§te fid^'§ entfd^eiben, 
©oHf ic^ ganj öerlaffen fet|n! 
SBeine Siinber, meine Sieben 
SBaren noc^ um mid^ geblieben, 
S)od^ jejt bin id^ ganj allein. 

LltteTatnrdenkmale 124. 
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Stdö, ber ^immetöfön'gin ©rollen, 

9lc^ ber ^ß^t^ta partes SBort, 025 

9iei§t fie au§ ben liebeöoHen 

Sßutterarinen ewig fort. 

SSeit in ferne Sanbe muß id^ 

5)ie geliebten Sinber fenben 

?lu§ 93eforgni§ für il^r §eil, sso 

S)urd^ bie glud^t öon tl^nen menben 

Da§ gefd^liff'ne Dpferbeil. 

5Rid^t ben ©o^n aEein, bie lod^ter 

ßa§ ii) au§ ben Söiutterl^änben, 

SDal fid^ nid^t be^ aSater^ SBut^, ßss 

SBenn ber ©o^n fid^ i^m entjöge, 

Stuf bie Sod^ter menben möge, 

S)ürftenb na^ ber Sinber Slut. 

I^eurer 5|S^r%u§! airme ^elle! 

S)a nod^ rofig eure SBangen 540 

S?on ber Sugenb (Stande blü^n, 

äßüfet S^r öon ber Sinnen Sd^meße 

3u ben fremben SRenf^en jie^n! 

©d^lingt eud§ aud^ ber Djean 

9?id^t in feine 2^iefe nieber, 545 

9?ie wirb biefe Pforte mieber 

®uc|, ben 233aifen, aufgetl^an. 

5Ric^t bie SRutter fe^t S^r mieber, 

3n bem SSaterlanbe bro^t 

©ud^ bag Sanb fo wie ber SJater ööo 

9?ur SSerberben ju unb SobI — 

(fie läfet fid) nieber.) 
SBelc^' ein Unterfc^ieb öon je^t 
Unb bem Sage, ba mit greube 
Unb im feftüc^en ®ebrau§ 
äJ^c^ ate Sraut im Sugenbfleibe 055 

Slufnal^m meinet (Satten §auÖ. 



6S& ^d) bl. statt Unb »52 je^t bl. statt t^ente »»• inerat: 

aufgenommen ^abmu§ $aud. 
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^olbc Sieber fonnf id^ l^örcn, 
Unb bcr gelben SSäaffen flirrten 
3n bem SBettfampf, mir ju S^ren. 
^önje mürben mir gefloclten, 
3)er beblümten glur beraubt, 
Unb mit Silien unb SR^rten 
3iert^ iä) ba§ begtüfte ^aupt, 
SSon ben ®äften ^od^öerel^ret ! 
S)a6 S)u allc§, atte^ bo§ 
aKit ber greölerl^anb jerftöret, 
S)u SSerberber Sltl^ama§! 

(fic üerftnft in ^iac^benfen.) 



II. 

?lret]^ufia, <ßör^j;u§. 
(@ie bemeth il^n nid)t, bt§ er na^e üor fie tritt.) 

^]^rt)ju§. 

2l(Ie§ ift jur glui^t ö^I^Ö^«/ 

Slud^ bie Sd^wefter tt)artet fd^on — 

@ieb un§ nod^ ben lejten ©egen! 

9lret^ufia 
(umarmt i^n.) 
D bift 5)u e^, t^eurer Sol^n! 

5ß^r^ju§. 

^rj ift jebe irb'fc^e greube, 
mdft^, nic^t^ ift Don Seftanbe, 
9lu§ be§ eignen S?ater§ ßanbe 
gjZug i^ atö ein ^ilger maHen, 
D gemä^re, ba§ ic^ fd^eibe. 

2tretl^ufia. 

3lu§ be§ eignen SSaterS fallen 
SRufet S)u, ein SSerlaff'ner jie^en; 

5* 
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®od§ mit ntcl^r, al§ S)ir jum ^arrnc: 

SKeinc Icjtc iBIume mctft! 68o 

Safe ntid^ noä) einmal bie ?trme 

Um ben t^eucrn 5Rafcn fd^lingen, 

Safe an S)einc Stuft mid^ wctfcn; 

Sld^, id^ münfd^tc, bafe S)u büebcft, 

5)od^ id^ fe]^' bie |)enfetbeile, 585 

Unb ha^ Dpfetmeffet fc^ätfen, 

Unb id^ tufe: $^t%u§ eile! 

(Site t)on bem ©d^oo§ bet SKuttct, 

(£ile öon bem l^eim^fd^en Sanb! 

Sn bet g^tne magft ®u ftetben, 6w 

gtembe mögen S)id^ öetbetben, 

9lbet nid^t be§ SSater^ §anb. 

®tüfli^ bift ®u, bafe S)u pic^ft, 

glie^ft 5)u boc^ öom SKotb' unb ©taufe, 

S)enn e§ ift in SabmuS ^aufe, 6« 

SBo bie ^ölle fid^ etfd^liefet! 

^ßl^t^ju^. 

Safe bie ttaut'gen 5ß^antafien, 

SabmuS ^ou§ mitb nid^t öctge^en; 

Unb mit un§ mitb teinet Unfd^ulb 

^immtifd^et 93e)c^ü^et jiel^en. ** 

Sttetl^ufia. 

21I§ id^ ]§iet im füllen ©innen 

S)ie ®ebanfent)oIIe, fafe 

Sn bet B^^^ft ttüben fjetnen 

Ungeiüiffen Slife^ M, 

©a^ ic^ ®id^ mit ®einet ©d^weftet ^ 

m^n auf eines SBibbetS Stufen 

®utd^ bie »üben SReete fteuctn, 



601 ftiQen nach Dämm'rundsbüfler Nach eoi Bey bes 
^benbtptnbs (SefKüfter eos 3u nach Unb eoi Coü nach ma§ 
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Unb tjor bcn erfd^rcftcn 99ü!en 
$oben fid^ be§ Dj^tan^ SBoöcn, 
SBeld^e fd^icncn ftiH ju feiern, 
Unb bic böfcn SSSinbe bliefen, 
Unb bie SBcßen, tt)ie bic SRiefen, 
©tfirjten auf @ucl^ niebcr, jogcn 
(£ud^ jum tiefftcn ®runb bcr ©ce, 
©d^mangen @ud^ in ^o^en äJogen 
SBieber auf beS SBaffer^ ^ö^M 
Sob nur bot ring§um bie SRunbc 
Unb aSerbcrbcn. 5ßlö^li^ fal^ ic^ 
©nc bärtige ©eftalt 
SRit benejtem ^aar crfd^einen, 
Sluferftel^n öom SBafferf^Iunbc; — 
3)iefe ri| ®ir mit ©emalt, 
Dl^nc fRül^rung unb ©rbarmen, 
Sro^ bcr Unglüifergcn SBeincn 
S)einc ©d^meftcr au^ ben Slrmcnl 
SRcinc lod^ter, meine §elle 
3og er mit jum tiefen ®runbe, 
Unb c§ befte fie bie SBead 

5ß]^r^ju§. 

©inne nid^t nac^ bunflem Sinnen, 
gellen fd^ü^et 5ß§r%uä Strm. 

Slrct^ufia. 

2a§ S)id^ warnen, Ia§ S)id^ mahnen, 
D bcl^utc S)eine ©d^mefter, 
Unb bcttjal^rc fie öor §arm. 

5ß]§r9JuS. 

gürd^tc nid^tS — in fd^önern S^agen, — 

©0 gemä^r' e^ ^u^iter! 

SBirft 5)u fro^ un§ roicbcrfcl^cn. 
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^ret^ufia. 
SBieberfel^en ! SRimmcrme^r ! 

3lu§gefto6en öon ben ^öl^en 

S)e§ Dt^mpug gieng Apollo, 

2luf ber niebem Erbe, fügte ^ 

©id^ in jene^ ©d^mad^gefc^, 

§ütete in §irten!Ieibern 

mn bie (S^afe be^ ?lbmet§, • 

2)0^ fein böfeö Sd^üfal fottte 

S5alb fid^ lüieber fd^ön erweitern, •** 

Unb ber Sater, ber i^m grollte, 

Siief il^n ju bem (Sötterma^Ie 

greunblid^ wieber, 

33ot i^m felbft bie SWeftarf^ate, 

Unb neunftimm^ge, l^olbe Sieber, *^ 

©angen freubig alle SRufen 

Ob be§ ®otteg SBieberfe^r. 

Slretl^ufia. 

S)u befd^wörft ben ©c^merj im Sufen 

S)urc^ bie fd^öne ©age fel^r! 

3)enn e§ Wühlte, mie mit S)oIdjett a» 

3Rir ein (Sott im ^erjen l^ier — 

SBirft S)u mir ju §eHe folgen, 

3u bem lejten Slbfd^ieb^fufe ? 

5ß^r^5u§. 
®e]§ öoran — ic^ folge ®ir. 

(ftc gcl^t ab.) 
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III. 

5ßl^r^yu§ atlcin. 

jo Saum jurüföcfc^rt 5ur ^cimat^, 

treibt e^ mid^ auf's 9?eu l^inauS. 

Scbct wol^l, t^cban'fd^c 3Raucm, 

2ebc mo^t, mein SSatcr^auS! 

309 bod^ aud^ bcr große Sabmu§, 

3)er bebauet biefe ©rbe, 

SJon bem öäterlid^en ^eerbe, 

golgenb feiner ©d^mefter 8pur, 

Slber ftatt ber Sc^mefter fanb er 

Sine neue ^eimat^ftur. 
70 SRit (Sc^ion, ipiperänor, 

$eIor, e^t^oniuS, UbäoS 

9}aut er fic^ ba§ fd^öne S:^eben. 

S)iefe fünf ®efc^tt)ifter nur 

39lieben nod^ üon ^unbert Srübern; 
75 S)iefen allen marb ba§ Seben 

3)urc^ ein SBunbermerf gegeben; 

®iefe riefenl^aft ®eftalt'gen 

©probten auS be§ 3)rad^en 3o^n, 

ip^peränor, ben gemalt^gen, 
30 Stenn' id^ meinen großen ^l^n, 

äReiner SRutter SSater. ©egen 

©enbe ®u bem ®nfel ju, 

S)enn S)u mobneft bei ben ®öttern, 

ipod^gemaü'ger ^\)ptxiinox, 
35 2lm Dl^mpoS roo^neft S)u! 

Unb ©ötteröater, leite 

S)u un§ burc^ bie äKeereSmeite, 

®a6 ba§ ©c^ifflein an ben fd^roffen 

Slippen fanft öorübergleite; 

gü^re mid^, mie jenen SabmoS, 

3)er ein f(|öneä SSeib getroffen, 



«65 ^er nach Von 
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Stn bem Siel ber SBanberfd^aft, 
S)enn il^m marb ber grauen Sfrone, 
S^prte Soc^ter, ^crmione, 
Unb bie ©Otter maren alle 695 

SBet) bem fd^önen ^od^jettfcfte 
SDe§ beglüften ®atten ®dftc. 
So aud^ gebe, bafe xi) ftnbe 
©iner treuem ®atttn ^anb, 
9?eue, fd^öne §eimat]^:=S]^ate, 700 

S)enn e§ grübet biefc ®rünbe 
5ß]^r^yu§ l^eut* jum lejtenmale, 
gtiel^enb öom 3^^ebanerlanb. 

(ge^t ab.) 



IV. 

9Itl^ama», Sno. 

SaSeld^' ein SBort ^aft S)u gerebet, 

D mein föniglid^er ®atte, 705 

S35etc^e§ jebeS ^offen tobtet. 

Selber nid^t öergeben^ ^atte 

5)iefe§ §er§ fo bang gebebt 

SSor ber p^tl^'fd^en ^ßriefter^Iüde, 

Unjerm traurigen ©efd^ife 710 

§at e§ a^ncnb borgeftrebt. 

31 1 1^ a m a §. 

SBa§ bie ®ott^it felber fpri^t/ 
5«ennft SDu p^t^'fd^e 5ßriefter^Iürfe? 

©old^e§ fprad^en ®ötter nid^t! 

S)enn fie finb in 9tIIem beffer, 715 



^08 tiefes nach Unfer 
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Site bic äRcnfd^cn, wollen nimmer, 
3)a6 bcr ©ol^n öom Dpfermeffer 
©eineä eigenen SJoter§ ftnfe, 
SBaä bie äRenfc^cn fc^on empört; 
Strenge finb bie ©ötterminfe, 
'Sioä) nid^t graufam unb betl^ört. 

Sld^, 2)u gießeft IrofteSbalfam 
3n bie tiefe ^erjen^munbe ; 
®ocl^ nod^ tönt öon jebem SKunbe 
a)iefe§ Sanbeg grofeeS 2eib, 
Um bie mad^fenb arge ©eud^e, 
Unb eS feffelt mid^ bie bleibe 
^efate an meinen @Qb. 
^id^t ba§ ^il'ge barf id^ bred^en, 
aKufe öoHbringen, toa% 16) fd^mur. 

®aä empörenbfte SSerbred^n 
3ft ba§ mibcr bie SRatur, 
Unb toottbringen^ä Steine §dnbe, 
SSäerben'^ gurienl^änbc räd^en. 

at^amaS. 
D wer biefeS miffen lönnte! 

Sno. 

9?id^t bie morbgefd^wung'ne Seule, 
Sßic^t bag SReffer foHft S)u faffen. 
SBenn bie ®ötter ^^r%u§ Raffen, 
SBo^I, fo fterb' er; il^n ereile 
3eu§ mit feinem 5)onnerIeile. 

Sltl^amaS. 

D wie fü^l' .id^ mid^ öerlaffen 
SBie öon §ülfe, fo öon Watl^! 
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gotgc Seines SufcnS Stimme, 
©d^eue jebc Mutige %f)at, 

at^amaS. 

S)od^ ber ©umeniben trimme, 740 

Syrern ftrengen ®eifjel]§iebe, 
©teilet mid^ mein 9Ket|neib bloS — 

Sno. 

Sft ber reinen SSaterliebe 
(Sine Opferung ju grofe? 

Slt^amaS. 

SBetc^en S^eit nimmt SabmuS Sod^ter 750 

2ln bem ©o^n beS fremben SBeibcS? 

®r ift Srbe beineS SeibeS, 
Seinen 9tul^m nur miH ic^ Pflegen, 
Unb ber SRenfc^üd^feit (Sefe^. 
(S)emobt5e erfc^eint in bei* ©ntfctnung.) 

Soc^ ic^ fel^ öerf)Q§te 3üge, 755 

Sie au§ Seiner 3laff mic^ treiben; 
Sag mein gießen gelten, fliege 
S«i^t in^§ fc^IaugefteHte SRe^. 

(gel^t ab.) 



V. 

9lt^ama§. Semobije. 

SBarum wagt fie nid^t ju bleiben. 

Seine ©attin, groger Sönig? 7^ 

SBeil fie fid^ Verbergen mugte 

SSor ber Unfd^utbSbotten, Steinen, 

©ie bie gatfd^e, ©d^utbbemugtcl 
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SBa§ foK biefe ©.prad^c meinen? 

3)cmobi5e. 

5 @oH eS ein ©el^eimnig fd^einen, 

©oUte mel^r tjor S)ir fie'§ ^el^Ien? 

Sltl^ama^. 
§e^(en? — SBie öerfte^ft ®u ba§. 

2)emobiäe. 

Stlfo, ma^ ber S38elt fie geiget, 
geigt fie auc^ bem 9lt§ama§! 

atl^amaS. 

-0 Unb maS geigt fie? Unb ma§ ift e§, 

SBa§ mir noc^ Verborgen bliebe? 

3) e m b i ä e. 
3]^re Siebe — 

atl^amaS. 
3^re Siebe! 

S)emobige. 

2(u§ tt}a§ anberm ^ater brad^, 
©age mir, ba§ mdc^t^ge geuer, 
f5 S)a§ in SBort unb S3Ufen lag, 

Sll§ fie für be§ 5ß^r%u§ Seben 
SSor be§ 5ß^rt|ju§ SSater fprad^? 

Sltl^amaS. 

®u erfülleft mid^ mit soeben, 

Unb 3)u glaubft, um i^n ju retten — 



771 no4 nftch fiets 
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5) e m b i j e. 

9tid§t um il^n ju retten, ^önig, tso 

gloffen ber Serebung SBorte, 
SSäie ein ©trom t)on Sclfen!tipt)en 
J8on ben Uebentbrannten Sippen. 
9?id^t mel^r i^rer Sieigung äKeifter 
©prad^ fie breift t)or ®ir, unb breifter; 786 

Stid^t, bafe fie i^m SRettung fd^affte, 
S)enn errettet l^at fie il^n. 

ättl^ama^. 

SDunfle SBorte, rät^fel^afte, 
^ör' id^ ®ir bom SRunbe flie^n. 

®emobiäe. 
SBiffc, ^^xt)pi^ ift entflogen! tm 

Sttl^amag. 

D wie banf id^ eud^, i^r l^o^en 
©Otter im DttimpoS oben! 
3)enn ^^x l^abt be§ ÄinbeömorbeS 
3lt^amanten überhoben! 

Semobije. 

©eine glud^t »ol^I magft bu loben, 7« 

S)od^ nid^t ®ie, bie jnm ®ntf(ie]^cn 
S^nt bie Sletterl^änbe bot. 

Slt^amaS. 

§a, mag fagft S)u 1 SReine ®attin 

®§ entjog i^r SiebeSglül^en 

SReinen ©ol^n bem CpfertobÜ *» 



786 zuerst: ^^tti^t um t^n ju retten, ^önig 79t. 7as laent: 
&'6tiex; benn beiS ^nbedmorbeS £)abt gl^r nut^ ^id^ 
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D cntfc^Iic^cr ©ebanfc! 
®ocl^ bc^'nt 3euS! nur allju mal^r. 
SBerbe blinb, mein ^Iuq\ erfranfc, 
SRein SScrftanb auf immerbor. 

Sa, c§ mirb, c§ ift mir flar; 

®af) iä) bo4, mie fie begeiftert 

gür be§ Sicbling^ ©c^iffat mar. 

SBcId^' ein ®ott f)ai meine Sinne 

SBie mit Bßuberfraft bemeiftert, 
HO S)a6 iä) offenen SlugS nic^t fa^? 

D e§ ift am Sag, fie liebt S)ic^ 

©ol^n ber 8lret]§ufial 

Sa, fie mar eS, bie ber 9tettung 

SBeg bem Siebling ^at gebal^net, 
116 ber fd^änblid^en Verfettung! 

2)emobije. 

Staunen l^at mid^ l^ingeriffen, 
S)a§ ®u bieg nid^t längft gea^net, 
SBa§ felbft S)eine ©flaöen miffen. 
Sft bie Sd^mermut^ S)ir entgangen, 
S)ie feit ^ßl^rtiyu^ angefommen, 
©eine ®attin l^at befangen? 

2It]§ama§. 

31(1^, für Srauer ob be§ Sanbe§ 
UnauSmeid^bar böfem ©d^iffal 
§at'§ mein reiner ©inn genommen. 

2) e m b i j e. 

Sön'ge forgen für bie SSöIfer; 
9lber Königinnen nie; 
Stnbre ©orgen, anb're ßeiben 
Sengten unb beflemmten fie. 



8M meine aus metner Nach ssi Unb bas attes mngte l 
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®Iaube mir, t)on ©d^merj unb SKitleib 
Sft mein tieffteS ^erj burd^brungcn, aso 

Um ben Sowiwici^/ '^^^ ^^^ traf. 
(3iu ^Ibgel^en ju fic^ fclbft) 
greuc ^xd), e§ ift getungen! 

(ab.) 



VI. 

Sltl^amaS. 

SBie öom tiefen 3aii6erfd^Iaf 

9tu§ ben 3^räumen aufgcfungen, 

Sret id^ ein in*§ malere Seben sss 

^aV xä) barum Slretl^uficn 

5)er SSer5tt)eifIung l^ingegeben? 

^ab id^ barum mi(^ an Sabmu§ 

Unglüdffergen (Stamm gefettet, 

®en fein ^immlifd)er errettet 840 

SSon SSerberben, ©d^mad^ unb Sob? 

3Bar e§ barum, bafe id^ biefem 

Sreubergeff^nen, falfd^en SBeibe 

©0 t)iel ^eifee Siebe bot! 

®Ieid^ be§ 9Konbe§ gelber ©d^eibe, s« 

^ie bie gormen emig med^felt, 

Sft ber SBeiber fatf^ ©efc^lec^t; 

S)od^ bie gurie foH mid^ [trafen, 

Sage mid^ \>nxä) 9Keer' unb Sanbe, 

S3enn nic^t ^tl^ama^ bie ©c^anbe, sso 

*J)ie fein ©tamm erlitten, räd^t. 

Smig ift ber Süfann ba§ Opfer 
©cf)Iauer ober milber grauen, 
Unb bieg jeigt un§ bie ©efc^ic^tc 



841 SSerberben, Scftmac^ bl für bcm Untergang 
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3m öcrrät^crifd^cn Sichte! 

21I§ bcg großen S^abmu^ ©nfcl, 

«riftäug ©o^n, 9lftäon, 

SBie ber eble Jüngling pjTog, 

®urd^ bie gelber, 

Sn t)ie SSäölber 

2tuf bie ©pur be§ SBilbcS 50g, 

Unb er auf öerborg'ner ©teile 

^ßlö^Hd^ QU bem blumigen SRaub 

©iuer ringSumbufd^teu Ouelte, 

93abenb in ber ©ilberroelte 

Ungefud^t ©iona fonb; 

S)a, begierig qu bem Stuobcn 

3^rer SRad^e 3)urft ju laben 

®ah i^m ba§ erbofte SBeib, 

©tatt ber fc^önen ruuben ©lieber 

Sine§ §ir)d^e§ §orn unb ßeib. 

Seud^enb jagt er auf unb nieber, 

33iö er üon htn eigenen §unben, 

SSon ben Jägern toirb gefunben, 

S)ie begierig fd^on öon fern 

3)ie befd^roingten Pfeile fenben 

3n bie ßenben 

Sl^reS §errn; 

S3i§ i^n, überfät üon SBunben, 

Unb burd^frf|offen t)on ben Pfeilen 

2lud^ bie ^unbe noc^ ereilen, 

Xuxd) bie neue gorm getäufc^t, 

Unb er mutl^ig, 

^albjerriffen 

©ic^ üert^eibigt Dor ben Siffen, 

S3i§ il^n blutig 

S)ie gereijte ©d^aar jerfleifrfit ! 



864 Unb nach Wo 
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9luf entfefeUd^ere SBeifc 

SBarb burd^ anb're SBcibcrracfie, 890 

SDiefe^ ßonbc^ Söntg, 5ßent]^cu§, 

ÄQbmuS lod^terföl^n, crtcgt. 

ätö äur 3cit bc§ öacd^ugfcfteg, 

SSon bem 5ßurpurtücin erregt, 

©elbft bie garten SBciber glül^tcn, sw 

Unb tl^r tt)ilb=:bac(^antifd^ SSSfitlften 

ßautcrbraufenb leine Sonbe, 

Seine ©rdnjen mel^r erfannte, 

2!rat mit mäd^t'gem SBorte 5ßent^eu8 

Unter bie beraufd^te ©d^aar. wo 

Slber ttjel^! ?)ie eig'ne SRutter 

9ti§ i^n am getoften ^aar 

.^in jur ®rbe, 

Unb mit grä^lic^er (Seberbe 

gieten 9lIIe über i^n, m 

9liffen i^m baS ^aupt bom Stumpfe, 

Unb im feftlic^en Sriumpl^e, 

SBie lein ®ott i^n nod^ öertiel^n, 

<Sa^ man fie, bei) milbem 0ange, 

^ent^eu§ §aupt auf einer Stange »lo 

3)ur4 bie ®affen S^^ebenS jiel^n. ' 

glud^ bem lüeiblid^en ®efd^Iecf|te! 

§ort unb graufom ift bie ®ine, 

S)ie bergifet, betl^ört öom SBeine/ 

SlKe l^eirgen SDJenfd^enred^te — — »w 

Slber — treulog ift bie SKeine! 



TU. 

^tl^ama«. 3no. 

3no. 

Sreub^ge »otf^aft, Stt^omaS, 
$]^rt)yug ift entflo^n mit §elle, 
SBie ju feinem, ©einem ®lüfe. 



\ .', 
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®u? SBie? S)u erj&^Ift mir ba^! 

SttO. 

aSel^ aKiene! SBelc^e »lifc! 

ät^amaS. 

SBefen öott üon arger 2^üle, 
Sie ia^ treue §er§ mir fto^l, 
S)a6 fie'S befto me^r üerl^ö^ne! 

SBq§ bedeuten bieje Söne, 

D mein Äönig unb ©emal^l? ^ 

SBeld^ ein SBa^n ^at S)ici^ ergriffen, 

S)a§ id^ fo 3)icf| öor mir fe^e, 

3itternb in beg Sotten 5«ä^e, 

SBie an be§ Soj^tu^ ^ort 

S)ie ©r^nnien erfd^einen, 

miä) ein ffia^nfinn rei&t 3)ic^ fort? 

ait^amag. 

SBa^nü ^d^ teiber roeiß id^ leinen! 
SBa^nfinn ift ba§ rechte SBort. 

Sno. 

) Sd^ befd^roöre S)id^ bt\) Slttem, 

SBa§ S)ir mertl^ ift, l^ier unb bort, 
SBelcöe SBut^ ^at ®i(^ befaüen? 
Set) befd^ttjöre S)id^ be^'m §t)men, 
5)en mir lieben, t>tn Xn fennft, 

) Se^ ber gafel unfrer ®^e! — 

^ t [) m a §. 

S)ir ber ga(fct)en mag'§ ge5iemen, 
S!)a§ Su ö^men§ gafel nennft! 
SBe^e 2)ir:" Un§ bet)ben SBe^e! 

litteTatardenkmale 124. 6 
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3no. 

Sllfo galfc^^eit meine S^ulb? — 

SRenn, o nenne mein SSerbred^en »46 

Unb jerötiebr' e§ mit (Sebulb, 

SKeine SBort' unb Saaten werben 

3)em SSerboc^te toiberfpred^en. 

Slt^amag. 

Unb ba§ nennft ®u nod^ SJerbad^t, 

§Qft Du felbft mir nid^t bie frol^e »so 

SRod^rid^t feiner %l\i6)i öebrad^t? 

Sno. 

Unb tt)a§ meinft S)u — iä) öerftel^e 

SRic^t ber Stöt^fetoorte ©inn; 

®odE) üerne^m^ id^ fie mit ®rauen — 

9tt^ama§. 

D SSerftellung^funfl ber S^^uen, 965 

SBel^ mir! ba§ id^ flarer fel^e, 

Unb nid^t mel^r betrogen bin. 

SBeg Don 5)eine§ (Satten «lifen; 

Denn t)on nun an bift S)u nid^t me^r 

Sn Äabmeia Siöniginn. «eo 

Deinen traurigen 9Wi§gef etilen, 

Die auf S^abmu^ S^öd^ter lauem, 

®eb^ id^ Did^ auf eroig l^in; 

SBarum ftürjen nid^t bie SKauern 

Ueber bie SSerbrerf|erin ? «« 

D mein Sönig unb mein (Satte — 

2tt§amaö. 

3a, ic^ mar e§, ber Did^ treu, 
Der Did^ fromm geliebet ^atte, 
Dod^ ba^ S^raumbilb gieng l^orbe^I 
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{mit fictöcnbcm Slffcft). 

gliel^ au§ ©einer SSäter SBol^nung, 
S)ie S)u fürc^tcrtid^ entehrt, 
Seines SKitleibS, feiner ©d^onung 
Sft boS fd^utb'öe Softer roert^! 
SWe me^r foUft 3)u ^ier erfd^einen^ 
9?ie me^r foH un§ ©ine ©(^ipeHe, 
IXnb ©in S)acf) un§ nie Vereinen, 
3c^ befrfiroör'S 6et)'m ®ott ber ^öHe! 
(@r gcl^t; fie iPiH nod^ auf i^n jueilen, er pöfet fie oon jtc^) 



VIII. 

D entfe|Ii(^e§ S^eginnenl 

©0 roarb feinem SBeib' begegnet! 

3a, eS ^aben bie ©rinnen 

©eine ©innen 

3^m getrübt, 

®r üerflud^t, bie i^n gefegnet, 

®r berftößt, bie i^n geliebt I 

(W\t Sel^mut^.) 
©0 ift biefe§ benn ha^ ®nbe 
©iner oft geprief'nen (S^e; 
Site, ba% §t)men un§ berbänbe, 
Unfre §änbe 
©id^ bereint, 

atiefen atte ®ötter SBe^e, 
3itterten bie Sempeltüänbe, 

Unb ©^t^ere 6at gemeint! 

' (*aufe.) 
3q, S)u tüarbft bent Untergange, 
®em SSerberben jugen^ogen, 
^au§ be§ SabmuS! Sine ©erlange 
©dbnürt um ©id^, 
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Sl^re Sitnge, t^re 93ogen 
gütd^tertid^ ! 

Sa, aud^ S)id§ öerbarb bic Siebe, 

Uttb be§ falfd^en ®otte§ m% 1000 

2;^eure ©d^mefter, ©emele! 

@ine glül^'nbe gtawtmenlette 

§at 5)ein meic^e^ ^od^jeitbette 

SDir öerröt^erijd^ urnjogen. 

©0 ^at SDid^ ber liebentbrannte loos 

®ott betrogen. 

©tet§ öerfannte 

9feine SBeibertren ber SKann, 

SSeil er nimmer jörtlid^ lieben, 

9^id^t bie Siebe faffen fann! 1010 

Unb fo tüerb' i^ au§ Jlabmäa 

6ine glüd^tige, Vertrieben, 

Unb i^r ttjoßt mid^ nid^t erretten, 

@ro§, ^^men, ©^tl^eröa, 

®eren ®ienft id^ mid^ be!annt. to» 

9?ur bie ftolje |)ere fel^' id^ 

5(uf gefditüärjter SSSolfen SRanb 

9Kir mit rad)entf(ammten ^änben 

S^re§ ®atten 53U^e fenben'l 

(Ql).) 

(£nbe be§ ^weiten ^ft§. 



Dritter yitl 
I. 

Sno, 9Iretf)ufia. 

(Söe^be tommen öoii entgegengefegten «Seiten, unb treffen in 
SDlitit ber S3üt)ne §ufQmiiien, bet)be mit erfd^rofnei ^emegung.) 

(^aufe.) 

999 üerborb nach bctr 1004 ^iv nach €tne gl Nach 
looö (Sötter fpicien 

Hltt ber Sterblicben (Öefül^renl 
101a betannt nach geipeil^t. 
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ärct^ufiö. 

Scl^rft ®u jcjt, tüic id^ öerlaffcn, 
SRUbern unb gefd^mcib^gern ©tnneS 
S)cr SSeriaffcncn SDid^ ju? 

Sno. 
Unglüffct'ge ! 

Slretl^ufta. 

Sa, xä) bin e§, 
S)oc^ glüffeliger al§ S)u! 

Sluf beroeincn^tüert^'rc grauen, 
9ltö tüir be^be !ann ©elene 
9?id^t t)om §tntmel nteberfd^auen. 
S)u, bic gramgebeugte SBittroe, 
9Ku§teft Seinen ©ol^n, bie fd^öne 
Soc^ter unter frembe SDJenfd^en 
©d^ifen, in bie fernen Sanbe, 
3u erretten fie tjom 2^obe, 
3)en ber eig'ne S?ater brol^te; 
SKid^ ein fd^uIbloS SSJeib Verbannte, 
S)er aud^ S)ic^ öerbannt, ber ®atte, 
Unbanf ift ber Siebe So^n : 
3)odö öerfd^nterj' iä), toa^ id^ ^atte, 
Senn mir bleibt ber tl^eure ©of|n. 

2lretl^ufia. 
SSie? — Sein ©o^n — 

Sno. 

S33a§ lannft ®u meinen 
9Kit ber gragc greHem lon^? 
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Slret^ufia. 

©infam mußt' td^ lange tnetncn; 

S)od§ eS ift ein Sag erfd^ienen 

3)er Vergeltung auf ber ©rbe. 

S33a§ id^ Sir ijt fagen roerbe, 

SBtrb S)ein tieffteS ^er5 burd^fd^neiben ; 1040 

S)od^ e§ linbert meine Seiben, 

3)enn id^ (eibe nid^t aßein! 

SBa^ mag biefe§ neue Unglüf, 
3)iefer neue 3>ömmer fei)n? 

Slret^ufia. 

3tte, öon ©iferfuc^t gefoltert, loso 

^t^amaS Don S)ir gegangen, 
©tü^te ber ©rinn^e göfel 
Stuf ben §ornentf(ammten SBangen, 
Unb ber Sl^al^nfinn griff i^n an, 
3)er entfejlid^fte ber ®ötter, 1006 

Sem je SKenfd^en jinSbar maren. 
Unbelel^ret toa^ gefd^e^en, 
Sömmt Sein ft^nabe, SKelicerteg — 
(fie ^ält inue.) 

Sno. 

C n)a§ mu§ ic^ nod^ erfahren! 

aSie bie Spi^e eiiie§ @d^merte§ io«o 

38üf)lt^§ in ber empörten «ruft 

Stret^ufia 
(fortfa^renb.) 

Äömmt Sein Snabe äßeticerte§ — 

©lüfUc^ in be§ Spielet Suft 

©reift er mit ben Keinen §önben 

^lad) be§ SSater^ nertj'ger ^anb — 10» 
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3no. 

^immcl! SSomit tütrft ®u citbcn, 
Sag ben 5ßfcil tjom Sßogen fliegen! 

9t r e t ^ u f t a 
(fortfal^renb.) 

®r, ber in be^ SSünbeS Bügen 

©einer ®ottin 3üge fanb, 
SBitb auf§ Steue tout^entbrannt, 

©c^tcift btt) ben geloften paaren 

©einen ©o^n, be§ Sllter^ ©tüjje, 

®en ©ein feufd^r ©d^oo^ il^m gab, 

§ocf| enH)ür jur gelfenfpifee — 
5 ©türjt i^n in ba§ SBaffergrab. 

(^c mit ftetgenbcr 9lngft i^uge^ört, ftürjt 6cftnnung«Io» in 

^Irctl^ufia« 9lrme.) 

9lret]^uf4a 
(3Rit Xl^eilna^me.) 

D erl^o^te S)icl^ jum ßeben! 
Unb genefe öon ben ©d^nterjen, 
SSon bem abgebrüften Pfeile; 
SReine ©d^mac^ ift 5)ir Vergeben, 
M) UnS warb gleid^§ SBe^ jn 2:^eile, 

Unb öerfö^nt finb unfre ^erjen. 
Steine S3anbe Ratten fefter, 
9tl§ bie, bie ha^ Seiben fnüpfte, 
D erttjad^e meine ©c^mefter! 

(letfe unb fc^märmerifd)). 

j5 SBie er e^mal§ um mid^ l^üpfte 

3Kit ben finblic^ froren ©c^erjen, 
Säc^lnb tüie ber ®ott ber Siebe! 

(obbred^enb.) 
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D lüic trautig unb tüic trübe 
2Ru§ e^ in ber Siefe fc^n! 



Slretl^uftQ. . 
%ä^, m^ gleist S)ir, SRutterliebc 1 im 

9?ur ber SRutterfc^merj allein! 
®r tt)ie fie gel^t nie borüber, 
SBirb n)ie fie unfterbüd^ fe^n. 

Slret^ufia. 

D gebiete ©einem ©d^merje, 

SKod^ ift a(Ie§ nid^t bertoren. 1095 

3no. 

5ld^, mein lejter 5lnfer mä) 
Unb e^ treibet meinet ßeben§ 
gal^rjeug ol^ne ^ülfe fid) 
Sluf ben fturmbel^errfd^ten SReeren. 

Slret^ufio. 

9^ein! 3c^ jelber brönge mic^ uoo 

D^^ne gurd^t bor ^tl^amanten, 
Unb er \oU, er mu§ mic^ l^ören; 
kennen foH er ben berfannten, 
Sreuen liebeboKen ©inn, 

3d^ öert^eibige bie Unfd^ulb 1105 

SReiner 9?ebenbu^Ierinn! 
3!)ir 5U gü^en fott er finlen, 
SSott bon 9teue, bon Sefd^ömung. 

(eilt ob.) 

Sno. 
D bergeb^ne Unternehmung! 
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II. 

3no, 3)cinobi5c. 
(^ie l^httpegeilenwolIenbeStto toirb t)on ^emobijen prüdgel^alten.) 

©emobije. 

110 SBol^in eüft ®u rafd^en ©d^ritt^? 

®e^ft SDu nac^ S^äuS Sempel, 

5)cn ®u liebenb l^ier erjogen 

3n bc§ ©abmus; SönigSfife. 

D er toax ®ir ftet§ getüOöen, 
115 S)eineg, unb bc§ ©ol^neS (Slüf 

§aft ®u feiner ®unft ju banfen. 

3no. 

3ci^ getüö^re S)tr bie greube, 
S)ag S)ein rad§ergÖ5ter 93üf 
©id^ an feinem Opfer toeibe. 

©emobije 
(9Jiit l^erjlofer ©timme.) 

120 3c]^ beflage S)ein ©efd^if! 

®o^ mu§ id^ 3)ic^ glüflid^ fc^ö^en, 
S)a§ 3!)u bem S3etrug entronnen, 
®en burd§ falfd^er Siebe ©d^ein 
S)ein ®ema^l um S)id§ gefponnen. 

125 SBenn fte ©d^ein mar, feine Siebe, 

©0 ift 2lIIe§ ©d^ein i)ienieben. 

Semobije. 

®Iaubft S)u, bag er.3)ic^ geliebt? 
S)aB er nur um S)ic^ ben gneben 
2lret^ufia§ getrübt? 
180 S)enle ber öergang'nen lieiten, 

Unb bie ®abe, fing ou§ i^nen 
©eine Siebe ju entfd^eiben, 
®ebe S)ir Sritogeneia. 
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3la6) be§ 5|8ent^eu§ %obt tarn er 

SKit ber ®attin nad^ Sobmcia, iiss 

SBo i^r SSatet ^^peränor 

9Kit bem Peinigen gel^auft. 

6r bemächtigt fid^ ber Srone, 

©reift norf) Sabmu^ ottem S^pter 

SRit ber fü()nt)ertt)eg^nen g^uft; 1140 

3tber nod^ in ©orgcn fd^roebt er: 

®a§ er mit red^tmäfe'gem SÖJantel 

SDefe, tt)a§ er f4^au entroanbt, 

SReid^et ®ir, ber SCod^ter Sabmug, 

Unb ber ®rbin er bie §anb, 1145 

llnb bie ®Qttin mirb berfto^en. 

3no. 

S)eine 93o§^eit !ni!t bie lejtcn 

SReiner fd^önen Siebe^rofen; 

S)efet mir bie ganje Siefe 

äReineS fd^tüeren Summer^ auf. um 

SDemobise. 

®enfe 5)ic]^ jurüt unb prüfe, 

Sff§ nic^t SSa^r^eit, roa§ id^ fagte,. 

Unb ber S)inge red^ter Sauf? 

S)a§ ic^ fanft unb rul^ig fd^tiefe 

Sn ber ®rbe 9Wutterf^oo§ ! 1150 

5ttte SBe^n unb Uebel bred^en 

lieber SPobmu§ Sinber to§. 

S)emobije. 

5inber§ pfte^teft Xn ju fpred^en, 
5U§ S)u mit ®ema§l unb ©o^ne 



1169 Sft'« nach IPar 
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160 Sn bcm 9trm beS ®IüK gcni^t, 

S)ic geredeten ®öttcv rächen 

©rbgebor'nen Ucbcrmut^ ! 

S)ir Dom Raupte fanf bic Srone, 

S)ie 2)cin frecher ®attc raubte, 
[«5 2lu§ bcm Sufen fto^ bie Suft, 

Sohlen glü^'n auf ©einem Raupte, 

Summer tüü^It in S)einer 93ruft! 

greubig ift fid^ ©emobije 

äf^re^ ftoljen ©iegg betougt. 

(ob.) 



III. 

Sno. 

t7o gtid^t ber ^o^n fann mid^ öerle^en, 

3)a id& oufgel^ört für immer 
S)iefe§ Seben ^od^jufd^d^en, 
©eine ®üter, feine Sd^immer, 
Unb ba§ ganje S^un ber äBelt; 

176 5)ie öor mir roie ein jerftörter 

Sempel, in jerfd^Iag^ne 2^rümmer 
©d^utt auf ©d^utt äu »oben fättt. 
Sein geliebter, fein öerel^rter 
Srieb ift mel^r in meinem ^erjen, 

180 SDer mic^ an bieg 5)afet)n ^ä(t; 

Unb id^ fü^Ie nur mein Geben 
Sm ©eful^le meiner ©d^merjen. 



ir nur, buuHe Sobe^mäd^te, 
Sonnt mein ®Iüf mir roiebergeben, 
^8ö 3]^r öerfi^tiefet in euern ©d^lünben, 

2u bem tiefen ©d§oo§ ber 9?äd§te, 
SBa§ mir treuer ift; burd^ eud) 
Sann iä)% merb' ic^'§ mieberfinben I 



Nach 1163 2lus bem Bufen flol^ bte£ tiee auf nach Ptc 
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aRtßionen ^ßfabe tüinben 

©id^ ^inab W^ ©d^attenrcid^ ; iiw 

S)odE) ber eine, meinem Äinbe 

©d^on befannt, 

gü^r' Qud^ ijt bie SKutter nieber 

3n ba§ weite ©d^attenlonb. 

S)ort t)om l^öd^ften gelfcn^ange iiw 

©d^aut fid^'§ in bie tiefe See 

3^^u bie ^rme auf, empfange 
2)einen Staub ^erfep^one! 

(ftiiri;t ab ) 



IV. 

Slretl^ufia. 



9Birb er na^en? SBirb er fommen? 

SSie fein ©flaue mir berid^tet? 1200 

SSill id^ bod^ mir felbft nid^ frommen, 

$Wur bie Unfd^ulb fe^ getid^tet, 

Unb gereinigt öon ber garbe 

S)er SSerläumbung, bie fie trug; 

5)a§ bie tiefe SSSunbe narbe, la» 

S)ie ber 9Kann, ber fd^onungSIofe, 

©einem treuen SBeibe fc^tug! 



V. 

5lt^amag, ^Tretl^ufia. 

2tt]^ama§. (^retl^ufien nid^t bcmerfenb.) 

Sonnt id^ in ber ®rbe ©d^oofee 

9Kid^ Verbergen, tt)ie ber SKauImurf, 

3)er ba^ ßic^t ber ©onne fdtjeut! 1210 

Sonnt ic^ fc^Iafen meine Sage, 

Unb nur fd^ttjeifen nöd^t'ger SBeile, 

SBie ber Ul^u, mie bie ®ule 
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3n bcr ftttten ©d^Iummcrjeit I 
15 UeberaK, mol^in x6) eile, 

$ör xä) meinet SinbeS ©d^re^, 

§ör^ i^n in SfabmeiaS Ratten 

S3icberfcf|aIIen, 

Unb im SSäinbe 

©auft er geHeitb mir Dorbe^. 

StretiöufiQ. 

ipeil unb ^rieben Seinem Sinbe, 
S)a§ im SBeOenbette ru^t. 
S33a^ ®u S)id^ aud^ unterfangen, 
®a§ SSergong^ne la§ Vergangen, 
25 Slber moc^e, 

SSa§ nod^ gut ju mod^en, gut. 

9lt]^ama§. (^ret^uftcn ma^rne^mcnb.) 

?tret^ufia. 
®rfennft S)u meine Jone? 

9lt^amag. 

©roger 3^^^' SBo ift bie fc^öne 
Slretl^ufia, bie el^mat^ 
S)iefer ^rm beglüft gehalten; 
Seit iä) 5)ic^ nid^t me^r gefeiten, 
§Qben tiefe, büftre gölten 
S)eine ©tirne, fonft ber greube 
Si^ jum jammeröqtten S^^rone 
gerben S^mmer^ umgemanbt! 

Stret^ufia. 

©ie^ft Su gurc^en auf ber ©tirne, 
Sennft Xn and) be§ ^f(üger^ §anb. 



1S88 3)eine aus Teineu 
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(fdimeralicö ) 

(Sonfl bebefte fic bic trotte, 
S)oc^ ber Sxone 3)ome fled^en! 

9lt]^ama§ (finft ^u i^ren fjüfecn.) 

C t)eriei^e 'Oa^ SSerbred^en, 1240 

S)a§ ber SBafin an ®ir begieng! 

Sld^, e§ 5ogen milbe Stiebe, 

galfd^er CS^rgeij, fatfc^e Siebe 

SRid^ in i^ren 3fii^berring. 

S)od^ nun mälzen bie gantome 1245 

Sraurig [xi) in ßet^e'§ ©tronte, 

Unb ben SBa^n ^aV \ä) erfannt. 

(er ftel^t auf). 

2;^eben§ S^pi^TC anjune^men, 

Siefe ic^ Slrmer mic^ bet^ören, 

^ber Sc^mad^ unb ©eucfjen jel^ren 1200 

9(n bem unglüffergen Sanb. 

llnb \)ci^ Slinb ber ^ermione, 

33acd)o§ $f(egerinn 5U lieben, 

§at mid^ Seibenfc^oft getrieben, 

^od) tt)a§ mürbe mir jum Coline! 1205 

S8är^ ic^ am ererbten S^rone 

Sn S^^effaüen geblieben, 

2Bie öiet glüf lieber mär^ ic^! 

9tretr)ufia. 

Mjxt nidjt be§ SSormurfg S)old§e 
©eibftöerberblid) miber S)id^. 1200 

^retf)ufien§ Statte folge. 
'5)eine fc^ulblo^reine ®attinn, 
'5)ie Sein S55a^nmi^ ^at öerftogen, 
Srrt auf ber SSerjmeiftung $ßfab. 



ifso zuerst: 6iatt ber 2)ornen, bie fie ftcc^cn! 
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Sttl^anta^. 
» @c^ulbIo§! ^a, bic S^reuücrgeff ne I 

9trct]^ufia. 

^äufe S^u \ni)i fo öermeffne 

SSSorte auf fo fd^matäe Sfiat. 

©ie ift reiner at§ 2)iana 

©d^metfenb in be§ SBalbe^ SRöumen, 
Steiner, al§> ber mei^e Sd^nec, 

©d^immernb auf 35t^öron§ Gipfel. 

Sann ^ir nod^ ein Btt^^ifc^ leimen 

3n ber eiferfüd^fgen ©eelc, 

Staunet öon be§ SBeibeS geißle 
'6 S)ie ^erläumbung S)ir nod^ ju, 

5)a i^ felbft fie 5)ir öert^eibigt? 

Slt^amaS. 

S)u öert^eibigeft fie, S)u? 

S)ie fie bod^ fo fc^mer beteibigt? 

^ret^ufio. 

SRid^t bie Unfc^ulb fott öerberben, 
K) SBenn ju mehren id^'^ Vermag. 

51 1 ^ a m a §. 
©belmüt^'ge 3tret^ufia! 

^tret^ufia. 

9tiemal§ ^ieng ju meinem ©o^ne 
(Sie ber fleinften 9?eigung nod^; 
Unb id^ tt)ar% bie i^n unb ©eße 
}5 ©onbte Don be§ 5Sater§ ©d^roelle, 

SBo SSerberben fie umrang, 



1878 fie ans fid^ i28o gU nach idi 
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3^ tt)ax% bic bc§ SRecrcg SBcttc 
©tc ju übcrfd^iffen brang. 

ältl^ama^. 

91(1^, S)u fül^rft mt^ öor bcn ^immcl, 

Sld^, ®u fü^rft mic^ öor bic ^ötte! 1290 

Slrctl^ufta» 

S)emobiäen§ Siebc^fle^en 

SBarb t)on 5ß^rt)juS nic^t crl^ört; 

®egen S^o ^at bic golW^ 

»luf gen, [täten ^afe genährt. 

aBa§ S)u l^örtcft, tt)a§ gcf^c^en, 1295 

Sannft 2)u S)ir'§ crflärcn nun? 

9(t^amag. 

S(cl^, ma§ foH, moS barf ic^ glauben? 
C mag barf, mag foH id^ tl^un? 

Slrctl^ufia. 

3)cincr ®attinn imcbcrgeben, 

SBa§ 2)u magteft, i^r ju rauben. isoo 

^t^ama§. 
§(d^ fönnf id§ i§r'g miebcrgcben! 

^2trct§u"]ia. 

S^^eile tüieber Sieb' unb Srcue, 
Unb ber JSrone Sc^muf mit il^r. 
§ofte, ha^ fie ^ir öerjei^c! 

^( t ^ a m a §. 

^Jtid)t bcv^eifjeu fann fie mir! um» 

9(d), mag ift beg Satten Siebe, 
2Bag ift aller ftronen ;5ier 
Öegen müttcrlid^e Sriebe! 



3)ic Xocftter Äabmu«. 97 

Slretl^uftQ. 

SSa§ ber SBal^nfinn ^ai begangen, 
SBtrb ber 3fieue fie t)ergeben. 
Unb bie S^tt mirb t^ren S'ummer 
SRäd^tig ju beftegen flreben, 
S)tefe treffüd^e ^^gea. 

9lt^ama§. 
£) ®u giebft mir neue§ Seben. 

Stretl^ufia. 

SRod^ tft 3^0 ju Sabmöa; 
3u il^r fa!^ id^ ©emobije 
Kommen, al§ id^ t)on i^r gieng; 
Sa, id^ gel^e, fie ju tröften, 
Unb i^ fenbe fie ju ®ir. 

(eilt ab). 



VI. 

?ltl^omag, balb barauf ^Jemobije. 

2tt^ama§. 

SBie be§ ©aitenfpiete 2lf!orbe, 
SBenn fie jart unb järter flingen, 
Un§ vertreiben milben ©d^merj; 
m\o flößten i^re «Sorte, 
S)ie mir Sroft unb ^Qülfe bringen, 
grieben in mein franfe^ ©erj. 
SRir iff§, ba ber Sturm üorüber, 
28ie bem 2c^iffer§mann ju Wlnii), 
^er fid^ Dom Crfan gerettet, 
SSenn iit See fic^ mieber glättet, 
Unb gemogen mirb bie glut^. 
^\(i)t me^r SSa^nfinn^roogen mäljen 



1829 ^enn nach Unb 

kentnrdenkmale 124. 
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WO) im ©trubelfd^aum bcr SSut^, 
Unb bte njilben triebe fc^tneljcn — 
(@r erbltft bic erf^cincnbe 3)emobije.) 
SBo tft meine ©attinn? ©prid^! 

©emobije. 

®ben öon bem l^öd^ften gelfen 1335 

3n bie glutfien ftürjt fie fid^. 

atl^amag. 

(Stellt öerftcinert, nur eine unmiflfü]^rltc6c SBeroegunp mit ber 

goufl gegen bie ©tirne mac^enb.) 

©emobije. 

SBa§ ergreift 2)ic^ jo, Sönig, 

SBarum qnälft 2)u ®id^ öergebeng, 

SSleibt S)ir bod^ bie Srone X^ebenS, 

Unb bo§ falf^e SBeib ift ^in! i34o 

9tt^ama§. 

^a, ®u fpotteft ber SSerjmeiflung, 

©d^Iange, gurie, Siegerinn! 

^u bift j^ulbig biefe§ SKorbeg, 

^u l^aft meine S3ru[t entflammt, 

5luf ba§ ßeugnife ®eine§ SBorteg, i845 

^ab i(f) fie bet^ört t)erbammt. 

SKeine 9Körber^anb ift reiner, 

m^ e§ S)eine finb, t)on 93Iut; 

S^ t)erf(ud£)e S)id^ unb Seiner 

SSorte lügnerifc^e glut^, isso, 

Unb bie grä^Iic^e ®efd^id^te! 

©emobije. 

3^ öera^te Seine 2Sut^, 

3:rag ic^ bodt) be§ ©iege§ grüd^te. 



18ÖÜ Statt des Komma zuerst Ansrafangszeichen 
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Sobtc lehren nimmer mieber, 
1355 Sttagft ^u rafen, mogft ^u meinen, 

aSüt^enb ober rul^ig fd^einen, 

9Kagft SDu S)einen 3et)ter ftrefen, 

©ie entbieten fpat unb frü^, 

SBirft fie bennoc^ nid^t ermefen, 
1360 S?einem Sön'ge folgen fie. 

(ab.) 

VII. 

5t t ^ a m a ^. 

Sobte fe^ren nimmer mieber, 
Seinem ftön'ge folgen fie! 
^ermeS führet t)ie(e nteber, 
Slber einfam fömmt er mieber 
1865 2ln ba^ Sage§Iicf)t ^ert)or; 

Unb ben ©ingang meiert e§ feinem, 
S)o(f) ben ^u^tritt me^rt e§ S^bem, 
S)a§ bemad^te ^ödentl^or. 

©ie, bie nod^ öor menig ©tunben 
1370 SRein mar, unb an meinem Sßufen, 

Sft auf emig mir entfd^munben. — 

©iner nur, ber fü^en 3Kufen 

^öd^fter Siebling, ^at bie ©teige 

Xuxä) ber Se^er Sllang gefunben 
1375 3^ ^^"^ bunften ©c^attenreid^e ! 

(fortfal^renb mit erfd^ütterter Stimme.) 

§a! SBa§ gleichet unterm SDZonbe 

9Keinem fürc^terlid^en £üo§! 

S)roben großen mir bie ®ötter 

Unb ha^ Sanb, in bem ic^ thronte, 
liso ©teilten fie bem S^ntmer blo§. 

D^ne ®attinn, meil ic^ S^ne 

1855 rafen nach immer 1358 entbieten nach befd^iD 
1S66 Eingang aus Ausgang 

7* 



100 $Iaten« bramatifc^cr Silaä)lai. [in, 7 

Satt t)erfto§en, o^ne S^rdne; 

5)iefc in beu S^ob getrieben; 

D!^ne greunbe, bie mxä) ad^ten, 

Dl^ne Sinber, bie mid§ tieben, isss 

S)a iä) eines moüte — fd^Iad^ten, 

Sft mir nid^tS unb nid^tS geblieben 

yiaä) bem jd^reMid^ften SSerluft, 

91I§ SSerjnjeiftung in ben Stbern, 

Unb ber Jammer in ber 93ruft. 1390 

9Kit bem §immet möd^f id£) l^abern, 

Unb bie ®rbe ringS jerftören, 

S)a§ nm mid^, ben (Sramgebeugten, 

Seine fro^ unb gtüflid^ mären! 

^^öbu§ fannft ^u mir nod^ leud^ten isss 

aRit mo^It^ät^ger ©traten ©lanse? 
SRu^t ^u unter mir nid^t beben, 
Sannft ^u, SetluS, 
SOiit bem großen ^tütfjenfran^e 
SRic^ noc^ mütterlich umgeben? 1400 

(im Xon ber ^erjtoeiflung.) 

Stogt mid^ au§, i^r beffern äl?en)d^en, 

S3on ben äÄarfen eurer ®rbe, 

2;reibt mid^ in ba§ 9ttc£)t§ ^inauö, 

S)a§ 5u 9^id)t§ aud^ id^ bort merbe! 

Si)a^ id^ uid^t§ t)on ^ttem miffe, i405 

S33a§ mit mir fid^ ^at begeben, 

SBer ict) mar, unb mer icf) bin. 

D ©ebäd^tnii 

Sage '5)u mein ganjeS Seben 

Ueber ^eine ©rönjen ^in; uio 

§eite biefc Sd^Iangenbiffe, 

9K einer (Sreuelt^at SSermöc^tnifel 

3eit, bie 2)u bal^ingegangen, 

^ie 2)u nimmer !e!^rft jurüf, 

Se^r' aud) nie in meinen S3u)en, uis 

Seinen SU! 
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SBttt id^ fcnben in ®ein Saub. 

Unb S)u fliege ju SJtebufen, 

D öerberblid^cr SSerftanb! 
1420 D Semufetfe^n, fliel^ ben ©ünber! 

©tcige SBal^nftnn, ftetge nieber, 

Somm l^erbe^! 

®ieb mir mteber 

SKeine Sinber, 
1425 Sfteine ©attinn gib mir neu! 

^oi) öergebenö! 

ytnx mit un§ wirb fie begraben, 

S)ie Erinnerung be§ Seben§. 

— Unb id^ fel^e meinen Knaben 
1480 ©infen nieber in bie ©ee 

Unb öon allen, 

Sitten ©eiten 

§ör' id) feine Slagen fd^atten, 

Unb er ruft bem SSater SBe^! 
1435 3)e§ aSerberbenS gitt'ge breiten 

Ueber mir fid^ mäd^tig au§, 

2)unlelfc^attig ! 

Unb id^ fe^' bie ©umeniben, 

5)ie mir if)re ©d^Iangen bieten, 
1*40 Unb fie fobern meinen grieben, 

SBiffet feinen grieben ^att^ ic^, 

e^ S^r famt! 

3u entfe^Ud^en SSel^ufen 

©teigt bie 9Zemefi§ empor, 
1445 S)ie mein falfd^er ©d^rour gerufen! 

9Kit ber ®eiffel, mit bem ©d)n)erbte 

©treift fie burc^ bie meite ®rbe 

Mit jerftörenber ®emalt. 

©d^on t)om meiten 
1*50 ^ör^ id^ i^re dritte fd^reiten, 

14S1 ^al^nfinn nach o 1499 fe^e nach l^a iu6 ^er> 
berben^ nach Perbre Nach 1447 folgten Vers 1449 und issa 
und sind wieder gestrichen 
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9?ä^er fommt, unb immer nä^er 

SDie ®eftaU, 

©ro^enb mit er^ob'ner Siechten! 

gürc^terlid^ 

(Btt) ic^ fie bie ©eiffel f(e^ten! i*5ö 

(im ^öd^ften ^uSbrucf bcr ^Tngft.) 

S)iefe§ $au§ erfiel^t fie fid^! 
SKit bem ftrengften Slngefid^te 
gobert fie mid^ t)or ©erid^te, 
Sd^one, fc^one, fd^one mic^ ! ! 
(er finft jur @rbe.) 



Till. 

©ine fanfte, fdimeljenbe SJlufif ertönt in ber gerne; bcr $tofpe!t 

öffnet fic^, man fte&t im ^intergrunbe baS 3Kecr. 9luf einem 

SWufc^elnjagen thront 3no mit t§rem So^ne SKelicertesJ, ringö 

t)on 9?t)mfen unb Xritonen umgeben. 

®rfter ^albd^or. 

©et) gegrüßt öon ©einen ©d^aaren i46o 

9iing§ um ^iä) im großen ^ogen, 
Se^ miHfommen auf ben SSogen, 
Unfre neue Äöniginn! 

3tDeiter ^albd^or. 

Summer l^aft SDu öiel erfal^ren, * 

SDoc^ i^m fotl bie greube gleid^en, i466 

©e^ gegrüßt in Seinen SReid^en, 

§errlid^e ©ebieterinn! 

Set)be S^öre. 

Sie Vergangenen ©efa^ren 

Sünfen S^räume S)id) im ©d^Iummer; 



1462 n)iIIfommen nach Du 
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S)enn e§ l^aftet ntd^t ber Summer 

Sn ber fergen ®ötter ©tnn. 

Sine SRereibe. 
Untergebnen 
SKag SSerfd^uIbung 
Sn ben felbftgefd^affnen SBe^en; 
5 Qu ben ^öl^en 

5)e§ Ot^mpuS 

9lber fteigt empor bie S)ulbung, 
Um ba§ .^aupt ben ®ötternimbu§. 

©rfter ^albd^or. 

§eit ber SRutter, mie bem ©ol^ne, 
2)te fid^ bon bem irb^fd^en ©t^e 
©d^mangen ju be§ §immel§ S^rone! 

©ine SRereibe. 

»on be§ l^öc^ften gelfeng ©pifee 
©an!t \t)x in bie !ül^Ie g^ut, 
S)a§ ba§ Seben plö^lic^ enbe, 
S)odn eud^ fd^üjten unfre §änbe 
9?on ber milben SBogen SBut^. 

Sweiter §aIbd§or. 

S)odn eud^ trugen unfre §änbe, 
Stammen euc^ in treue ^ut. 

9?ereibe. 

9luf ber @rbe 
^auft Sefd^merbe, 

^errfd^et Sug unb Srug allein, 
^od) ^ier unten 
3n ben bunten 
SBol^nungen ift feine 5Pein! 



1477 ^bcr nach Steigt am 
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Stuf bcr (Srbe 1495 

^errfd^t ©efd^merbe 

^errfd^et ©ürftigfeit unb 9?ot^; 

®oc^ in unfern prdd^t^gen $)aHen, 

©d^immern Steine, gtü^n S^oratten 

Unb Slubine purpurrot^. isoo 

©rfter §aIbd^or. 

SKenfd^en bauen bürft^ge ^ütten, 
Ung empfängt ber SKarmorfaal. 

ßroeiter ^albd^or. 

©e^b gegrüßt in unfrer SKitten, 
@el)b njillfommen nod^ einmal I 

©rfter ^albd^or. 

©d^müf eud^ nun ber ©öttemame, 1600 

SBerft ben fterblid^en t)on eud^. 

Breiter ^albd^or. 

SSeil^t @ud^ nic^t me^r irb^fc^em ®ramc, 
®enn l^ier ift ber greube 9leid§. 

Se^be ©l^öre. 

2)enn l^ier quält fein böfer S)ämon, 

SBonn^ unb ®Iüf nur ift (£ud^ nal^: uio 

§eil unb ©egen 5)ir, 5ßatämon, 

©egen S)ir, Seufotl^ea! 

® n b e. 



1608 l^ier nach bieg 



6 [BereniceJ 

[Tranerspiel nach Bacine.] 



6rfte ©jene. 

51 n t i d^ u § aUcirr. 

SKit fd^euem dritte, mit beflomm'nen ^erjcn 
Setret' tc^ bie§ unfeUge ®tmaä;): 
§ier foll ic^ fie jum lestenmal ermatten, 
3um leätenmd, 2lntioci^u§! ®§ ma^nt 

5 S)te reiche 5ßrad^t an ben gefd^müften SSänben 
5tn il^re faiferlid^e öerrin nti^; 
SRit foId)em ©lanje fie^t man nur bie 93raut 
®e§ SwiperatorS einer SBelt umgeben, 
Unb biefe gKtter fd^eincn mir tüie Sterne, 

10 ^k meine Hoffnung in bie ©rube leuchten. 

SBa§ mitt ic^ t^un? SWit i^r öon Siebe rebenV 
S33a§ inö^lt' id^ bie ungünftigfte ber ©tunben 
3u meinem gunfterfobernbem ®efd^äft? 
Sang l^at, bem S)rac^en gtei^, ba§ ^inberni^ 
16 9lm X^ox ber ^efperibengärten mac^enb, 
2)en Siebenben bie gotbne grud^t berinel^rt; 
^oc^ fd^lüieg id^ bamal§, al§ id^ reben burfte, 
9Kit träumerifd^en Hoffnungen begnügt, 
Unb bi^ ber äufeerfte SSerluft mir nal^trat, 

Plat. 24. 19 hi^ nach et{ 
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^aV ic^ ber SSorte öufeerfteS öerfpart. 20 

S)a§ ift ein trauriger 3Btbcrfprud^ im äRenfd^cn, 

®a§ er ein S)ing nur um fo miHiger 

©nttiel^rt, je leidster e§ i^m werben fann, 

3)od§ ba^ er'^ mit SSerlangen ]^ei§ umflammert, 

SSenn i^m'§ ba§ ©d^iffat unerreid^bar mad^t, 25 

S)enn jebem B^ö^ge ftrebt ber äRenfd^ entgegen, 

Unb trägt am l^ört'ften bit SRot^menbigfeit, 

S)ie am gelaffenften er tragen fottte. 

Sejt, nad^ bem Sobe be§ SSefpafianS, 

^er jenes S3ünbni§ njiberftrebenb l^emmte, so 

^ejt, ha bie ßrbe i^re fronen aUe 

5luf Situs fönigtid^e Sd}täfe brütt; 

Sejt, ba SJerfagung unb ©ntbel^rung il^m, 

®em Stttgebieter, leere SBorte finb, 

S33ag' id^'S fein 9Zeben6u^(er aufzutreten? 35 

©0 tritt ber SBa^niüi^, ber t)om ^erjen ftammt, 

©in ^^aeton, ber S^or^eit irre 5ßfabe, 

Unb a^tet nid^t bie Seigren ber Vernunft. 

9^ur bann t)ernimmt ber Ueberlegung Stimme, 

Sßenn eS ju fpöt fd^on ift, bie ßeibenfd^aft. ^ 

Unb e§ gemö^ren oft 5um SBelft bie ®ötter 

®ie eitlen SBünfd^e ber 6et§örten Sruft. 

SSie ^ei§ erflel^t' i(ti biefen 9lugenbUfI 

SSie fe^nt^ id^ mid^ ben tangberOorg'nen ®ram 

Sn i!^ten eblen 93ufen auSjugiefeen, ^ 

Xoiij nun t)ern)ünfd^' id), maS id) mir gett»ünfd^t, 

SDenn nie unb nimmer fann'S jum ®uten fül^ren. 

2Sa§ 5oubr' id^, luarum fliel^' ic^ nid^t in ©ile? 
■Die (Sd^iffe fte^n in Dftia bereit 

!,9 9?ur aus nur nach (Es l^ört 41 oft nach uns 3um 
Nach 4ft Wie nad? (Enbymton jtc^ £una fetjnt, 

Sobalb fic ncibifd? büftrc WolUn bcFcn. 
Nach 47 Was fromt es bcm 2llcibcn, Dejanircn 
Don feinem Sd^ctterljaufen 3U3urufen: 
Das KIctb mar töbtlid?, bas Du mir gefanbt? 
€r fttrbt ntd?t minbcr, unb fte leibet meljr. 



I, i] 9*acme§ ©erenice. 107 

60. SRad^ meinet 9ieic^e§ 93oben l^eintäufegeln. 

D6 tc^ ber Sön'gtn nun mld^ offenbare, 

Db i4 tl^r 2tntU^ niemals mieberfel^e, 

S)tefelben SBogen tragen mid^ jurüf. 

5)ort, wo mid^ SKeer unb Sanb, unb Serg nnb %i^alt 
55 SSon Serenicen trennen, mirb bte ©e^nfuc^t 

S)en äRantet ftiHer Srauer um \\ä) merfen. 

SBie eine Sobte tt)erb^ iä) meine Siebe 

©emeinen, bort, mo i^re SBiege mar. 

SBol^t gleid^t Entfernung einem S^artaruS; 
60 3)od^ roßt ja in bem 3^artaru§ ber Settje 

S)urcl^ bid^tc ©üfd^e feine ftitte glut^. 

Unb ba id^ fc^eiben mu§ öon Serenicen, 

©0 mU lij fd^eiben ol^ne il^ren ©rott. 

SBie ebelmänntid^ ift öerfc^mieg^ner Stummer, 
65 SBie fd^ön ift^§ nid^t, mit äußrer geftigfeit 

'J)ie innerli^e ©c^mäd^e ju bebefen, 

^a§ Unabönberti^e gern ju tfiun; 

5)enn atfo tro^^ ic^ bem ergrimmten ©c^itfal, 

'5)a§, ttjenn ic^ tt)eibif(^ f(age, triumfirt. 
70 28a§ gmingt mid^ preiszugeben meine ©c^merjen, 

'5)ie langbemal^rten, mo fie SRiemanb fül^lt? 

5)a§ ]^ie§e tl^öric^t eine§ Stauben £)f)x 

'5)urc^ meid^e 3it^^rf(dnge rühren niotten. 

2Ba§ fi^ erträgt, erträgt fi^ fd^ön mit 9»ut^. 

75 ^od^ fott id^ beffer fd^einen, al§ ii) bin? 

3n eine eitle SBaffentrac^t mic^ roerfen, 

Xa mir ber 3Rar§ bod^ nid^t im 93ufen fd^tägt? 

SoU id^ mit föniglid^em ©tot§ bie Süffeln, 

3n benen mid^ bie Siebe fd^teift, öergolben? 
80 6§ bleiben fd^mere Letten, nac^ mie öor. 

SBa§ frommt'S, beftänb'geS ©d^meigen §u beroal^ren, 

^a iöerenice, maS fie nie erfährt, 

^2tud^ nie alS ©roSmut fd^ä^en mirb? S)em SKenfc^en 

71 tDO nach einem tauben 0t{t 78 mit nach burd^ 
81 erfäl^xt nach erfut^r 
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©eätemt fein ett)ige§ (Sel^eimnig, fein 
®efä§ ift er, ha^, tt)te bie S^obtenume 85 

S)en unfül^Ibaren ©taub unfü^tbar toal^rt, 
S)enn er empfinbet, um fid^ mitsut^etlen, 
Unb fet) er traurig ober frol^, er löft, 
Sm iaufd^ jufrieben, SBort um SBorte gern; 
®a§ aSitletb reil^t il^m, eine 5tt)eite Hoffnung, w 

SBenn er bie tüdf)xe fc^on öerloren, freunblid^ 
^albabgemelfte Slumen um ba§ §aupt. 
©oH ic^ bie einjage greube mir Derfagen? 
3!)en lejten S3Iif in 93erenicenS 3lug? 
SSiettei(j^t beflagt fie mein ©ejc^if, id| l^örc m 

SSom SRofenmunb ber fd^önen Sröfterin 
aKelob'fd^e SBorte be§ Sebauerng fliegen? 
• S*ann fie ber 5ti^^ciii>^ beleibigen? 
©obalb e§ feine goberung begleitet, 
©rfreut ein Uebenbe§ ©eftänbnig, fd)metcl^etnb, loo 

Stuc^ bo§ unliebenbe ®emüt^. (£§ fd^aut 
©in meiblid^ Slug auf bie ^erftörungen, 
S)ie feine Sieije ftifteten, mit greuben, 
SSergleid^bar bem Eroberer. Unb foHf id^ 
©ie audEi beteibigen, tt)a§ batf id^ fd^euen? »« 

SBo feine Hoffnung ift, ift feine gurd^t. 



Sweite ©jene. 

^Äntiod^uS, ©erenice. 

95erenice. 

SeQ mir mißfommen, greunb ^ntiod^uä! 

gaft fd^ien mir^§, ba§ S)ein ungered^ter ©tolä, 

©tet§ ^olb unb treu ber traur'gen Serenkc, 

S)ie glüflid^e bem ©djiffal überlädt. no 



104 foat' id^ aus foüte 105 6ie aus fie nach 3d^ 2. Sseue. 
Ursprünglich sollte, wie bei Bacine, mit BeroDice ihre Ver» 
traute Phönizia auftreten wurde dann aber gestrichen. 
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SBar ii) aU Sön'ginn eine§ greunbS bebürftig, 
3)ie Kaiserin bebarf i^n um fo me^r. 
®enug tff§, ba§ ber 8(^metd^ler §eer bcn 3^ter 
tttttbu§It, muß auc^ bie greunbfd^aft fd^etbeub nod^ 

115 S)a§ ©feulaub, mit bem fte i\)n umgab, 

®ie etnj'ge 3tct:I öom fal^Ien Stabe reiben? 
Sft benn ber 3^Ptf^ ^^^^^ 2lugetrut!^e, 
^ie, menn fie Sporen anloft, Shige fttel^'u? 
^ä) mei§, ber @ble liebt bie ^errfd^er felteu, 

L20 SSeit fie nur feiten lieben^mürbig ftnb; 

@r fc^eut bie feud^enfd^mang're Suft be§ ^ofs.. 
5Roc^ meniger mürb' i^'§ mißbilligen, 
SSenn S)u, 5tntioc^u§, ein S)önig felber, 
3)id§ nid^t bem Imperator beugen iöißft; 

125 5)0^ Situs ift 3)ein greunb, nid^t ©ein ®ebieter 
SSermeig're, ba ®u feinen Sc^merj getl^eilt, 
9lnd^ feine greuben nun ju t^eilen, nicf)t. 

Slntiod^uS. 

©0 ift e§ mal^r, tüa§> in gan5 9tom öerlautet? 
©u jünbeft enbtid^ .•^QmenS gafel an, 
180 Sn 3(mor§ gafel, bie eud^ lang geglüht? 

Serenice. 

S)er ©orge tt)ei^t^ idf) biefeS ^aupt fo long! 
Unb nod^ bie legten Sage Giengen finfter, 
SRit trüben SBolfen über mid^ ^erab. 
3n tiefer Srauer um be§ S?ater§ Sob 
185 Unb in be§ großen ^mte§ erften (Sorgen, 
SSergaß ber ffaifer feine Siebe leidet. 
9Kit feltner 9Zeut}eit loft ber ©röße Üteij, 
Unb tiefen @rnfte§ fie'^t bie eble Seele 



113. 114 zuerst in 3 Versen: 

3ff^ ntc^t genug, bafe, tpie ein Sefpen^aufe 
ä)te Silie, ber ©d^meic^ler ©eer ben 3epter 

Umbul^h, nun audö 

116 retfeen nach rct§t 127 3lud^ nach Hun nun nach aud? 
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9luf einen S^ron ftc^ plöfelid^ l^tngcfteHt, 

Unb jeber ffeinere ©ebanfe toeid^t i« 

SSor ber 33etrad^tung fo gematt'ger 5ßflid^ten. 

3d^ btteb allein in meinem grau'ngemad^. 

Urt^eite felbft, ft)a§ e§ mid^ loften mugte, 

©0 lang if)n nic|t ju feigen, nid^t ju fpred^en; 

^ie ßiebe feffelt mäd^tig; tt)enn fid^ i^r i« 

2luc^ bie ®ett)o^n]^eit fd^meid^Ierifd^ gefeilte, 

$)ann fnüpft fie Sanbe, tpeldfte nid^tS serrcifet. 

9lntioc^u§. 
9}ief er bie alte gäi^tl^'feit jurüf? 

S e r e n i c e. 

9?üd^ ]§at i^n biefe§ Pfluge nic^t gefeiten; 

^oc^ ^atf er laum bie fromme ©ol^ne^pflid^t im 

förfüHt, unb in ber ®ötter l^eil'ge Steigen 

2)e§ «ater§ «ilbnig fe^erlic^ gefteßt, 

9ll§ er auf§ SWeu für feine Siebe forgte. 

3n biefem 5lugenOUf öerfammelt fid^ 

Um feinen Saifer ber Senat öon Stom; im 

2itu§ ernjeitert ^aläftina'§ ©ränjen, 

gügt if)m 5lrabien unb St)rien btt), 

Unb barf ic^ trauen ber allgemeinen ©timmc, 

Unb be§ ©eliebten eignen ©d^müren trauen, 

So fejt er bar um 9Jerenicen nur iw 

So bielen Staaten 5ur ©ebieterinn, 

Um fo t)iel großen ÄönigSnamen nod^ 

^en größten unter allen ju öerbinben, 

5)en 5Ramen einer ffiaiferinn öon fRom. 

9lntioc^u§. 
So fag' ic^ SDir ein emig ßebemol^U i« 



115 fic^ nach mit 149 ^at aus J)a\V 15« biefem nach fein 
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93 e r e n i ä e. 

SBelc^ Sebemo^t! 

9tntiod|ug. 
3c^ barf nid^t länger tüeilen. 

Serentee. 

SBag rei§t 3)icf) öon nn§? fprid^, tnaS fürd^teft S)u? 
Unb ttjeld^ ge^etme§ Hebet treibt 5)id^ fort? 

9lntiod^u§. 

170 J5d^ ^ötte ^xä) nid^t tnieberfe^en f ollen, 
©0 mar' e§ beffer mir unb S)ir gemefen, 
9?un löft fid^ fernerer, n)a§ ]'id^ löfen mu§. 

95erenice. 
(Set)'§, tt)a§ e§ fet), S)u barfft e§ nid)t öerfd^ttjeigen. 

^ntioc^u§. 

aSebenfe minbeften§, o S'öniginn, 
175 ^aft idE) ge^ori^e deinem SJfac^tgebote, 

Unb bafe "Du midE) jum le^tenmal tjernimmft. 

SBenn SDu, umgeben l^ier öon ^omp unb ©d^immer 

Sn Situ^ faiferlic^em ^aufe ®id^ 

®er ftillen ^eimatfluren noc^ erinnerft, 
180 5)ann benfft 2)u audE) ber Reiten, ba mein ^erj 

)3n unt)err)oIner Siebe fid£) ®ir meiste. 

3«^ ^atte ^eine§ SruberS SSittigung, 

aSieUeic^t l^att' ic^ bie ^eine, Serenice, 

^oc^ Situ§ fam, unb fnl^, unb fiegte, tarn 
185 ^m öüHen ©(onje eine§ 9tömerfelbf}errn, 

2)er SRac^e jugenblidEier ©ott. igubäa 

©rbebte, ber Sefiegten erfter mar 

^er traurige ^ntioc^u§. ®§ fliege 

^ie fc^merjUc^fte Erinnerung öorbegl 
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®tt)'ge§ aSerftummen legteft S)u mir auf, iw 

a?erge6en§ fjjrad^en S^räncn, (Seufjer, S3ttfc. 

©rmübet, ba§ ber SlUbefieger *Situ§ 

S^iur meine Streue nic^t befiegen fonnte, 

§aft 2)u mir jmifd^en S^rennung ober ©d^meigen 

S)ie trauf ge SBal^I gelaffen — unb iä) f4^ieg. i« 

3d§ fd^tüor 5)ir mein ©ntfagen laut, jugleid^ 

©c^mor i(i) im ©titten unbe^ränjte Siebe. 

93 e r e n i c e. 
SBe^ mir! 2ga§ fagft S)u? 

Stntiod^uS. 

Unb fünf ^af)xt lang 
©d^mieg iä), unb fd^meigen merb^ id^ Sö^t^^ nod^, 
SD^rum Ia§ mid^ enben. Sölagft 3)u, S^öniginn, 200 

Wi6) auc^ unmännlich fd^elten, jeber ^anbelt, 
38ie'§ i^m ber ®ott in feinem Sufen l^ei^t. 
^ie äu^^re grei)^eit mog ber 9Kenfd^ erfämpfen, 
®ie inn're, Sön'gin, giebt ber (Sötter ®unft. 
Söir finb nid^t felbft bie ^^ftanjer unfrer Siebe, 205 

S)a§ ^erj ift fd^mäc^er, al§ bie Seibenfd^aft. 

© e r e n i c e. 
S)e§ ©ieg§ berfirf)ert ift ber fefte SBitte. 

9tntiod£)u§. 

Seicht fprid^t bie 3""9^ mand^e§ fd^mere SBort, 

©d^mer, menn'^ in X^aten fi^ geftaltcn fott. 

äöar meine Sieb' aucf) ftärfer, al§ mein SRut, 210 

^u tDeigt, baß fonft mir'§ nic^t an SRut gcbrad^. 

^c^ folgte meinet Üiebenbu^Ier^ 3Baffen, 

Unb meine 2()aten liefe id) ju 3)ir reben 

^2(n 5)J^unbe§ ©tatt. 5)er §immel fc^ien mir gunfüg, 



190 zuerst: Du Icgtcft mir ein cipig Sd^metgen auf 
19Ö laut nach 5U lo? im nach mir f eiber 
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15 Unb fd^iDcr öcrttjunbet lag ic^; Serenice 

betrauerte be§ armen greunbeS lob; 

S)oc^ mir mißgönnte bie erjürnte ©ottl^eit 

®ie 3}u]^ beö ®rabe§, bie ben ®öttern fel^It. 

^ä) fod^t unb fämpfte ttjieber, meine SButl^ 
20 S9Iieb l^inter Situö S^apferfeit ^urüfe, 

Unb tüa§ id^ t^at, ifi) fa^ i^n über mir. 

^ä) felbft al§ greunb unb ai§ 93egleiter fc^üäte 

9Kit treuen ^änben ein S)ir liebet §aupt. 

yiad) langem Sampfe fiel ^erufalem, 
25 Unb ber Empörer lejter Steft ergab fid|; 

Sie alten äßauem fanfen in ben ©taub, 

@§ neigten fic^ bie golbnen Sempetföuten, 

3)a§ ftoläe Senimal einer alten 3^it. 

;3n njenigen 3tugenbU!en frag bie glamme 

SBa§ jahrelanger gleig erbaut — 

Sefränjt 

5Diit einem blutigen Sorbeerjnjeige 50g 

SDer ftolje Situ§ in bie St^ore 9^om§, 

Unb feine fc^önfte 93eute — 93erenice! 

3n ©äfarea blieb ^ntiod^u^, 

©eliebte gturen, mo S)ein gug gemanbelt, 

Unb njo ic^ fu(^te Seiner Sritte Spur; 

Sn traurigen Erinnerungen fprad^en 

SRir §ain unb SSiefe, Sorf unb glur unb ^ad), 

Unb enblict), meiner Sc^mermutl^ unterliegenb, 
w Srieb mict) bie Se^nfuc^t nad^ Stauen; 

3d^ fa^ bie ^errfc^erin ber Erbe, 9tom. 

S)^tt greunbe§gru§ empfteng ber fanfte Situ§ 

Sen alten Sampfgenoffen, führte mid^ 

3u feiner l^olben greunbin — alle ®Iuten 
t5 Ser Siebe rief bieg SBieberfel^n l^eröor, 

'Sie au§ ber Se^er Söne loft ber ©änger. 

DüdE) ha^ 33ertangen meiner l^eigen Siebe 

Verbarg ber greunbfd^aft fanfte ß^i^tüc^feit, 

Litteratardenicmale 124. 8 
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Unb fo betrog tcf) be^be, mir Vertraute 

S)er 9?ebenbu^Ier, bte ©eliebte ficf). 200 

93 e r e n t c e. 

gru(^ttofe§ §arren! Unheilbare S^orl^eit, 
^ie i^rer Saaten (£nbe nie bebenft! 

9t n t i c^ u §. 

ftennft ^u bie Hoffnung, Sön'gin S3erenice, 

Unb i^re trügerijc^en Sc^me^c^e(et)en ? 

9tn i^rem Srofte mangelt^ eö mir nie. 255 

Sftom unb SSefpafian öermeigerten 

2)a§ ®lü! be§ 3:itu§ unb ber Serenice, 

2)e§ 9iömer§ §^men mit ber fremben grau. 

^er Sloifer ftarb, unb 3:itu§ ]^errjcf)t in 9lom — 

^dj bin 5u 6nbe, Sön'ginn — ®r, ber 3lIIe§ 200 

Äann, rva^ er ttjill, mirb, tt)a§ er lann, aud^ motten. 

5^ein ^oc^^eitfeft bereitet fid), mein ©c^iffal 

Siegt ausgebreitet offen öor mir ba, 

Unb jeigt mir, al§ mein einzig ^eil bie glud^t. 

©egiüfte magft "Du ju ber ge^er laben, 205 

^ie ^id) beglüft, nid^t feine Sl^ränen mifd^t 

Sn '5)einen g^^iibenmein 9(ntioc^u§, 

3u feiner ^eimat fe^rt er, unb ber ©einen; 

Sefeelt genug, fein ^nn'reS ©ir entbeft 

3u :^aben in ber 9Ibfcf)ieb§ftunbe, reif^ id^ 270 

33etrübter ^mar, bod^ liebenber, afö je. 

Säerenice. 

©er frühem Sanbe gütig eingeben!, 

Sernal^m ©ict) ©eine greunbin Serenice; 

©oc^ ^ätte nie bie Söniginn geglaubt, 

%n biefem Sag, fo na^ bem ^oc^jeittage, 270 

©er fie auf emig mit bem Eäfar eint. 



2»9 fein nach bag er 375 ^n aus an nach Dag 
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Sold^ ein öcrmcg^ne^, unbcbad^te§ SBort 
3lu§ cine§ anbem 3Rannc§ SKunb ju öörcn. 
S'etn SKann berniag im ©tiUcn ju entfagen, 
SSerfd^mieg'ne Seiben fennt ba§ SSäcib allein. 
S)u prunfft mit ber SRot^menbigfeit, qI§ lüär'^ 
Xein fret)er 3Siffe mid^ ju laffen; bennod^ 
©eftel^' id^% bafe id^ ungern t)on S)ir fd^eibe, 
Senn meine Sld^tung l^at ®ir nie gefel^tt; 
Unb leinen liebem Saugen meiner SBonne 
Sonnt' id^ mir münfd^en, d§ 2lntioc^u§. 
^6) eierte 3)eine Sugenb mit ber SSelt, 
"^xij liebte Situ§, unb S)u ^ieltft i^n ttjert^. 
SSir oft entgüft' e§ mid^, mit bem (beliebten 
SWic^ 5u öerfte^'n in feinet greunbeS Sitb. 

^itntiod^u§. 

Unb biefe^ flie^' id^; bie ©efpräc^e meib' ic^, 

2(n benen ic^ nie S^eit gehabt, ju fpöt; 

gUe^' einen 9?amen, ben S)u emig nennft. 

ßerftreute klugen flie^ id^, meldte mid^ 
5 9^iemal§ erbtiften, unb mid) immer fa^'n. 

Unzart für 5lnbre ift bie jarte Siebe. 

Seb' emig mol^I, ha^ @nbe meinet Seben^ 

©r^arr' ic^, aU ha^ @nbe meiner ®Iut. 

S'riun füri^te nid^t, ba§ laut mein ©c^merj bie SBctt 
©rfüHe; nur bie Stai^ridEit meinet S^obe^ 

SBirb ^iä) erinnern, ha^ id^ noc^ gelebt. 

(ge^t ab.) 



dritte ©jene* 

Säerenice allein. 

Soll irf) i^n fc^elten? 2)arf id) i^n bef lagen? 
2)ie eble ©eele fanb ein ^arte§ Soo§. 
Unfinnig toüt^enb fd)tt)eift ber ®ott ber Siebe, 
aKit feinem tJoKen Äöc^er burc^ bie SBelt; 

8* 
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Qu treffen liebt er, ju begtüfen ntd^t. 

3d^ fonnte S)tr btc S^ränen nid^t crfparen, 

®te S)u, öerlaffen öon ben ©lüfltd^en, 

3m fernen SSaterlanbe meinen mirft. 

8Ba§ finb ber SJlenfd^en Seben^tage anber§, sio 

Stl§ eine SReil^e t)on ©ntfagungen? 

S)ie felbft jutücilen ber Segtüftc münfd^t, 

S)a§ er fein ®Iüf aud^ öott genießen fönnc, 

S)a§ er burd^ ©d^merjen fid^^rer fid^ erfauft. 

SBo tüdre greube, tt)o ®enu§ be§ Seben§, 315 

SBcnn ftet§ ber Sorge minterlid^er ^aud^ 

S)en S^ranj, ber unfre ©d^täfe fc^müft, entblättert? 

ISlod) fd^meb' id^ fetbft in bebenber ©rmartung, 
SDem größten ®lüle gel^t bie giii^^^t öoran. 
SBenn 3:itu§ je ber SRömer ©igenftnn, 320 

^ie Sönige bi§ auf ben Stamen l^affen, 
SDe§ §erjen§ liebfte SBünfd^e lönnte opfern, 
^urd) fatfd^t)erftanb'nen ©belmut!^ öerfü^rt? 
2ll§ menn ber §errfd^er ttjittenlofer lodre, 
m^ ba§ be^errfd^te, ftaubgebor'ne SSotf. 325 

23eg mit bem unglüf feiigen ©ebanfen; 
9^oc^ früher al§ er 9iom'§ ®efefe befd^lüor, 
©d^njor er mir Siebe, gaffe ^^iä), mein ^erj! 
9^id^t 3^it iff§ mel^r, ju fürd^ten unb ju beben; 
^enn ^ein ®eliebter ift ber §err ber SBelt. 330 

ab. 
(Snbe beg Itett 5lft8. 



^cr ^oc^seitgaft. 

©d^aufptel tn brei) Slften. 



^erfonen. 

IRitter ^l^iUbcrt üon ®Iarnt). 
5 SÄofamunbe, Xod^tcr beg ©rafen 3KontaubcI. 

Ä 1 1 1 1 b e , mit il^r in ber SBurg Wlontaubel crjogcn. 
51 r 1 1^ u r , ein 9Jlinnc)änger. 
9f?eiftge beS [Hitterg öon ©larnij. 

3)ie ©jene tft in ©aöo^en, tl^cilS auf bcm ©dftloffc 
10 ajiontaubcl, tl^etlS ju ®Iarnt|. 

Unb ber 2^^au, ber blanfe, fd^ien 
Sfhir im Äeld^ ber (^njiane, 
2)0^ l^ter blül^n auf meic^em ^lane 
ip^ajintl^en unb 3a?min. 



Plat. 33. Nach 4 Die (Sräftn ©on ITTontaubcI. » Xod^tcr 
nach tl^rc e zuerst: Älottlbe in i^rer SBurg erlogen 11—14 
Die Verse sind offenbar erst später (in der Schrift des 
„Alearda'^- Fragmentes) auf dieses Blatt geschrieben worden. 
18 blül^n aus bläl^t 



Seenarium. 
Iter %u. 

Sin ©arten ju 3Rontaubef. 

I Strt^r alfein. Ein StebeSIieb. ®r fpicit auf bcr 
§arfe, er ertüartet feine ©eltebte SRofamunbe, bies 
t]§n l^ie^er bef^teben. 

II Strt^ur. ^^ilibert. Sejterer l^örte ba§ Sieb, lüd^e^ 
^ilr4ur julejt gefungen, unb ba§ bon ber Siebe 
banbelte; e§ gefiel i^m. ®r labt ben äRinftrel ju 
feiner ^od^jeit nad^ ®tarn^, mol^in er, tt)ie er fagt, lo 
balb feine ©raut Stofamunbe bon SRontaubel fül^ren 
mirb, um bie er bereits geworben. SRad^ langem 
9)?i§gefd£)if fte'^t er enbtid^ am ßi^te feiner SBünfd^e; 
bennoc^ bebrüft il^n eine gel^eime Sd^ulb. ®r 
erjd^It feine ©efd^ic^te, Don bem erfdbrofencn Strtl^ur 15 
auSgeforfd^t. ^^itibert tiebte feit ^al^rcn SRofamunbc, 
t>oä), at§ ein junger, armer Slittcr, !§attc er feine 
Hoffnung, bie ßrbin t)on SRontaubcI ju crl^alten. 
©ie tüarb i^m abgefd^tagen. Um aber nod§ (Sclcgenl^eit 
5U l^aben, feine ®eliebte ju fe^en unb ju bcfud^en, 20 
fteHte er fid), al§ ertöfd^e feine Siebe, unb fingirtc 
eine Seibenfc^aft für Slotilbe, SRofamunbcnS Stcunbin, 
im ©(^loffe äKontaubet erjogen. ©obann bemcrfte 
er JU feinem Schreien, ba§ Slotilbe il§n liebte. Um 
biefe Stamme ju bertiigen, berliefe er ©abo^cn, gieng 25 
er mit ©ottfrieb öon Souillon nad^ bem l^eirgen 
®rabe. 3)o(^ fe^rte er balb jurüf, ba er burd^ bcn 
STob eines Cf)eimS Grbe bon ©larn^ murbc, unb 
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feine IXmftänbe t>k bortl^eil^aftefte SBenbung nal^men. 
9?un burfte er um Stofamunben freljen. @r t^at 
e§ biefen ?tugen6tirf. S)ie ®räftn geftanb fie tl^m 
ju, unb ift gegenwärtig befdiäfttgt, e§ SRofamunben 
anjufünben. S^Iotilben ^at er nod) nic^t gefeiten, fie 
af)ni nxijt^ bon feinem SSorl^aben, er glaubt nid^t, 
ha% fie il^n mel^r liebe, bennod^ fürd^tet er e§. ®r 
ge^t jurüf jur ®räfin öon 3KontaubeI. 

III Slrtl^ur allein. ®r ift in SSerjmeiftung unb öer- 
münfd^t fein ©d^iffal. 9lIIe feine Hoffnungen finb 
auf einmal jerftört. 

IV Älotilbe, Slrtl^ur. ©ie bemerft anfangt ben SKinne^ 
fänger nid^t, unb brütt i'^re greube über ®IarnJ)^§ 
fRüffel^r au§, ben fie noc^ nid^t gefeiten !^at. Sie 
fd^ilt il^n, ba^ er noc^ nid^t tu i^re Slrme geeilt ift. 
Slrt^ur unterbrid^t fie mit 95ebauern. ©r erjäl^U 
il^r nad^ unb nad^ ben ganjen SSerlauf ber 2)ingc. 
©ie !ann i^m !aum glauben. S3et)ber Klagen. 

V 9tofamunba !ömmt mit ©ntfe^en im 2lngefid^t. ^l^r 
ift angefünbigt morben, ha^ ^^ilibert t^r ®ema|t 
tüirb. SKorgen mirb er fie jur ^od^jeit nad§ ©larn^ 
abfü()ren. Siebe^fditoüre unb Silagen 9trt^ur§ unb 
9iofamunben§, burd^ SIotiIben§ Sd^merj über 
^l^ilibertS SSerrötl^ere^ unterbrochen. Slrt^ur öer^ 
fpric^t ber ©etiebten ju i^rer ^od^jeit ju fommen, 
ba il^n ^l^ilibert felbft eingelaben. 9Ran fietjt ben 
^Ritter Don ®Iarn^ lommen, S)IotiIbe entfliel^t mit 
5trt]^ur. 

VI 9iofamunba, 5ß^üibert. Sr fprid^t öon feiner ßiebe, 
öon bem ®Iüf ba§ fd^önfte gräulein auf feine 99urg 
führen ju bürfen. Sie entgegnet nur mit wenigen 
SBorten, unb befd^eibet i!^n ju i!^rer SRutter, n)oI)in 
fie i!^m folgen mirb. 



(eine nach fid; 4 gegentDÖrtig nach bte 
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VII 9lofamunba allein. Slad^finnen über il^r ©d^iffal, 
fie erjd^It bte (äcfd^id^te il^rer Siebe. 

YIII SJofamunba unb Slotilbe. Se^bc in Srauer. 9tofa^ 
munbe juc^t il^re greunbin ju bereben, mit il^r 
nad^ &laxnt) ju jiel^en, fid^ felbft jum Jroft, unb s 
ba§ aud^ fie nid^t ganj öerlaffen fet). fi^otilbe öer^^ 
tüirft biefen SSorfditog mit Unmutig, ©ie fagt, ha^ 
fie fid^ ben näd^ften SKorgen fd^on in ein S?tofter 
jurüfjiel^en moHe. Slbfd^ieb be^ber greunbinnen. 

IX Slotilbe allein, ©ie. fie^t il^r mit neibifd^en 93üfe lo 
nad^, unb fielet in il^r nur bie Sraut be§ Oeliebten. 
©ie erfennt, ba§ e§ ba§ Stofter nid^t felj, toa^ i^r 
$Ru^e bringen fann. ©ie fdjilt fid^, baß fie ben 
SSerrät^er nodt) liebe. S)unfler ©ntfd^Iuß. 



Ilter m. 15 

$Ia^ üor bem ©diloffc ©laxni). (£§ ift f<)äter 9l6enb, 
unb beginnt ju bunfeln. 3)ic fjenfter bed Sd^IoffeS 
finb aÜe erleuchtet, unb man l^ört SJlufif barin. 3)cr 
9Ktnnefänger fömmt öon ber einen ©ette, ^lotilbe in 
^ilgerfleibern, fd&ilc^tern ficft umfcl^cnb, öon ber 20 

anbern. 

I ^rtl^ur, Slotilbe. ©ie bemerfen im Slnfange einanber 
nid^t, unb fpredE)en abiüec^fetnb bon i^rer Siebe, unb 
bem ©ntfd^tuffe, ber fie hergebracht. ^lottlbc erfennt 
julejt ben Slrt^ur, er nid^t fie. ©ie ndl^em fid^, 25 
fie fagt i^m, ba§ fie ein ^ilger fe^, ber ju einem 
SKuttergotteSbilbe mallfal^rtet, bur^ ein ®elübbe 
gefeffelt. ©ie Verliert fidE) auf eine anberc ©eitc 
be§ @c^Ioffe§. 

II Slrt^ur altein. Surjer äRonotog. 30 

III ^rt^ur unten, äiofamunba am Slltan be§ ©d^loffe§. 
©ie fpric^t anfangt für fic^. 3lrtl^ur erfennt fie 
unb ruft fie an. SSed^felreben. ®r berfprid^t l^inouf 



16 Q^Iornt) nach IHontaubel se einem nach bem 
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ju fommen, qI§ SRtnncfängcr. ©te lütrft tl^m jum 
(Äefd^enf unb 3ct(f|en il^rer Siebe eine 5ßerlenfd^nur ju. 

IV 9lrtl^ur§, oHetn, abmed^felnb frol^e unb traurige 
©efül^Ie. 
5 ©emac^ im ©cf)Ioffe. 

V SRofantunba, ^!§ilibert. ®r fragt fie, marum fic bie 
®äfte unb hxt laute ^od^jeitfeljer fliel^e? pp. g^urige 
Siebe öon feiner ©eite. 

VI JReifige bringen Strtl^ur gebunben, ben fie um ba^ 
©d^Iofe l^erumfd^Ieid^enb trafen, unb bet) il^m Stofa^ 

munben§ 5ßerten fanben. 5ß]^ilibert er!ennt t^n 
mieber, befragt i!^n. Slrt^ur, ber feine Siebe um 
feinen 5ßrei§ öerratl^en ttjiU, mirft fid^ bem ^Ritter ju 
güffen, geftel^t, ba^ er fid^ in bie Surg einfd^lid^, 
5 alle ©emäd^er leer fanb unb unbemad^t unb offen, 

unb er biefe ^perlenfd^nur au§ ben 3intntern ber 
93raut geraubt, ba er arm fe^. 5ß]^ilibert lößt i^ 
in'§ Surgberlie§ iuerfen, unb gel^t felbft mit feinen 
knappen, i^nen bie Sd^Iüffel ju geben. 

VII Siofamunba bleibt jurüf in ©d^merj. Sie jerrei^t 
bie ^erlenfd^nur. ®Ieid^ barauf fömmt Älotilbe,. 
bie unterbeffen in'§ ©d^Io^ gegangen. Sie mU 
in'§ Slofter gelten, unb fagt, ba§ fie i^re greunbin 
noc^ einmal befud^en motten. 9tofamunba erjäl^tt 

15 i^r, tai^ Slrt^ur gefangen fci^e, unb fie i^n, e§ lofte,. 

toa^ e§ motte, im Surgberliefe befugen unb befreien 

motte. Sie gel^t, unb bittet Slotilben, noc^ biefe 

92ad^t auf ©larnt) ju Permeilen, ©ie l^offt fie mieber 

• JU fe^en. 

jo VIII Slotilba attctn. Streit ber Smpfinbungen in i^rer 
S3ruft. Sie fann e§ nicftt ertragen, bafe ^ßl^ilibert 
alfo tjerrat^en mirb. '^^xt Siebe ju Slofamunben 
nimmt bie garbe be§ öaffe§ an. Sie fc^manft in 
Sntfcf)(üffen. 
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dritter «ft. 

©emac^ im ©dftloffe ©larn^. 

I ^l^tttbert allein. (£r Ragt über feine S9raut, bie 
il^n felbft am ^od^jeitabenb nod§ öerldfet. SRan 
^at i^m gefügt, ba§ fie nod^ in bie Sapelle gegangen, s 
um ju beten, pp. 

II 5ß^ilibert, Slotilbe nod^ im 5ßitgerro!e, ben fie aber 
balb abwirft, unb fi(f| i^m ju erfennen gtebt. ©ein 
Sd^refen, feine bebrdngte Sage. @r bittet fie ju 
Derjet^en. Sie tüürbe i^m öerjeü^en, antwortet fie, lo 
menn nur feine ©emal^Iin feiner ttjürbig tt)äre, unb 
fo, öon ©iferfud^t unb Siebe getrieben, öerrdt^ fie 
9iofamunba, entbeft bem SRitter, ba§ er fie ieji mit 
il^rem Suhlen im 93urgt)erlie§e treffen lönne. (Sr- 
ftaunen, ßorn be§ 9iitter§ ; er nimmt fein @^tt)erbt 15 
bon ber SBanb unb gel^t. Sie folgt il^m. 

^öurgtoerliefe. 

III Slrt^ur. ®r fpielt ein S^laglieb auf ber §arfe. 

IV Siofamunbe fömmt. Siebe^ergie^ungen öon be^ben 
Seiten. Sie finb entfd^toffen 5U fliegen, nod^ e)^ ber so 
lag graut. 

V 2lrt^ur, 9tofamunba, ^Ritter ^ß^itibert, Slotttbe. 
Sejtere bleibt nod^ im §intergrunbe ber ©jene, 
iffied^felreben jmifc^en 9lrtl^ur unb ^ß^iübert, 9tofo= 
munben^ aSerjmeiflung, äIotiIben§ 9teue. ^l^itibert 25 
erftic^t ben 9Jtinnefönger. Sd^refen über hak, toa^ 
er get!§an; er öerläfet fd^aubernb ha^ ©efängni^. 

VI ^iofamunba l^at fid^ auf ben Seid^nam be§ ©eliebten 
geworfen, ftlotilbe fömmt nä!^er unb fud^t fie auf= 
5urid^ten. Umfouft. ^^x Sommer, fie Magt fic^ so 
felbft an. 

©emoc^ im ©d^Ioffe. 

9Kan fie^t ^^ilibert auf einem Oiu^ebette. giebers: 
^afte 5lnfäHe ^ahtn i^ auf'§ Sager geworfen. 
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VII $]§tUbert allein. @r rebct öertnirrt unb ^alb 
im Sraum, ber Sag fängt attmä^Ug an ju grauen, 
unb bie erften ©tralen fd^immern burd^ bie genfter. 
9Kan l^ört eine Sobtengtofe. 

5 VIII 5ß^ilibert, Slotilbe. @ie fömmt mit langfamen 
©d^ritten, unb gramöoH. ©ie fejt ftd^ an fein 
Sager, unb fragt nad^ feinem 3uftanbe. ®r öertangt 
ju tt)iffen, marum mä)i aui) feine ©emal^Iin erfd^eine. 
SDunfle, fur§e 2lnttt)ort Slotitbeng. 5ßaufe. ®r fragt 

10 fie, ob bie S^obtenglofe feinem ^od^jeitgafte gegolten 

i)ahe. ©ie bejaht e§. 5ßaufe. Siefe ©titte. 5{5^ilibert 
l^at fid^ aufgemad^t, unb ift an^§ genfter getreten. 
®r begrübt fc^merjtid^ bie SRorgenfonne. ®ie Sobten^ 
glote tönt auf^§ 9?eue. 9iun menbet er fid^ mit ben 

15 SBorten an Stotitbe: 

5ftoc^maI§ l^ör id) biefe ®Iofe — 
SSe]§! in meinem ^aufe gatten 
©id^ bie S^rauertöne fc^nett 

(im bebcnben, frageuben Xon) 
20 ©prid^, roer ift'§, htn fie beftatten? 

ttjorauf il^m Slotilbe mit gebämpfter, abgemeffener 
©timme antttjortet: 

Siofamunba SRontaubel. 
^P^iübert fin!t jur ®rbe, Slotitbe beugt fid^ über i^n. 

26 2)er SSorl^ang fädt. 



-§§- 
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2)er ^od^seitgaft 

©d^aufptel in fünf Slftcn. 

^erfonen. 

8f«tter ^l^ilil&ert öon ®Urn^. 

31 1 b e a r b a , Xodfeter beg (trafen 3KontaubcI. 

Ä 1 t i I b e , mit il^r in ber SBurg SJ'JontaubcI crjogcn. 

51 r 1 1^ « r , ein SD'Jinnefängcr. 

afteifige be§ SRitter« toon ©larn^. 

2)ie ©j^enc ifl in (5aöoi)en, in hen ^tottj erftcn Elften auf htm 
Schlöffe WlontauM, in ben bre^ leätent ju ©latn^. 



I. 

9(rt5ur allein. 

3)ie ©jene ifl ber ©arten ju 3D'Jontau6cL 

^Irtl^ur fijt in nad^benfenber Stellung am ©ingang einer ßauBe. 

Stttmäl^tig neigt ber Züq ba§ mübe §aupt, 
2)te (Sonne fe^nt fid^, immer tiefer finfenb, 
S^t Sid^t ju löfdien in ber 3tlpen ©d^nce. 



Ursprünglich stand im Personenverzeichnis und im 
Texte bis 1744 statt 3ll(b)earba stets 9{ofamunba 

V. 1-4 ursprünglich 
IPic fid? bte 2lbcnbfonnc fd?ön ©crüärt, 
Unb auf bcn ntegcfd?mol3'nen Schnee ber 2llpen 
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D fclig, fcttg, tücr ba Sag für Sag 
6 ®a§ jugemeffnc SBerf mit Suft oottbringt, 

Unb bem am Slbenb, nad^ öergoffnem ©d^meifee 

3ufrtcben]^eit bte matten 95It!c fd^üegt. 

^ä) aber fd^meife biird^ bie frembe SSSelt, 

Unb jebeS Seben prüfenb, leb' td^ feinS. 
10 SSon früi^er 3ugenb allem 3^ö^9^ ^txnh, 

glol^ id^ ba^ SSaterlanb unb flo^ bie SReinen, 

Um Jliemanb untertl^an ju fe^n, nod^ banfbar, 

Unb burd^ mid^ felbft ju werben, ma^ ic^ bin. 

S)er feie ©tolj öerbiente ßüd^tigung, 
16 Selol^nung marb mir öom ®efd^i! ju S^eil. 

SRur aßju SBenigen erfejt bie grembe 

5)e§ ^eimatlanbö juerft erblifte gtiit; 

S)er 5arte ^ßomeranjenbaum öertüetft, 

S)er öon Italien fommt, in unfern Sergen. 
20 SRid^ aber l^at ba^ Sd^iffat ttjunberbar 

Sluf biefem fremben Soben, tt)ie mit taufenb 

SSerfd^Iung^nen SSäurjeln fräftig feftgepflanjt. 

SBa§ !Iag' id) benn, unb meldte ^tl^nbung ruft 

©ntfd^tummerte ©rinn'rungen mir auf 
26 Unb mal^nt mic^, ba§ hk ^timatf) mir nid^t läd^le, 

Die Ic3tcn Stralcn tl^rcr ^oljctt rotrft, 
gur HuV 3u eilen in bcn Sd^oos bes ITTccrcs. 
Diese Verse warden später qaer am Rande in Eedon- 
dillen umgeschrieben: 

SSie alIntQTf)ltg jene ftoljen 
Mpen rofenrot]^ ficft malen, 
Unb bie Sonne biegt bie ©tralen 
3n ben Sd^nee, ber nie gefc^moljen. 
^ie bte ^Ibenbminbe flüftern 
S)urd^ ®ebüfd§ unb S3eet unb SBiefe, 
Unb be§ ^ornanb'S ©d^attenriefe 
Söirb bie X^ale balb üerbüftern. 
6 Dergoffnem nach oollbrad^ter 2lrbeit ^ matten nach müben 
2(ugen lo allem über jebcm le ^ur nach Dodf m unfern 
nach btefcn 23-27 ursprünglich: 

S)e§ ?[Renf^en SBaterlanb beflimmt fein ^erj; 

3)te Siebe iat mit i^rer gaubereQ 

TOd§ [angefcf?loff cn] l^ier umfc^loffen. S)od^ wag jaubert fie? 
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2So bod^ ber Siebe S^ubtx mic^ umfängt. 

3Sa§ §ögert Stlbearbe ju erfd^etnen 

aSo i^r getreuer ©änger cinfam l^arrt? 

©ie lögt mid^ in Setrad^tungen berfcnft, 

3)ie be§ ®emüt!^e§ jarter ©timmung fd^abcn, so 

333ie offne SBunben bie Serül^rung fc^merjt. 

Seglüfte ßiebe liebt bie ©egentüart, 

^enn bie SJergongenl^eit liegt falt öor i^r, 

Xk Sufunft aber graut fie fd^aurig an. 

(@r nimmt bie ©arfe, bie an fetner ©eite lel^nt.) 

Sontm 3)u SSerbröngerin ber Stad^tgebanlen, ss 

^ein ^olber S^f^^^öud^ jerflreue ftüd^tig 
S)ie trüben SBoIfen i!^rer 5)ämmerung, 
Unb fannft 3!)u'§ nid^t, fo ntilb're hoä), in Slöngc 
©elöft, bie ©d^njerntut^ ber beflemmten Sruft. 

((Sr fpielt.) 



11. 

Slrt^ur, ^öilibert. 

^^ilibert. 

©in fd^öne^ Sieb, fo ffagenöolf unb tüdä^, 40 

Unb med^felnb, mie bie ©timmung meiner ©eele. 
3n ttjeld^em Seid^e biefer (Sorten prüft 
3)ie ©ilberfe^Ie ber meIob'fd)e ©d^ttjan? 

(er fie^t ben 3Rtnfttcl.) 

©et) mir, tvk S)u "^iä^ nennen magft, gegrüßt, 

Unb ftöf ic^ ^eine ftillen gantafien « 

SSergieb, bie Jone loften micf) l^erbe^. 

airtl^ur. 

3^r ftört mid^ nicf)t, §err SRitter, §örer ftnb 

3Kir aSunf^ unb 9iu^m: ic^ bin ein 9Kinnef&nger — 



27 sögert ^Ibearbe ursprünglich säubert Hofamuttba 
41 gegrüßt nach millPommen 
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5ßöiUbert. 

®u fd^einft nid)t biefe§ SanbS; ba§ blonbe §aar 
glicht S)ir in roeid^en Sofen öon ber ©d)ulter. 

9lrt^ur. 

9Ktd^ ^at ba§ ferne Sllbion geboren, 
5ln tapfern SRdnnern ein gefegnet Sanb, 
Unb l^olbe Sieber merben bort gelehrt; 
^od^ ftdte SWebel fpielen um bie Sonne; 

►5 2)rum mä^It' id^ mir, nad^ langer SSanberfd^aft, 
3um fc^öner'n Slufent^alt, ©at)ot)en§ 3:^ä(er. 
Sor attem lieb^ ic^ biefen ftitten ®runb, 
Un Sd^atten frud^tbor unb an Duellen reic^, 
^ie un§ be§ 93ornanb§ (äipfet nieberfenbet. 

jo ^un aber fagt auc^ ^^x mir euern ®tanb, 

Unb ©tamm unb S^al^men, benn fo lang id) n^anble 
3n biefem Sbal unb jeneS ©d^loffeö fallen, 
SBarb @uer 9lntli^ nie öon mir gefe^n. 

$^ilibert. 

3rt)et) Sage finb% feit ic^ gurüfgefe^rt 
»5 SSon langer S!reu§fa]^rt au§ bem SKorgenlanb. 
5)em ©d^Ioffe SKontaubel bin id^ benad^bart, 
Unb ®Iarn^'§ alte Stürme nenn' id^ mein. 

^rt^ur. 
aSie? ®(arnQ jagt S^r? 

^^ilibert. 

®ine§ D^eimö 3^ob 
Siefe mir bie 93urg unb il^r ©ebiet jum ®rbe. 

^rt^ur 
(auSforfc^enb.) 

70 So famt ^i)x nun nad^ 3KontaubeI l^erüber, 
@u^ nad)barlid)er ®aftUd^!eit ju freuen? 

59 ursprünglich : 3)ie un§ ber ^ontanuett ^emnterfenbet. 
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S)ie§ ©d^tofe tft mir lein frembe§; ben Scfuc^ 

S)er frühem ^al^re micber^ol^lt^ id^ l^eut'; 

S)oc^ ni(^t ate ®aft mic^ |eimifc^ l^ier ju mad§en, 

«ietmel^r bie fd^önfte SStumc biefc^ S^ate 75 

Sn meinen ©arten ju öerpftanjen. 

2lrt^ur. 

SBie? 

5ß^tlibert. 

©d)on ift ber fd^merfte ©d^ritt get^an, unb nic^t 
3)en ©d^Ie^er be§ ®el^eimniffe§ bebarf e§. 
S^r fennt ba§ gräniein ^llbearba? 

Slrt^ur. 

Oft fa^ ic^ fie im gäftebunten ©aat ^^^ 

S)en fi^üd^ten Siönen meiner §arfe ^orc^en. 

5ß^ilibert. 

URir i)at bie §anb be§ frönen S'inb§ foeben 
®er äRutter SBitte freubig juerfannt. 

art^ur 

(BeQ Seite.) 

^e^ mir! (laut) S)em reid^en SRann öerfagt fid^ nid^tS, 
®o^ fällt bie S^od^ter aud^ ber SRntter bet)? 85 

^^ilibert. 

au§ 9leigung münfc^t' xä), au§ ®e^orfam .nid^t; 
Sd^ glaube nid^t, Don i^r ge^a^t §u fe^n, 
Unb t\) xä) gieng, f^ien fie mir mo^Igefinnt. 



79 5llbearba] ursprünglich 9?ofamunba, tJreunb? dann: 

D?o)ainunba tüo^I? 
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3tod^ nie ^at Siebe bicfe§ fanfte ^crj 
90 3n tDtIbem Sturm ber Setbcnfc^aft gemtegt. 
SBol^ItDotlen aber gegen äffe SSäelt 
grfüfft e§ ftet§. gür biejen 2lugenbHf 
©off mir bie greunbfc^aft ber ®eliebten genügen. 

art^ur. 
Unb fc^eut 3^r !eine§ 9k5enbu^ler§ Sted^t. 

^^ilibert. 

95 yix^t an ©rfunbigungen lie§ id^'§ feilten; 

®oc^ ^aben roen'ge äiitter nur feit^er 

Sieg ©c^loB befuc^t, ba§ lang in Trauer lag, 

Sftac^bem ber ®raf öon SRontaubel üer)d§ieb. 

3n ftiffen, abgefc^iebenen ©emäd^ern 
00 SJemeinten be^be grauen feinen 2^ob, 

©i(^ lang entjiel^enb bem ©eroü^I ber SRenge. 

SWein ©c^u^geift l^at mit güt'gen 9ietterl^änben 

SKir biefe ^olbe 9to|e treu bemac^t. 

«rt^ur 

(her) «Seite.) 

^Itin böfer Gngel l^at bid^ treu betüad^t 
05 SRir 5um SSerberben, in bem Sturm ber ©d^Iad^ten! 

^^ilibert. 

^ad) man^em Seiben, mand^em bittern 2ag, 
©^eint mir% at§ ^ätte mir ber §immet felbft 
2)ie golb^nen S^ore plö^lic^ aufget^an; 
5l(§ ^ätte jiel^enb öor mir ^er, ba§ ®tüt 
10 3^^^^^^ ©äule, bie ben SebenSmeg 

^em SSanberer bejeitfinen mu§, umfränjt. 
3ßo ift bie 3ufunft, bie ber meinen gteid^t? 



109 güf gen nach treuen los treu betüad^t nach gütig auf« 
beioat^rt io4 treu betuacbt nach aufbcroat^rt 

Litteratardenkmale 124. 9 
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SBo ift ber Sßann, bem fold^ ein ^otbeg SBeib 

^m Sufen liegt, roie bie mir Slnöerlobte? 

Unb bodE) — ' iis 

Slrt^ur. 
Unb bod)? 

^^ilibert. 

S)ocb bruft ein ftitter ®ram 
®en fül^nen ^^Inffc^njung meiner g^enbe nieber, 
Unb bie geheime ©d^ulb beengt fo fd^merjUd^ 
5)er Hoffnung fi^n^eifenbe ©ebanfenluft. 

2lrt]^ur 
(mit Slnt^etl.) 

SSertraut mir; linbert tl^eilenb euer SBe^. 

^^ilibert 
(nad^ einer ■ißaufe) 

(£§ fet) — f(f)on alljulang bringt biefe§ Uebel 120 

Unfic^ern SKiSton in mein Subelüeb, 

Unb lägt fid^ nic^t betäuben. Statp bebarf id§; 

5(u§ iebem 5ötunb ift nötl^'ger dtaii) millfommen, 

Unb fd^tüer nur ratzen mir un§ jelber gut. 

9?or altem nod^ bebarf id) be§ SSertrau'nS, 125 

Unb oft öertraut fid^ einem g^cmben teilet, 

2öa§ man bem greunbe fträubenb nur befennt, 

SSenn ha^ ®eftänbni§ ben Sßerluft ber Steigung, 

Um bie man tang gebul^lt, befürd^ten lö^t. 

^u I)aft juerft burd^ S)eine §arfentöne iw 

^ie büftern Sorgen biefer 93ruft jerftreut; 

Sag mict) mein ^erj entfaltet öor 3)id^ legen. 

Ü^ic^t jene§ glü!lid)e ®eftirn, ba§ ijt 

^ix fegnenb na^t, umglcinjte meine SBiege. 

3n einem fel^umfd^I offenen, engen %f)Ql, iss 
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^n ba§ ber Mont da Toar ^tnunterfd^aute, 
Unb mand^er (Sldtfc^er feine SSäd^c goß, 
Staub meinet Saterö abgelegene Surg. 
Dbgleid^ fein SBappen ben gefrönten §elm 

10 2tu§ einem alten ©rafen^oufe trug, 

3Bar'§ boc^ nur bieg, tpa^ bie S3erfd^tt)enberlaune 
S)e§ reid^en 2l^n^ bem bürft^gen @nfel liefe, 
Unb unbefannt mar mein ©efd^Ied^t geworben, 
3n anbern Sauren biefeS ÖanbeS 3^^^- 

45 'Sxüf) toaxb bie 2uft ju manbem in mir mac^, 
Unb eine gute Sanje lernt' ic^ führen. 
5)urc^ biefe Später fc^iueift' id^ oft unb gern, 
Unb mand^en to^jfern ©egner traf ic^ an, 
5^er, öon ber ^eimat ferne, Saaten fud^te, 

60 Unb l^ier bie gaftHcf|fte Semirt^ung fanb. 
SSor allem ftetg gefiel mir SRontaubel; 
SKein 2luge ru^te freubig unb ergoßt 
9luf biefeg @d^Ioffe§ reinem ©benmoxife, 
S)en breiten ®räben, ber öerjierten 83rüte 

65 Unb bem portale t>on gebieg'nem Srj. 
5Wid^t minber loften mid^ bie ©arten ^ier, 
35^0 §t)acint^eu unb Sf^arjiffen blüf)ten, 
"^a auf ber §ö^, wo unfre gefte ftanb, 
Ter feifid^t=:unfrurf)tbar'n, ber 9Korgentl)au 

60 D^iur in ben Äeirf) ber ©njiane ftofe, 

Unb ftatt be» SBäd)ter§ auf ber grauen 28arte 
!Der U^u näcf)tlic() fein ®efräd^5 erf)üb. 
So \vax mir biefer ^tufent^alt fd^on roert^, 
(if) ic^ bie Krone feinet SBert^e^ fannte. 

136 3n nach 2Juf ise-ios später umgeschrieben quer am 
Bande: ^enn ber Xfjan mir bort erfd)ten 
5?ur im ^elcft ber (Snjiane, 
Sanb ic^ ^ier auf roeic^em $Iane 
^i)a,\intf)en unb Sa^min. 
©tatt bc§ Sööc^terS ^orn er^ob 
flluf ber Wavte nur] 9Iuf ben ginnen il^r GJe^cuIe 
^JD^it ber jungen ^rut bie (Sule, 
SSenn bie 9^ac^t bie Schleier roob. 

9* 
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93et) einem Sampffpiel fa^ ic^ fie juerft, iw 

S)te meinem fd^manfen, jugcnblic^en Seben 

?)en feften ©tanbpunft eine§ 3tel§ O^fejt. 

SBa§ nie ein SRnnb in wahren Jonen fd^ilbcrt, 

aSorauf nur finnig eure Sieber beuten, 

gü^It' ic^ entftel^'n in meiner tiefften 99ruft. m 

©ntfernung ober (Segenmart ber 3^^euern, 

©in günftig Säd^eln ober äorn'ge Slife, 

©efettfc^aft ober (äinfamfeit, ber Stnblif 

3)er blül^enben $Ratur, fo roie ba§ trübe 

SSerfinfen in mid^ felbft jurücf, ad) aUe§, i76 

9td^ alfe§ f^ürte bie öerborg'ne ®Iut!^! 

S)ie Sanje marb öergeffen; in bie Saiten 

S)er Biti^er griff bie fc^mertgenjo^nte ^anb: 

Sd^ fuc^te grieben im &ttüvif)i ber Söne. 

Umfonft! 3Jon ftiHen Dualen übermannt, iso 

33at id) ben ®rofen um bie ^anb ber Sod)tcr. 

®er Unbefonnte, ^ürft'ge, S^atenlofe 

Säarb öon bem ftoljen 9Käd)tigen berl^öl^nt. 

O i^ätt' id) bama(§ Sraft in mir gefül^U, 

3u fd^eiben unb ber beffern Qtit ju ^arren! i86 

Xod) fonnt' xä) jene^ 5lngefic^t nid)t miffcn, 

Unb feiner ebetn 3üge ^arte gorm, 

^ie unauflöslich mid) an fid) gefeffelt. 

^a gab fid^ mir ein feltfam 3KitteI an, 

^aS ic^ ^i^G^^iff/ unebel, mie e§ mar, iw 

S)er Ueberlegung fein ®e^ör mel^r fd^enfenb, 

Unb burd^ SSerftellung marb e§ ausgeführt. 

^rt^ur. 

^ie Siebe, bie ,^ur milben Selbftfud^t artet, 
55er(ä§t bie g'rabe Strafe ber S^ernunft. 

^^ilibert. 

^d) f(i)teu äurüfgefc^rett Dom SBort beS ®rofen, 195 

^IS fiätt' eS fd^netl bie leic^tgefac^te glamme 

187 feinei: nach tt^rcr ish unauflöslich nach auf 
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S)c§ unbcftänb'öen ^i^O^J^i^fi«^^ erflift. 

S)od^ um nod^ rne^r Vertrauen einjuftögcn, 

Unb nid^t ju miffcn ba§ ödiebte 93ilb, 
aoo ©teuf id^ tjon anb'rer Siebe mic^ befangen. 

Sn biefem ©^loffe lebt al§ SllearbaS 

®efpielijt ein öermaifteS SKdbd^en; il^r, 

Slotilben gab ic^ äußerliche S^ic^en 

SSon einer marmen Steigung meiner 93ruft. 
205 ©0 blieb ic^ flet§ in SJRontaubel tüiHfommen, 

Unb gerne )a^ man jenen ©d^ein ber Siebe, 

Unb l^ielt i^n für roa^r^aft'ge ®Iut. So meit 

®e^t liebenber @rfinbung§geift, berlejt 

S)ie erfte Sugenb iebe§ ^egen§ — Streue. 

3(rt^ur. 

210 3)a^ ift bie SRinne nic^t, bie tüd^xt, reine, 
S)ie au§ be§ §arfner§ jorten Siebem tönt^ 
©ie treibt nid^t an ju fold^en falfdjen Sl^aten, 
3^'a§ §erj ergebt fie unb entabe(t'§ nid^t. 

^^itibert. 

SBi§ S)u gefüllt, toa^ meine 93ruft empfanb, 
215 SKagft S)u bie fe!e Stabelrebe fparen. 

^d) felbft erfannte nur §u früt) ben ^rrtl^um, 

T»oc^ nur ^u fpöt, um irieber gut ju ma^en, 

SSaö mein betl^örter Unbebad^t öerbrad^. 

S'Iotilbe liebte mid^ — SRit bleid^en SBangen 
220 §ört^ ic^ ba§ f^reflic^e ®eftönbni§ an, 

Unb iebe§ SBort ber B^rtlid^feit ergoß 

®i§falte ©d^ouer über meine ©Heber. 

®ie lange galfd^^eit, bie id^ !ü§n geübt, 

©taub nun in bro^enber ®eftalt öor mir. 
225 SSon ©d)Iingen, \>k id) felbft gefnüpft, umftrift^ 

Sl'onnt' id^ ba§ feftgebre^te 3le^ nic^t löfen; 

3Bie i^ätt' ic^ Sraft gel^abt, ber Siebenben 

2)ie monbenlange Süge ju geftel^en? 



o 
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©0 mürbe btefer Soben mir üerl^afet, 

Unb in ber SRinne fetbft, bie mid^ ö^feffcU, 28o 

Sa§ id^ ba§ 3cu9«i6 '^^^ geheimen ©c^utb. 

2)a rief ©ottfrieb öon SouiHon burd^ ©aöo^en 

3)ie SRitter auf, nac^ SKorgenlanb ju jie^n, 

3)a§ ^eu5 ju l^eften auf ben roeigen äRantel, 

Unb ju crtöfen be§ @rtöfer§ ®rab. 2S5 

@in SSSinf beö ^immet§ fd^ien mir biefer 9tuf; 

Sc^ na^m ben roffgcn ^anjer t)on ber äßaucr, 

3d^ fd^Iiff "tik Scharten meinet ©d^n)erbte§ ou§, 

Unb folgte fo bem ebeln granfenl^eere. 

SBir fömpften un§ burd^ mand^e§ btut'ge ^al^r, 240 

Unb neuen SRutlj gab un§ bie ^eil'ge Sanje; 

Saäir frönten ©ottfrieb in ^erufalem. 

S)od^ nie öerliefe ber Sel^nfuc^t ftitle Dual 

®ie6 §er5, ha^ oft im ^rang ber ©d^lad^ten fd^toolt. 

Un§ feffett ma^rt)aft bauernb fein ©efc^äft, 2*5 

SBenn mx ein ält're^ unöoffenbet miffen, 

Unb nur ber 9tei^ ber DJeu^eit loft un§ an, 

Un§ l^injugeben mit gefpaltnen .^erjen. 

S)a fam bie 9Zac^ric^t Don be§ D^eim§ Job 

3Kir 5u, ber SDiutter ©ruber — ht\)ht Altern 200 

SSerlor id) frü^ — id) mürbe ®tarnl)'§ 6rbe, 

Unb eilte, mie auf gittigen, l^iel^er. 

^trt^ur 
(betj Seite.) 

D i^ötte fie ein güt'ger ®ott getäl^mt, 

5)u bringft ben Jammer in bie§ grieben§^au§! 



^^^itibert. 

SDie Hoffnung fprad) mit füfeen ©dömeid^ele^'n 255 

9Kid^ mieber an, unb au§ ber ^fd^e jagte 



288 3c6 nach Unb 240 ^3Biv nach So fämpfte tc^ mi(^ 
148 gefpaltnen nach gcttjciltcm 
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(Sie mir ben ^l^önij meiner Steigung auf. 
3c^ fanb fie unüermöl^U, unb monnetrunfen 
SSetrat id^ bie§e§ Sc^lofe — ein einjiger 
®ebanfc an Slotilbc aber ^emmte 
S)ie freien ^Itl^emjüge meiner ^ruft. 
Sd^ hoffte fie öermä^U; ba§ günffge ®IüI, 
©0 bad^t' id^, mürbe ^ier bie treue öanb 
SSon mir nid^t ab^ie^. 

Strt^ur. 

Sie ift unöermäl^lt, 
165 ©ie Hebt ©ud^ noc^ — 

^^ilibert. 

£a§ mid^^§ nid^t glauben! SRein, 
Stein, nein, ic^ glaub^ e§ nic^t! 

Slrt^ur. 

SBag moUt S^r t^un? 

^^ilibert. 

S23a§ mid^ l^ie^er au§ ^aläftina rief, 
SBa§ id^ befd^Ioffen ^atte, d) \6) gieng, 
SBaö meine lange Irene fott belohnen. 
70 2a§ mic^ nid^t benfen, \>a^ bie SSorfe^ung 
Umfonft mir @larn^'§ btü^enbe§ Säefi^t^um ' 
Statt meiner ^albderfall'nen 9?efte gab, 
5)a§ fie mirf) fä^ig machte, Sllearben 
3u fret)en — 

^rt^ur. 
eine Prüfung @otte§ iff§. 

^^ilibert. 
75 ®enug! 5)ie ®räfin ^at mein 9littertt)ort. 
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®uc^ l^ält ein früheres SSerfprec^en feft. 

5ß^ilibert. 
5Kic^t§ fagr icf) ju. 

Slrt^ur. 

©in aSort au§ JßitterS SWunb 
©enügt; ben ebeln 9Kann entehrt ber ©c^mur. 
S)er Sd^tüur ift für t)crrät!^erifc^ ©eelen. 

^l^tlibert. 
©oQ ic^ ben S^naben mir jnm SRid^ter fe^en? 280 

5lrt^nr. 

Sl^r motttet dtat% S^r ^abt ©nd^ mir Vertraut, 

2)a§ abelt mic|, ju jagen, xva^ ic^ benfe, 

2ßenn auc^ fein Srf)tt)erbt an meiner §üfte raufd^t. 

^^ilibert. 
Sticht ber (Semeine fann ba§ @b(e fd^änben. 

S^ic^t minber ab'Iig ift mein ©tamm atö eurer, 886 

3JJein SSoter ift ber ®raf öon Slronbel. 

^^ilibert. 

Unb biefe^ ®rofen ©o^n burrf)fc^tt)eift ©abo^cn 
Unritterlicf), bie S^ii)tx in bie §anb? 

^rt^ur. 

SSermöcf)tet ^i)x nur Sine grofee S^at 

3u tf)un, lüie id) fie finge, ^k betrog id^ 290 

©in treuem ^er§ burd) tüfifc^en SSerrat^. 
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(aufflebra(^t.) 

®i^ fc^üfet bie ^cilgc SBürbc btefc§ S)ad&§, 
S)o^ tt)enn S)td^ aitber§lüo mein Stuge fö^e, 
SKöd^t' iä) nid^t alfo fd^oncnb öon S)ir ge^n. 

(@r tierläfet i^n.) 



III. 

2trtl^ur oncin. 

295 §ab xä) fein Sd^tüert, um biefe ©cfimac^ ju räd^en? 
3um erften 3Kal empfinb' id^ nun im Scben 
5)en SKangel eine§ äRorbgeme^rS — 

(nad^ einet $aufe) 

SBa§ jag^ ic^? 

<So ]^at ein anbetet ®efü^I nod^ Staum 

3n biefem Sufen, al§ ba§ fd^merjUd^e 
800 SSon bem S3erluft be§ tl^euerften ber ®üter? 

D ba§ ber ®roII mic^ ganj umnebeln möchte, 

S)a§ er ben 9lbgrunb mir Verbergen mödf)te, 

3n meldten meine Siebe ftürjt — 

föntfagung! 

gü^Ift S)u bie§ SBort in feinem ganjen ©inn, 
805 Unb be§ ®ebanfen§ namenlofe Dualen? 

©ntfagung biefer Siebe! 3)iefer ®Iut^! 

3Ba§ ben ge^eimften SBinfel meinet ,^erjen§ 

(SrfüHt, belebt, begeiftert unb entjüft; 

SSSqö mir bie Seben§f(ur j^um ©arten mad)te, 
810 SSon taufenb Stützen meiner gantafie, 

SBie ein geftirnter §immel, überfät; 

2Ba§ meinet eigenen SBert^e§ mic^ belehrte — 

Unb biefe§ atte§ märe ganj ba^in? 



399 fd^ü^t öie. ^eilgc 3Sürbe] ursprünglich fd?u^en bie 
Penaten 

Nach 811 VOcLS m'xdi erl^ob aus ber gemeinen IRenge 
(Seffügelt mtd? 5um Quell ber IRufen trug; 
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SDte lieben 3^96, btefer X^ron ber 51nmut^! 

9^id^t benfen fann icfi ^eine§ ebetn 93ilbe§, sis 

®afe nid^t öor Siebe jebe 9?erüe bebt, 

S)er Saite gteic^, luenn fie bie §anb be§ §arfncr§ 

Sn gtül^enber Segeifterung berührt. 

SRan trennt fid^ fd^lper öon einem fd^önen Sraunt, 

®er un§ ergöjt, unb foHt^ id^ öon ber fd^önften 820 

®er SBirfUc^feiten unbefümmert fd^eiben? 

©ntfagen — baß ber ftolje äRann genieße 

®a§ unöerbiente, nid^t ermorb'ne ®ut? 

Unb tner gebeut hk^ alle§? ®a§ ©efd^if. 

D blinbe ®öttin, mitteibMofeS SQSeib! S26 

^arfft 2)u )o rud^Io^ unfern grieben f^leifen? 

Sft !eine Sraft in un§, um ^ir ju trogen? 

2Ba§ beugen mir ben 9^afen deinem ^oij, 

S)a unfer SSille feine geffeln trägt? 

28a§ e^ren mx in ber $Wot^tt)enbig!eit 38o 

©in felbftgefd^affneg ®ö^enbilb? SBer smingt mid^, 

2Sa§ mir im ßeben treuer ift, 5U opfern? 

äBer möd)te bulben, roo er l^anbeln fann? 

Sa, tnenn ber äJienfc^ auf oKen ^faben frei), 

®ie i^n §um ©lüfe führen, fd^roeifen fönnte, »ss 

9Hd)t§ al§ bie S?tug^eit ju befragen brauchte! 

3)od^ eng umfd^loffen ift fein S33irfung§frei§: 

SBo er bie formale ®rän5e milt öerlefeen, 

Vertritt ben SBeg i^m ba§ ©efpenft ber ^fft^t, 

S)a§ i^n in brof^enber ©eftatt jurüffd^reft. 840 

^ä) fe^' Älotilben fommen. 9IdE|, fie a^nt 

S)en ©c^merj nod^ nid^t, ber fdjon ben S)old^ für fie 

©efd^liffen ^at. So ^armloS ge^t ber 9Keufc^ 



Nach 314 Der l^olbc ÖHf, bie blüljcnbc (Seftaltl s«8 t>m 
nach uns Deinem 
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Unb ungettjarnt bi§ an ben 9innb be^ Wbgrunb^. 
>46 Sm jä^en ©turjc reigt e§ i^n ^inab, 
Unb ttint «Staffeln führen in bie liefe. 



IV. 

©te fömmt in frol^er 53etoegun0, o^ne ben 2JiinflreI ju bcmerfcn. 

Älotilbe. 

äBo^I mir, ha^ ^u mic^ roieber frei) nmfdngft, 
5)n tüeiter, blauer ^immel! unfer ^erj 
Seengen bie öier SSänbe be§ @emad^e§, 

150 SSenn e§ in monnetrunfner SRegung fc^miltt. 

S)oc^ ^ier ift SRaum, burc^ freub'ger ©timme ftlang 
S)em eigenen £i)x, baS un§ belaufd^t, ju fc^meid^etn; 

§ier ma^nt ntic^ nic^t§ an , 

®roB ift l^ier atte§, unb ^armonifd^ ein§. 

166 Se^b mir gegrüßt, i^r Säume, bie i^r oft 
2)e§ 2^1^euern 9^amen mir ^erabgelifpelt 
S33enn id^ betl^ränt in euerm Schatten faß, 
SWeigt eure SBipfel auf baSfelbe SRäbd^en, 
S)a§ ijt ju Saugen i^re§ ®lüfö euc^ Xü'df){i. 

«0 @olC^ fc^öner Slbenb 

5)ie ^flansen atl^men alte SSo^Igerüd^e, 
Unb leichte Süfte i^eben mir ba§ §aar. 
aSerjögre noc^ ben ©c^eibegruß, o ©onne, 
2)ie S)u ber (ejten Straten rot^e ®tut^ 

i66 ®er meinen 9ttpen reinem Schnee üermengft, 
9Kein (ätüf ift beinem 2tbenbfc^atten gteict), 
S)er treu un§ anl^ängt, unb beftänbig mä^^t. 



S44 bed ^bgrunbS] zuerst: ber <5rube. Nach m Die (etc^t 
mit £aub bas Sd^üfal überbeft. s&s fehlt ein Wort Nach s»o 

Umfd^Ungt in taufenb Krümmen mid?, it^r [Bäd^cJ (Quellen, 

iXn'b netjmet meine ^^eubentliränen auf. 
S60 anvollstäudiger Vers se» ursprünglich: Dem Sd^nee bes 
ipeifen HIontaDerts permengf^. 
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SBo^I fagft ®u mi)x, ein ©chatten ift Sein ®Iüf. 

Slotilbe. 
SBer f priest ba? Su ^ier, Slrt^ur, unb allein? 

SlHein, mie ®u. *w 

S)IotiIbe. 

3d) bin'§ 5um lestenmal. 
S)er ©infamfeit unb i^ren Träumereien 
©ag' id^ ein langet Sebewol^I. S)ie Hoffnung 
Umttjinbet mic^ mit i^ren 931umenletten, 
Unb jie^t mid) nieber in ben (Sd^oo§ be§ ®Iüfö. 

^rt^ur. 

Säenn S)u ®ic^ trügft, menn'S eine Statter tt)&re, m 

®ie ring§ um ®id) bie gift'gen S^noten fd^lingt? 

^lotilbe. 

2Ba§ 5tt)ingt ®id), §of)n ju fpred^en meiner greube, 
Stoct) tüei^t ®u nid)t, tt)a§ mid^ fo glüflid^ mad^t 

5lrt^ur. 
dliä^i glüfüd) mai^en mirb ®id^, tx)a§ idf) meiß. 

ßlotilbe. 

fea§ Su auct) miffen magft, noc| mei^t S)u nic^t, a» 

2)afe SRitter ^t)ilibert, ber ©rbe ©larn^^ 

Sen biefe§ treue ^erj fo lang erfet|nt, 

9?om fernen Scf)aupla^ frommer Sßaffentl^aten 

3urüfge!e^rt — 
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2lrti^ur. 

Sc^ tt)ei§ nod^ ntefir, er l^ängt 
Sen freujgefc^müften äRantet in bic ^alle, 
Unb roätjtt ba§ ^od^jeitlid^e, leiste JSIcib. 

Slottlbe. 

SScnn 3)u'§ erfu^rft, fo t^eite meine SBonne. 

3)oc^ tt)o üemeitt er? Unb toa^ ^ielt i^n auf? 

SBa§ lann er t^un, ba§ er fein ^erj öergdge? 
•0 Sft iii^t ba§ SBieberfe^en ber ©eliebten 

S«ac| langer grift, ba§ gtüHic^fte ©ef^äft. 

SSerfpart er jenen 9lugenblif unb fd^melgt 

2tn ber ©rmartung franjummunb'nen Sedier? 

3)te SJorempfinbung ber gel^offten g^eube 
»6 Sft oft fo iabenb, atö bie greube felbft. 

Strt^ur. 

aBa§ fott i^ fagen? SBa§ juerft gefte^n? 
SBie leicht ift^§, fro^e Sunben ju ert^eilen, 
S)a§ ^er§ fijt auf ber Sippe, unb bie SBonne 
©prid)t fid^ in rafd^en Xönen glüt(idf) an^; 
00 S)od^ Sraurige^ öerfünbigen ift fd^mer, 
3)ic ©eele janbert, unb bie 3u^9^ ftoft. 

Silotilbe. 

SBa§ ^aft ^u 3et)erlid^e§ mir ju fagen, 
2)a§ biefe bange SSorbereitung ^eifc^t? 

Slrt^ur. 

D gib ber böfen 5t^nbung 9taum, bafe nid^t 
!5)er v5cf)merä ju na^ an ba§ ©ntäüfen gränje. 
Sd) fa^ ben 9iitter — 

S 1 1 i l b e. 
©a^t i^n? 
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Sprad^ mit i^m. 

Slotilbe. 
S23a§ fann er motten'? ^ot fein ^erj öergeffcn — 

^rt^ur. 
(£r ttjiH nic^t§ anbete, al§ üergeffen fe^n. 

Slotilbe. 
®r liebt nid^t ntel^r — 

airt^ur. 

®r i)ai S)icf) nie geliebt. 
Sßergieb, Slotilbe, biefe rau^ften SBorte: «o 

^er Ungemifel^eit göltet meiert ben Sd^merj; 
(£in rajd^e§ ®ift ift ^eilfamer, at§ eine§, 
®a§ an ben Seben^geiftern langfam jel^rt. 
33eftrebe ®id^, §u tragen, tt)a§ ®u mu§t; 
9^i(i)t ein (beliebter ift'§, ben ®u öerlierft, 415 

6§ ift ein falfd^e^ unban!bare§ .^er§, 
^a§ nic^t be§ deinen mürbig war. 6r liebte 
9^ur ^learben; fte 5U jc^en, na^m er 
^ie Saröe tüfifd^er SSerfteHung t)or. 
Sßenn ^ir fein 5Uig' öon Siebe fprad^, fo ^ieng 420 

^n einem anbern 93ilb 'i)a^ ^ug' ber Seele. — 
D f^ff^ ^^f ^f^B bie ©rinnerungen 
a?om gellen Urtfjeil ber 25ernunft öerfd^eud^en, 
SE3ie böfe Sräume üor bem 9Korgen ftiel^n. 

Slotilbe 
(in ftarrer ^Betäubung.) 
C£§ ift nic()t möglid)! 4» 



420 3)tr nach er von liebe mit Dir 5lug' nach BItf 

421 ha^ "^(ug' nach ber Blif 
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25 Wdhd^tn, a6) S)u fennft 

S)e§ SRenfd^cn^exjeng tiefe galten ntd^t, 

Unb feine ^interlift, unb feine Süfc. 

^at erft bie Seibenfdjaft ben ®eift umnebelt, 

3fiei§t fie ber Sugenb anä) ba§ Qtipitx ab, 
80 Unb mirft fic^ auf, ju unumfct^ränfter §errfd^aft. 

Slotilbe. 

@§ ift nid^t möglid^l 2lu§ ber §ötte nur 
^ann fold^ ein falfc^er ®eift entmid^en fe^n. 
%n irgenb einem S^^^^^ ^ätt' id^ il^n 
Srfannt, erfannt, ba§ er bei 9Kenfd^en liftig 
S5 3i(^ eingefc^lid^en — 

5trt^ur. 

^u öerbammft ju ^art. 
äSer Siebe ^eucf)e(n tonnte, ^at geliebt, 
Unb mer geliebt ^at, mar ber ©ott^eit na^. 

S?(otiIbe. 
D ^u öerfte^ft '5)icf) nic^t auf meinen ©c^merj! 

9lrt^ur. 

Sin ic^ beflagen§tt)ertf)er nid^t al§ S)u? 
40 ^er 9^itter inarb um ^2((earben§ §anb, 

Unb fü^rt fie balb al§ feine Sraut nadf) ©larn^. 
SBa§ ^u fo lang entbehrt, entbel^rft S)u leicht, 
Sd^ mu§ öergeffen, tt)a§ id) lang befa^. 

fflotitbe. 

So ^aft ^u fein ©efül^I für jenen ^mmer, 
(5 ^er um 1>tn Untüert!^ be§ ©eüebten meint. 



434 baB nach ipte 488 ursprünglich: (D Du t^aft !etn 
(Sefül^I für meinen Sdfmex^l 440 S)en nach bas 
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Um bie ©rniebrtgung be§ ebetn 93Ub§, 

S)a§ al§ ba§ ^öd^ftc t)or ben Sinnen fd^mebtc. 

SBa§ ift bie Trennung? 38a§ ift felbft ber Sob? 

9luc^ hk ©ntferntc fann ber gerne lieben, 

3)en Säd^en, bie nad^ il^rem SBol^nort jie^'n, «o 

Sefie^lt er feine fe^nfuc^t^öotten (ärüfee, 

6r fc^Ungt bie 2lrme um ba§ S^obtenfreuj, 

S)a§ [tili ben §üget ber Srbla^ten fc^müft. 

@r glaubt, ba§ fid^ bie ©eifter noc^ öerfte^n, 

SBenn and) bie Sippen ]idj nid^t me^r berül^ren: «« 

®§ ift ein Sd^merj; bod^ f)at er feine greuben. 

^a§ ic^ empfinbe, ba§ öerfüfet fein Sroft. 



V. 

5((earba, bie Vorigen. 

^>(rtf)ur. 
•D Sllearba! 

Slotilbe. 
Sft e§, ift e§ lüo^r? 

Strt^ur. 

S'annft ^u noc^ fragen, tt)a^ ber ®ram fo beutüd^ 
9(uf biefe bleid^en SBangen nieberfc^rieb. 460 

SBir finb getrennt auf emig, ^tearba? 

^llearba. 

^er mütterlid)e SBitle l^eifet mid^ morgen 
miad) ®larni)§ gefte 5ur S3ermä^(ung jie^n. 

Älotilbe. 
Unb morgen fd)on? 



446 ©rniebrigung nach (EntiDÜrb'gung bes erl{ab*nen 
447 al§ ba§ ©öc^fte nach mtc ein ^albgott 
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SDu ad^teft bieg ®cbot. 

Sltcarba. 

gd^ fange an, t>a^ öeben 5n begreifen, 
3)a§ tt)ie ein büft'rer 9tebel t)or mir lag. 
yiiä)i bag tt)ir gtüllid^ mürben, mürben mir, 
S)a§ Seiben ift, ber Äampf ift ung »eruf, 
Unb bie (Sebnib ift unfre ganje S^ngenb. 

Slrt^ur. 

?)u fönnteft mittig biefem äRanne folgen, 
2)en ®u nid^t ad^teft, ber S)id^ nid^t öerbient? 

tlotitbe. 
®er Sift unb galfc^t)eit iihtt, be^fpietIo§? 

5llearba. 

9Benn nid^t ber ^immel mir ein SBunber fd^ift, 
SJann ic^ bem böfen Sd^iffal nid^t entmeid^en. 

^rti^ur. 
75 ©0 fd^nett ergibft S)u ®id^ in feinen (Sd^lug? 

^Hearba. 

3Kein @Iüf ift in ber 3?orfid^t §anb. ^ier gitt 
S^ein S33iberfprud^, unb mäbd^en^afte ©dE)am 
^eigt ^ier bie Steigerung, hk mir entfc^lüpft. 

S'lotilbe. 

©0 bteibft ^u emig ru^ig benn unb fall! 
.80 8o fannt' irf) ^id) feit '5)einer frül^ften ^ugenb. 
^a§ Seben ge!^t an 2)ir üorbe^, ^u mengft 
^idE) nid)t in feine SReigen. Selbft bie Siebe 
®iegt S)ir ben 93ufen nic^t in Seibenfc^aft. 

Litteratnrdenicmale 124. 10 
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SDir bleibt S)etn ernfter ®leid|mut^, itnfer ßoo§, 
5tn bem ®u latt öorbetjgel^ft, ift SSctätüetflung! 485 

(ftc eilt ab.) 



VI. 

5llcarba, %xi^ui, 

9trt]^ur. 
SSergib bem ©d^merj, ber ntd^t in fanfte Söne 
3)en tüilben ©tuxm be§ S^^^^f^^^ ergießt. 

3llearba. 

®lQubt fte, mein ©d^iffol fet) beneiben^mertl^, 
SBeit fie ben 93unb, ber mt4 er'^arrt, beneibet? 

^rt^ur. 

£) ^learba! mal^ne ®id^ jurüf 490 

^n aä bie fefgen 9tbenbe ber Siebe, 

^ie ^u öerloren gibft auf immerbar. 

Sag jeben ®ru§, lag jegltii^e ©eberbe, 

Sa§ jeben S3Itf ^tr gegenwärtig fe^n; 

Sag j[ebe§ füge SBort, ba§ mir gemed^fett, 4»5 

3tüet)fad^ im 9^acb^ali fc^Iagen an 3)ein D^x, 

SDocf) ^ein ©efü^l malt 2)ir S)ieg aHe§ beffer, 

5tl§ e§ mein SWunb öermag. SBie oft, menn S)u 

9luf meine §arfe fc^märmerifc^ "^ii) lel^nteft, 

Unb biefe ^anb i^r SWelobien entlofte, 500 

©prad^ mir 5)ein 9(ug ber Streue l^eit'gen ©^b! 

9IIearba. 

D nid^tS, nid^t§ me^r, mein 5trt^ur, ma§ S)u fagft, 
3ft nur bie ^nfd^rift eine§ Seid^enfteine§. 

^Irt^ur. 

@in SBort bon ®ir mad^t ^albbegrab^ne^ ^offcn 

^ilu§ feinem ©arge lebenb auferftel^n: 000 



504 hoffen nach £iebe 605 feinem nach il{rem 
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yioö) bift Su frei); nod^ finb mir nid^t Verloren, 
©0 mö^tig tft fein ©lenb, ba§ un§ trifft, 
SSor bem nic^t 9iettung nod^ 5U finben tpöre 
3)urc^ feften unb öermegenen ©ntfd^luß. 

10 SGBenn S)u öertaffen fönnteft, toaS ©eburt, 

3Ba§ atong, ma§ meid)ii)xim ©fönjenbeS ®ir gab, 
^erabjufteigen ju geringerem Soo§, 
SBenn S)u mir folgen fönnteft — ®Iaube mir, 
9?od^ ^cgt hk^ Sanb fo mand^eS üpp'ge S^al, 

»15 SSon l^ol^er gelfen fid^erm SBaH begrängt, 
SSo ftiH unb unentbefbar treue Siebe, 
©id^ felbft genug, befeligt atl^men fann. 
Sa§ fie un^ nü^en, biefe furje $Wacf)t, 
5)ie lejte g^ift ber Hoffnung, bie un§ bleibt! 

m ©ie^! mie ber SRonb au§ feiner 3Bolfe tritt, 
®r lüitt un§ gül^rer merben — folge mir! 

5(learba. 

D müfeteft ®u, meld^ unbejmingbar'n ^ufru^r 
J)u mir erregft im Sufenl mie mein 6er j 
93e^ ^Deinen SBorten fieberifd^ mir poc^t! 

)2o 3^ möchte, ja — id^ tt)ünfd)te, ^ir 5U folgen; 
9?Qdf) jenen greuben, bie S)u liebenb malft, 
Srgreift midf) möd^tig ein unnennbar ©eönen, 
Unb fie 5U miffen, fü^r ic^ feine Sraft. 
^oc^ eine anbre Stimme flagt ju laut 

530 ^en S^rieb be§ ^erjen^ ber SSerfü^rung an. 
!J)er fünft'gen 9{eue bro^enbe ®eftalt, 
©e^ id^ im ®eift Icbenbig öor mir fte^en; 
3um S'ampfe mit bem Seiben finb' ic^ Tlnti), 
S)od^ nic^t 5um innern Kampfe mit mir felbft. 

Bei 018-517 wurden später quer am Rande die Verse 

notiert: ^luar entfaltet gept^irs Kuß 

Keine Knosp' am Hofenftofe, 
Dodj bes Krofus gelbe (Slofe 
Sd^miegt fid? an ber (Slätfd^er ^u%. 

633 fieiben nach Sd^iffal 

10* 
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®em mürb' ic^ 3Jot^ unb 9(rmut]^ mit Sir tragen, 685 

S)od^ biefe ^intertift gegiemt mir nid^t; 

3d^ !ann ber äWutter tejte braune Sofe 

S)ur(f) mein SSerfd)ulben nid^t öerfilbert fel^n. 

©Ott tüirb mein ©d^üfat leiten, töxü er mid§ 

SSerberben, o fo mirb er'§ auc^ mit bir, 540 

Unb unjer glie^en bräd^te feine grud^t. 

2lrt^ur. 

SSet) mir! ©ein SBort ruft meiner gantafie 

S)en Sd^reten^traum ber lejten SJad^t jurüf, 

2)er fro^ begann, bod^ fürd^terlid^ geenbet: 

^d) '{af) 3)id), al§ mein SSeib, mir moönten glüflid^ 546 

Sn einer bergumfd^loff'nen, mitben ßanbfd^aft, 

9Som ftro^belegten ^üttenbad^ befc^irmt. 

3)ie fleine ^eerbe meibete ba§ ®ra§ 

3)er fetten 5llpen ab, (S:in blauer See 

Sag ausgebreitet ru^^ig öor unS ba, ö5o 

®er bunten Ufer malerifc^e S3üfd^e 

Unb minbbettjegte Silberpappeln gab 

®ein ©piegel mieber. Son ben Sergen raufd^ten 

©er S3äd)e Diel in fleinen SBafferfälten 

§erab, mit fanftmelobifc^en (Gemurmel, 665 

Unb mifc^ten mit ber feinen il^re glutf). 

©u marft hinaufgegangen, einer greunbin, 

SDie unfrer ^ütte nidft entlegen mofinte, 

Sn l)äu§Iid^er SSefc^äft'gung be^juftel^n. 

^d^ fa§ §ufrieb'nen SBlifö an unfrer %f)nx, 660 

Unb fang ein Sieb mit !aum bemegter Sippe, 

Unb ©eine Siebe gieng mir in ber 93ruft 

SSie bie begleitenbe S^ufit Vorüber 

©a ^ört id^ pUHUid^ ein ®etö§, al§ fd^lügen 



553 raufd)ten nach famcn 662 ^-Brufl nach Seele 664—590 
ist auf der vorletzten Seite des Waste-book niedergeschrieben, 
das die jambischen Fragmente des „ Hochzeitgast ** enthält, 
ist aber nach der Angabe der Handschrift (^aiS golgenbe 
fie^e l}inten) hier einzuschieben. 
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Btüc^ SBettcrtüoIfen grimmig oneinanber, 

Unb göffen i^re Donner auf mi6) au§. 

Sd^ fa^ empor — ber 93erg, an beffen gufee 

©id^ nnfrc §ütte lel^nte, fpaltete 

©ein atte§ §aupt unb barft mit SKad^t, e§ rollten 

3)ie Sliefentrümmer frad^enb fid^ l^erab. 

5)er beerben fräd^jcnbeS ©ebrüll erfd^oK, 

®in fd^neHöerraufd^ter 3:on. Die mitben SJäc^e 

SSerirrten fic^ mit i^ren Sataraften. 

Die SBälber beulten, bie jerfd^metterten. 

Sin Srümmer, in ben ©ee getüorfen, trieb 

Die Slutl^ au^ i^ren Ufern, bie empor 

3um §immel braufte, unb al§ SBoIfenbrud^ 

3^r alte§ 93ette mit ©eplötfc^er fud^te. 

Dod) id^, betäubt, erwartete ben Job, 

Du famft l^erbe^, ju rufen mid^, ju retten, 

Sd^ tt)oflte ftie^n, ein Sird^lein, \>a^ jundd^ft 

9ln unferm ^au§ erbaut mar, nal^m un§ auf. 

SBir mahnten fieser un§ burd^ ®otte§ @d)u^ — 

Umfonft, e§ ri§, üom Donnerlärm t)er!ünbet, 

®n neuer gel§ fid^ öom Serge lo§. 

Die ßuft marb bunfel, ba§ ©emötbe barft. 

Die ©lofe Hang, mir füllten un§ begraben. 

äRit »a^egfc^nelligfeit gefd^a^ bieg atteS 

3n meniger SJWinuten grift gebrängt 

SBar biefe gütte fc^refenöolter 33ilber. 

^tearba. 

5(d^, 5trtl^ur, trübe ^^nbungen burd^freujen 
5Wid^t erft burc| Deine ?lith^ meinen ®eift. 
Sann mir nod^ Unheil bro^en, nod^ ein gröfere^, 
91I§ jenem 9Kanne mirf) üermä^It 5U fel^n? 



578 Xon nach Klang 073 ^atavatten nach IDafferfäüen 
S82 unferm nach unfrer ^üiie ftanb, peretn 580 f. ursprünglich: 
@in neue« gel^ftürf lüäljte fic§ ^erab. 
(£^ bunfelte bie Öuft. 3)a8 ^ad) a«^barft. . 
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Strtl^ur. 

D ba| ein guter ©ngel mir bie ftiinft 595 

®er Überrebung auf bie S^nge legte! 

2)ie Kl^ne %i)ai nur beut bem ©c^iffat S^ro^. 

Stiearba. 

D gteunb! ma^ finb mir gegen jene SRad^t, 

S)ie un§ auf biefeS ßebenSmeer gefc^Ieubert, 

Unb unfer gal^rjeug in bie Strubel ipirft. eoo 

Hub motten mir ber ©eele SRut^ bemäl^ren, 

Sa§ un§ bem ©d^iffal fre^ entgegengehen, 

S)a§ mir ju menben nid^t öermögenb finb. 

SBag ung begegnen mag, mein ^erj ift ®ein. 

SBie aud) bie 5ßf(icl^t mid^ bort gefangen l^ält, 605 

@o mirb fie bod^ jme^ äugenbtile täglid^ 

SRir gönnen, greunb, bie x6) bem Stngebenfen 

®e§ alten ®Iüfe§ finnig fd^enfen barf. 

Strt^ur. 

Äannft S)u bie Steige fd^refenüotter Sage, 

3!)ie Dor bir liegen, ot|ne Sd^auber fel^n? eio 

S)e§ näc^ften SRorgeng eingeben!, berget' id^ 

2)er fpätern 2;age minber gro^eS Seib. 

ßeb mo^l! ®ie S«a^t bricht ein, unb äö^It unS fp&rlic^ 

2)te legten 9lbfd^ieb§morte ju. 

9trtf|ur 
(ju l^ren 5ü6en, il^rc $anb ergreifenb.) 

S)u ge^ft? 

Stofamunbe. 

SBitt je SSerjmeiflung fid^ S)ir nat|n, bebenfe, 6I6 

®a§ aud^ in ®larnt) manche Sl^räne fließt. 



61 4- dl 7 ist diofamunbe für ^Uearba stehen geblieben. 
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Strt^ur. 
3n @Iarn^? SBefi! 

SRofamitnbe 
(fid^ Io«rcl6cnb.) 
Seb tüo^t. 

Strt^ur 
(auffipringenb.) 

3^ fe^ 3)ic§ miebcr! 
((Sr ftürjt ah.) 

©nbe be^ crften ^!t§. 



Swetftev 2ltt- 

3immer im @d^Io6 SJiontaubcI. 
es ift gWorgen. 

I. 

^^ilibert, 3llcarba. 

5ß^tHbert. 

®ein 3clter märtet mte^ernb Sttearba, 
Unb ungebulbig, bit üerbrömten g^i^nte 
«20 3u tpiffen in ber fd^önften ^anb. @§ fc^üngt 
©in breiter S^olmeg fid^ nad^ ®lam^ nieber, 
3)em fefen liiere barfft S)u ®id^ Dertron'n. 

9tlearba. 

SSergebt, menn id^ noc^ jaub're; t)on mir fobert 
®e§ ©d^eibenS tejte ®rü§e SKontaubel. 
«25 3um erftenmale foll ic^ biefe ^alle 

SSerlafjen, hk mir SSiege mar, bie ©drten, 
SSoi^ fo oft Star^iffenfränje manb. 

«8t ^em nach 3t{r barfft nach bürft tt)r endi 
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©0 lagt fie midf) mit tl^rönenfd^iüerem Slif 
3loä) einmal öoll betradjten — 

^^ilibert 
(be^ Seite.) 

Sebe 309'rung 
93eetigt mein ^erj mit ungemöl^nter Stngft. eao 

Stlearba. 

SBa§ merbet S^r mir bieten fönnen, ®raf, 
gür atte§, aüe^ ba§ SSertor^ne? 

^^ilibert. 

Siebe. 
Sag nid^t t)on Steid^t^um, ni^t öon ©d^immer mid§, 
SWic^t t)on bem ©lan^e meinet ©d^Ioffe§ reben, 
2)ein eblex ®eifl öerfc^mäl^t gemeine^ ®ut. esö 

5)od^ nid^t öerfd^meigen lag bie Steigung mid^, 
S)ie lange Sa^re biefer Sufen ^egt. 
D 3llearba, fönnteft ®u fie t^eilen, 
®ie Siegung eine§ 5ärtlid)en @emüt^§. 
Sft'§ nur bie ^ffid^t — bodt) nein — ic^ frage nid^t! 640 
llnb bod^ — Ö fage mir, ift'§ nur ber SBitte 
®er aKutter, ber S)irf) leitet jum Slltar? 

§nearba 
(roWO 

IXnb menn er'§ märe, ®raf? 2Ba§ ttJoHt ^f)x t^un? 
Sft eurer 2^ugenben bie ®ro§mut]^ eine? 

^Öiübert. 

Sd^ laffe ®id^ nid)t enben. Spric^*^ nid^t auS! m 

©ntfagen fönnt^ id^ aCtem, bi§ auf ein§. 
D mügteft ®u, lüie treuer 2)ein SJefi^ 



638 ^learba, fönnteft] ursprünglich fönnteft, IRofamunbe 
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SSon mir erlauft ttjarb! mie 3)cin Silb fo oft 
!3m fernen SKorgenlonbe mir erfd^ienen, 
SSon feiner reinen ®Iorie beftralt! 
3d^ \ai) 5)id^ mir jur ©eite felbft im Sampf: 
3)er ©arajenen frumme ©d^merbter süften 
3Jad^ meiner ©c^eitel, bod^ id^ badjte ®ein; 
6in ©teineregen flog t)on ©ion§ SKauer 
2(u§ tüffd^en ^önben auf bie ©türmenben 
©emaltig nieber — bod^ id^ badete S)ein; 
Sluf meiner ^erfa^rt tl^ürmte fi^ ba§ äReer 
Unb ^ob ba§ ©c^iff bi§ 5U ben 2BoIfen auf, 
5)ie bunfelfd^ttjarj mit rotten 931i|en nur 
Un§ brol^enb grüßten — bod^ id) badete Sein. 
Unb glaubft 3!)u jejt, jejt fottt^ id^ Sid^ öergeffen, 
SBo nid^t ©efa^r un§, tt)o fein 9Weer un§ fd^eibet, 
Sejt, ba ®u mein auf emig werben fottft? 

Sllearba. 
Sem Sapfem fc^eint ber fd^ttjerfte Stampf ber befte. 

^^ilibert. 
D fobre 5tlte§, ein§ nur fobre nic^t! 

^learba. 
Unb ein§ erjmingt i!^r nic^t, erjmingt i^r al(e§. 

^^ilibert. 
jDu lüürbeft lieben, rocnn Su Siebe glaubteftl 

^learba. 
S^r liebt, id^ gloub' e§; bo^ i^r liebt nur euc§. 



65S, 65 6 nnd 660 bo(4 id) backte ^ein] ursprünglich td^ 
crgag I)td? nid?t 661 follt' nach !önnt' 665 einS nur] Ursprung- 
ich etne§ «6^ ursprünglich: (D Hebteft Du, ba§ Du an £tcb^ 
laubtcft 1 
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3c^ tiebe S)id^ in mir, id^ liebe mic^, 

©eitbem S)u mic^ erfüHft. SBa§ ift bie Siebe, 67o 

SBenn nid^t ein ]^ei§e§ ©treben nad^ SJcfi^, 

SBenn nid^t ber mdd^t'ge Srieb, mir na^ unb näl^er 

8u jiel^n ba§ angebetete ©efd^öpf. 

SBenn nid^t ein wiberftanb^entwö^nte^ ©e^en, 

®a§ plö^üd^ un§ gebieterifd^ ergreift? 675 

@in Jinabe tt)ar id^, afö ein tt)eifer äRann, 

©n ©rentit, in biefen Sergen l^aufenb, 

^u bem id^, auf ber 3agb berirrt, mid^ fanb, 

tttl§ er, bem SBi^begiergen ber ©elel^rte, 

SSiel t)on ber SBeiS^ett alter ^e^benjeit 680 

Eröffnete: wie einft ber ®Iaube mar, 

S)e^ SRenfc^en Seele gieng t)on Seib ju Seib 

Sn neue 3Befen, neue gormen über, 

Unb bunfle 5l!^nbungen nur brdd^te fie 

SSon i^ren frühem Seben in baS lejte. 685 

S)amal§ berlad^f id^'§, benn ic^ fa§t' e§ nid^t. 

S)od^ al§ id^ 2)id^ jum erftenmat gefeiten, 

2)a mürben mir be§ Otiten SBorte !Iar. 

Mix mar'§, al§ riefen SDeine QÜQt mir 

<Sin Iangentfd^Iummerte§ ®ebd^tni§ mad^, «90 

^ic^t fennen brandet' ic^ 5)id^ ju lernen, S)id^ 

3u fd^ä^en, benn ic^ fannte ®id^ bereite, 

Unb ein ©efül^l entlüfte meinen SJufen, 

SBie alter Sreu' erneuter 93unb beglüft. 

S)a fü^It' i^ erft bie 3me!e meinet 3)afe^n^: m 

2)id^ mieber aufjufinben mar id^ ba. 

Erinnerung unb Hoffnung bauten mir 

Sßit ®eifter^änben einen buft'gen S^ron, 

9Son bem id^ fro^ in'§> Seben nieberfd^aute. 



674 ^enn nic^t nach Sic iji 679 bem nach mir ese benn 
nach unb 689 riefen nach rocften 694 2:reu' nach freunb« 
fcl?aft 695 2)afel}n« nach £cbcns 69? (Stinnerung nach Unb 
«98 ^ron nach Sraum 



n, 1] 2)er ©oc^acttgaft. 155 

Sllearba. 

Seicht f)a\(S)i bie Siebe, ttja^ i^r fc^meid^elt, auf. 
SBa§ i^r SRed^tfert'gung ober Deutung bietet, 
Xrägt fie auä ^unft unb aSiffenfd^aft jufammen. 
SSon iebetn S)inge l^ätt fie ba§ nur wertl^, 
SBa§ fie öerftec^ten !ann in il^re S^räume. 

^ß^ilibert. 

SBer ]§ei§t ®ic^ alfo reben, liefeft S)u 
Sn meiner ©eele? ®taube mir, e§ ijt 
3ufünft'ger Steigung leifeS SSorgefü^l. 

Sllearba. 
3)ie Siebe fc^aufelt eud^ bon 3Sa^n ju SBa^n. 

^P^ilibert. 

S33a§ tt)enbet SDic^, o rebe, bon mir ab? 
SSenn id^ mein langet ^arren, meine 3^reu^, 
Unb meine Steigung in bk eine 8cl^aale 
Ser SBaage lege, rebe, ttjeld) ©ettjid^t, 
Segft S)u, 5U überwiegen, in bie anb're? 

Sllearba. 

SBenn i^r hxt Seufjer mägen fönnt, fo ne^mt fie, 
SBie fd^wer fie laften, fü^tt bieg arme ^erj. 

^^ilibert. 

Sebttjeber gro^e SSec^fel fällt un§ fc^ttjer, 
(Si) mir nod^ prüfen, voa§> er mit fid^ bringt; 
3)odt) l^eilt ®ett)öl^nung biefe SBunben balb. 
Sjt quött e^ ^i^ t)on deiner gugenbluft 
©eliebten ©d^oupta^, "^ii) ju trennen; glaub^ mir. 
Sin ®tarn^ werben S)id^ Erinnerungen 



704 Xräume aus träumen 714 i^r nach Du fönnt nach 
fannft ne^mt nach nimm 
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©tnft fetten, tute an äRontaubel. ®ort blü^n 

Sm ftillen 3:^algrunb bunte (Sorten aud^, 

Unb auf bem §ügel fte^t ein floIjeS ©^Io§, 

SSon feüenen Platanen rtngS umpflanjt, 7«5^ 

S)ie t^re fd^tanfen Stämme ^oä) empor 

5)te breiten gci^fter überfd^attenb lieben. . 

Sa fd^ttjeift ®ein 5(ug ent5Üft uml^er, ®u fiel^ft, 

SBie !^ier ber Sier burc^ bunfie SayuSbüfd^e 

Sie rafd^en SBellen fc^Iingt, unb lüie fid^ bort 73a 

Ser mitbe ©ee öon ^nnec^ Verbreitet. 

99atb tt)irb bie 9?ut)e lehren in Sein ^erj, 

Unb biefe Sl^ränenqueße mirb berfiegen, — 

Sn fanfte Steigung löfen fid^ ber ©totj. 

D Ia§ midf), unfrei 93unbe§ mid^ berfid^ernb, 785 

Sid^ fc^müfen burrf) ein bräutUd^e§ ®efd^enf! 

(@r nimmt ein ^äfld^en üom ^if(fie, auS bem ex eine perlen* 

fd^nur ixe^t) 

SSa§ ic^ gebrad^t öom fernen Oriente, 

2Sa§ lang im @d^oo§ be§ SKeereS lag üerfteft, 

©olt nun im unöer^olnen ©lanje leud^ten, 

IXnb fd^Iinge fid^ um biefen fc^önen §al§. 740 

((£r 5ängt fte i^r um.) 
Sn biefem ^lugenblif bift Su bie SReine! 
9Kit biefem 83anbe lag mid^ Sic^ f^mbolifd^, 
5(uf emig fetten an bie fanfte ^flid^t. 
SSirft Su mir je^t nad^ ©larnt) SSefte folgen? 

Bei V. 723 ff. wurden später quer am Rande die Verse 
notiert: 

[Balb, 3U laben bcn Perglül^tcn 
£oft ein ÖJucII an fd^att'gcr State, 
23alb befud?cnb bunte Beete 
Bul^It bie Bten' um Balfamblütljen.] 
^alb am S3arf) ein ^ab ju »eben, 
S3auen 33üf(^e SBalbac^ine, 
S3al|am bilbenb bu^lt bk ^^tene, 
33aum unb S3Iatt unb 33lüt^c beben. 

795 Platanen nach llf a5i^n 728 2)a nach Dort 73« ^alb 
nach Dort 
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9llearba. 

746 Sie grcunbfd^aft fobert nod^ ein Sebeiüo^t. 
S9e^ meiner 9Kutter tt)erbet tl^r mid^ finben. 

((£r gel^t ab.) 



II. 

Stiearba allein. 

©r eilt, ben 33Uf in grenbe fd^ttjintmenb, njeg, 

SDer ©lüHid^el 2)o^ gtüllid^ nnr im Söa^n. 

Sft alle§ ®tüfe »lenbmer!, mie ba§ feine, 
760 Unb maltet nirgenb maiire Seligfeit? 

Sft'§ nur ber ©taube, ber bem ©lenb mangelt? 

3ft'§ nur Setrug, ma§ fro^e ^erjen fc^mellt? 

D ba% xä) glauben fönnte! 9lber ad), 

2)ie S^^aten, bie gefd^e'^en, finb gefd^el^en, 
766 ©0 finb aud§ bie ©mpftnbungen empfunben, 

Snt Sufen ^eifd^enb il^reö 9taume§ SRed^t, 

S)a§ i^nen gaftlidt) einft t)on un§ ertl^eilte. 

Sff§ benn ber SBitte, ber bie $«eigung fi^afft? 

3ft'§ ^ö^re 3Wad^t nid)t, bie unmiberftel^lid^ 
760 gin liebet 95ilb in unfre (Seele prägt? 

2)od^ iff§ ni(^t ^ö^re 93iad^t auc^, bie mid^ ätüingt 

S)ie^ Silb 5u taufc^en um ben 9Hng ber ß^e? 

SBa§ fott ic^ t^un? ^n na^er SBirfli^feit 

Sfl^,mir mein böfe§ Sd^iffal öorgerütt; 
765 Sa§ ferne märe nod) ötelieid)t ju roenben, 

Soc^ biefe§ näc^fte, feftbeftimmte nid^t. 

D ba§ icf) biefer 3u!unft nie gebacl)te, 

Ser froren ©tunbe leidet mid^ überlief! 

Unb mär' aucf) niemals biefer SJ^ann gefommen, 
770 "Sen armen Strt^ur nennf ic^ nie (äemal^l, 

Un§ ^ält ein fläte§ §inberni| gefd^ieben. 

5)ieB affe§ überflügelte mic^ fd^nell, 

ßie§ mir nid)t 9iaum ju reiflid^er'm Sebenfen, 
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3d^ bat um grift — bergeben^! 2)iej'er ®Iarn^, 

SSon ^eitnlid^er Sefd^ulbigung gebrüft, 775 

®Iaubt fid^ nur fidler im 93efi^ — ©rtüartcn 

Seifet fid^ getüiffeS unb berbienteg ®ut, 

®em ongefod^fnen treibt e§ un§ entgegen. 

SBarum, al§ er fo l^eftig in mid& brang, 

S^onnt' id£) i^m nid^t StotilbenS 9?amen nennen, tso 

S)er i^n jerfc^mettert l^ätte? 2)oc^ mir lüar'g, 

31I§ it)ürb' er „9trtl^ur" mir entgegen rufen, 

Unb in ber Se^Ie ftröubte fid) ber Saut. 

Sft meine Siebe benn SSergel^n? S)od^ ift 

SSerge^en 'i>k SSer^eimüd^ung. SBie aber 785 

S^onnt^ xä) entbefen? ®oc^ üieEeid^t, tt)enn id^ 

3n feiner @ro§mut^ §anb mein ®Iüf gelegt, 

SSenn id^ mein ^erj il^m rüÜ^altloS geöffnet, 

®r l^dtte feinen Hoffnungen entfagt? 

9^ein — nein — er ^ätte nimmer — feine Siebe 790 

3ft nid^t bon biefer ebelfinn'gen Slrt: 

®r mürbe fterben fönnen, nid^t berlieren. 

S?ermag id§^§ fetbft? SBirb mir fein Slngebenlen 

2)e§ Sroftg genug fe^n auf ber fremben 93urg? 

SSa§ bleibt mir Unglüf feiiger? — Ergebung — 7»5 

6§ liegt ein ebler Sinn in biefem SBort, 

^od& aud^ ein büftrer unb üer^ängnifeboller. 

5)ie erften §ärttid)en ©efül^le ruf^ id^ 

3urüf in biefe lieberfüKte 93ruft: 

®1^ ic^ nod^ 5lrt^ur fannte, rool^nte mir soo 

^e§ grieben§ füfeer Sngel in ber ©eele, 

Unb eine rein're Siebe 50g mid^ an, 

!Die fromme Siebe ju ber ©rfjöpfergüte, 

Unb 5u bem großen Später biefe^ SUIS. 

Sie fe^re lieber in biefe «öer^ jurüf, sos 

788 mein nach tt^m alles 793 fein nach bas 
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@ic feiere mid^ ju leiben unb ju bulben, 
Unb leibenb felbft unb bulbenb glüflid^ fe^n. 
3RaQ id^ bcnn ^itx be§ ©d^iffal^ ©roß erliegen, 
SRein Slnfprud^ lüirb bef riebigt merben — bort! 



III. 

9{(earba, l^lotilbe. 

810 Stnb idj S:ic^ ^ier noc^ ttjeilenb im ©ernoc^? 
©c^on ^arrt ber tünftigen ©ebieterin 
Sm mxien Sc^Iofe^of $^ilibert§ ©efolg. 
Sie ftimmen ge^erlieber jubelnb an, 
S)ie greube glänjt auf iebem 2lngefi(i)te, 

815 Unb jebe ©tirne jiert ber Sranj: jo fe^It 
S)em ^od^jeitüc^en 3uge nur bie Srout. 

l^U e a r b a. 
motilbe! 



^lan ber 3*^« ©jene be8 2*^« mti. 

^learba, Sllotilbe. 

Sotilbe 5eigt i^r an, ha^ bereite i^r 93räuttgam 
unb fein @efo(ge auf fie raarten. ^(earba antwortet il^r 
nur nti ^itu^rufung i^re§ 9kmen§. Slotilbe fäl^rt im 
bittern Sone fort, inbem fie bie ^erlenfc^nur an 5llearben§ 

6 §alfe bemerft. ^. gefielet i^r, mie gerne fie i^r biefen 
©d^mul abtreten rooüte. ©ie fragt, \va^ fie t^un foH. 
Slotilbe: Sein SSeib fet)n! 51: 2)u rät^ft mir ba§? 
^: 3^^ tt)ünfrf)e, t>a^ er glüfUd^ fet), i(^ Hebe i!^n, er 
fann e§ nic^t mit mir, nur mit 2)ir fet)n. 2t: mad^t 

10 i^r SSorttJÜrfe, ba§ fie Derfd^mäl^te Siebe nod^ ^ö^er ad^te,. 
al§ bie greunbfc^aft. S: greunbfc^aft! Siebe! 2t. fragt 
fie, ob bie Siebe nid^t 5ur greunbfd^aft merben fönne. 
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©ie beut i^r an, ftc mit nad^ ®Iarn^ 5U nel^men, in bic 
3?ä]§e be§ ©elicbten, äum ttjenigften feinen Umgang ju 
geniefeen. ©ie foff i^r biefen Iroft nic^t abfd^Iagcn. 
S*: fteüt i^r bie Unmöglic^feit i^rer ©innjittigung öor. 
8t: fragt, ob fie in SWontanbel bleiben tt)oIIe. ^: öerneint 5 
eg; fie tt)itt in ein Stofter geben. 91: wirb Don biefem 
SBorte ergriffen, ttjeil e§ 5U il^ren eigenen 3been flimmt; 
fie beneibet Slotilben, lobt i^ren (£ntfd^Iu§. 9lbfd^ieb 
ie^ber greunbinnen. 



10 



®Iarnt). • 

S)a§ ift ber Sobtengtofe bumpfer Son. 
Slotilbe — wen beftatten fie? fprid^! 

.«lotilbe. 

.^err! einen 9KinftreI bringen fie ju ®rabe, 15 

auf feiner §arfe tragen fie i^n fort. 

©tarnt). 

3ft er bef tagen§tt)ert^ ? Sein ©eift ift jejt 
^armonifd^, Wie fein Saitenfpiet geftimmt, 
9iid§t biefe $Ru^ roo^nt in tebenb'gen SJufen. 20 



S)ie S5orem|)finbung ber gel^offten greube, 
Sft faft fo labenb, al§ bie greube fetbft. 



SSie teid^t ift% frol^e Sunben ju ertl^eilen, 
^a§ ^erj fijt auf ben Sippen, unb bie SBonne 
@pri(i)t fid^ in rafct)en Sönen gtüftid^ au^, 25 



Die Verse 1 6O1 1 — 1 6 1 6 stehen als vereinzelte Bruchstücke 
auf der drittletzten Seite des Waste-book in Plat. 83 und 
sollten offenbar sämtlich bei der Ausführung des Dramas 
an geeigneter Stelle verwendet werden, wie bei I6O91— 161« 
bereits geschehen ist; vergl. V. 394 ff. 1« fprtd^ nach fag an 
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S)oc^ 3^raurt9C§ berfünbigen, ift fd^tüer: 
3)te @cdc jaubert unb bie ß^ttge ftoft. 



©r pflegt atö ätterbätcrlic^eg ©rbe 
S)ic Siebe ju ber l^ol^en ^oefie. 



S)ie fd^öne Shi^e feiner ßÜQt fprid^t 
ajon iDunberfamer SReinl^eit beS ©emütl^^. 
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>. 



©in ©dftaufpicl in 5 Elften. 

^erfonett* 

®raf ^ßl^tlibert üon fjoffian^. 
^learba, Slod^ter be^ ©rafen Tontaube!. 
^ 1 1 i I b e , mit il^r auf ^ontoubel erlogen. 
@ b g a r , dn aRimiefängcr. 

Otciftgc bcS ®rafcn öon Soffign^. 



^ie Sjene ift in @Q)?oQen, in ben erften jtee^ ^ften auf htm 
@4(offe ^ontQuBel, in ben bre^ lejten in $Ian(^et)iQe. lo 

2)ie ^anblung beginnt am ^benbe, unb enbigt am frül§en ^oxqm 

beiS britten Xagd. 



1. 

©arten öon SWontaubel, @b gar allem, am ©ingang einer ßaubc 

mit feiner S^t^cr ft^cnb. 

SBie attmdlig jene ftoljcn 

2llpen rofenrol^ ficf) malen, 

Unb bie ©onne löfd^t bie ©traten 

3n bem ©d^nee, ber nie gefd^moljen. 
5 Unb bie 2lt)enbtt)tnbe ftüftern 

5)urc^ ©ebüfd^ unb 93eet unb SBiefe, 

Unb be§ 93ornanb'§ ©d^attenriefe 

SBirb bie Später balb öerbüftern. 

©ott ic^ ^eute mic^ allein 
10 greuen biefer golb'nen ©cene? 

SllearbenS fanftc S^räne 

©rußte fonft ben lejten ©d^ein. 

S3el(|' ein Unfall fann fie Urningen, 

Sa§ fie jög^re, meldte ^PfKc^t? 
15 SSarum ftie^^t fie ^eute nid^t 

2luf ber ^xtubt ßt^x^ä^xmriQm 

9ladt) ber Siebe ^eiligtl^ume, 

SSo fid^ Swtmergrün unb Sieben 

©d^mei^Ierifd^ jur Soube weben, 
20 Unb bie fd^öne ^Purpurblume? 



Zeile 4 3^^^^^ i^&<^b ^arfe V. iir. vergl. Hochzeitgatt 
V. iff. B Unb nach Xüte 12 ®rü6te fonft ursprünglich ®tü6t 
fie nic^t 

11* 
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Sangfam fd^tPtnben bie ©efunben 

Sn Setrad^tungen mir trübe, 

Senn S3etracl)tung fd^merjt bie Siebe, 

SBie SJerül^rung offne SBunben. 

SBa§ vergangen, liegt erftarrt, . a* 

Sieblo^ l^inter mir, id^ bebe 

SSor ber B^^^iittft ©(^lei^rgewebe: 

Siebe liebt bie ©egenmart. 

(@r nimmt bie ©arfe unb fpicCt.) 

S)od^ njie, bon ber Sraut öerlaffen, 

®irrenb fid^ ergoßt ber Sauber, «> 

SoH auä) mid^ ber Söne 3öuber 

SRit melob^fd^em Sroft umfaffen. 



2. 

©bgar, ^l^iübcrt. 



Dpittep %tt 

ebmunb, ^lotilbe. 

(£bmunb. ©te^' id^ l)or bem SSurggemäuer? 
SoKft 2)u l^inter biefen SBänben, 
Slume, Seinen S)uft berfd^njenben, 85 

gerne bon ber ©onne geuer? 

Sflotilbe. Siefer §ain öieHeid^t, ber ftitte, 
®rünt er tt)o ber Xl^eure waltet. 



30 ©trrenb nach (Einfam ss— se ursprünglich: 
Se^ td? Dtc^, ©erlja§tc §tnne? 
Soüft J>VL Ijtntcr btcfcn IDänbcn 
Deinen Duft Dcrgcbcns fpenbcn, 
Blume metner eblen IHinne? 
Dann wurde V. 34 f. abgeändert: 

Soüft Du t|tnter biefen falten 
lOänben Deinen Keld? entfalten? 

Dann erst entstand die obige Lesart, s? bteKeid^t iiach um» 

fängt S8 tno nach um bes (Srafen fallen 
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Stcfe 3i""^/ ^ölb öerattet, 
40 Sft'S bcr %f)\ixm bon »lanc^cWUe? 

©bmunb. 3)icfer S^l^urm öicßcid^t öerfperrt 
!3ene§ Urbilb meiner Sröume. 

Älottibe. Unterem ©chatten biefcr Sßöume 
9tu^t jumeilen 5ß^iübert. 

46 ©bmunb. Süfte ful^r id^ mid^ umfangen, 

^aud^t fie nud^ biefelben Süfte? 

§?IottIbe. ©d^miegen biefe SRofenbüfte 

Sul^Ienb fid^ an feine SBangen? 

©bmunb. Steinen Sufen l^ält beflommen 
60 S)er ©efilbe tiefet ©d^ttjeigen. 

Slotitbe. 9?irgenb l^eifet mid^ au§ ben S^^ifl^« 
Sine $Rad^tigaII ttjillfommen. 

©bmunb. Unb mid^ fafet ein b5fe§ 3l6nen: 
5)iefe§ @d^Io§ Vertag id^ nimmer. 

65 Slotitbe. Unb e§ fpielt lein SKonbenfd^immer 

^n ben SBipfetn ber ^tatanen. 

©bmunb. Sine ©timme l^örf xä) ftüftern 

§ord^! njer ifl e§, ber l^ier fd^leid^t? 

Sftotilbe. Sa§ ifl (Sbmunb! SDo^ öieUei^t, 
«0 ®a§ er mid§ mi^fennt im S)üftem. 

©bmunb (nöftert ftcf) iftr.) 

©e^ ic^ red^t? ©in junger ^ilger? 
§aft SDu nö^tti^ 3)id^ berfpätet? 

glotilbe. mä)t\xä) ^at aud^ er gebetet, 
^ener gro^e ©ünbentilger. 



89 ursprünglich: Dte§ (Scmäiicr, l^alb oerfaflcn 4i %^uim 
nach graue 49 3ene§ aus gebe^ 44 ursprünglich: ^tel{t ber 
fd^öne pi{tHbert. 45 Süfte nach XDinbe 50 ursprünglich: 
2)tefer Sluren büftre^ ©cfin^cigen 53 Unb nach 0! 
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(gbmunb, SBeld^ ©elübbe bringt S)ic^ §cr? es 

SBo^in führen ®id^ bie ^fabe? 

Slot übe. 3d^ bcfud^ ein »üb ber ®nabe 
9ln bem gufe beä SKontanbert. 
Sebe wol^I! 

®bniunb. S)u fd^eibeft eilig. 

Slotilbe. ©Ott fe^ mit ®ir, bleibft 5)u l^ier. 70 

©bmunb. SRit mir! ad), er ift mit 5)ir, 

®ein ©efd^äft ift fromm unb ^eilig. 



2*^ ©jene. 

©bmunb allein, fejt fitft auf einen @tctn unb fingt jur 
aSaS ma^ft SDu ^ier ? S)er SBinb burd^fauft p.p. 



3*^ ©jene. 

Sllearba am X^urmfenftcr. 

©d^aubernb bor ber geftlid^feit 

3ene^ S3oIfö im S^^elfc^ttjarme 75 

glücf)t^ ii) in bie fanften Slrme 

Seliger Serlaffen^eit. 

StiH begrü§^ iä) enä), if)x Sluen, 

®uc^, i^r Serge, S)i4, ®u grüne 

S^aubeperlte ©artenbü^ne, so 

Sagt mid^ eud^ ben ©c^mer^ öertrauen. 

©uer 3)uft unb ^olber ©d^ein 

SKal^nen mid^ an fd^ön're ©onnen, 

Unb eS blü^n um DueH unb Sronnen 

Söd^etnbe SSergignid^tmein. 86 

Dft Verbirgt in biefen Sauben 

Süßer Äüffe SBec^fetgabe 



65 @)eIüBbe nach Pertiängntg 69 fd^etbeft über hifi fo 
7s Die Romanze ;,Der letzte Gast"* (B. 1, 26) 78 6ttll nach Stol( 
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Sd^äfcrin unb ©d^äferfnabe, 

Unb e§ fofen Turteltauben. 
90 2Rir nur, bie td§ ftitt öerge^e, 

Stapelt feine tl^eure iJippe, 

®rägüc^ brol^t, mie ein ©erippe, 

mix ber ®ott ber Sieb' unb ®^e. 

9tid^t }u biefer gtteben^flur 
96 (Stimmt mein Sufen milb bettjeglid^, 

3Kir nur ift fie nid^t erträglid^, 

3)iefe SRu^e ber 5Wotur. 

SRid^ bebünfen jene ©erge 

9iiefenleicf)en, bie erftarrten, 
100 Unb bie S3eete ^ier im ©arten 

(Srau'n mid§ an n^ie Sobtenfärge. 

Unb ic^ ^ab' umfonft bermieben 

Senen S^bel, jene ^rad^t, 

SldE), er mol^nt nid^t in ber 9?ad^t, 
106 SWur im 93ufen mol^nt ber grieben. 

©infamfeit l^ebt bieg ®en)id^t 

9tie mir öom beflommnen ^erjen, 

Reiten mag fie mand^e Sd^merjen, 

9lber Siebe ^eilt fie nid^t. 
(fie tüin gel^n.) 

Sbgar. 

110 ©eelentJoHer, l^olber Saut, 

§ör' id^ S)eine Sauber mieber? 

9llearba. S)ic^teft ®u bort unten Sieber 

gür ba§ geft ber ftotjen Sraut? 
^pfft S)u S«elfen unb Seöfojen, 
115 iulpe, SSeild^en, Stnemone, 

Sn bie reid^fte ©rafenfrone 
©ie 5U minben öon ©at)ot)en? 



89 ursprünglich: Unb t)erliebter g\xxt biz %anbt 94 h^ 
aus jur 102 Unb nach B^ah^ tc^ bod; los ^ufen nach fersen 
107 beflommnen nach erfranften n? totnben nach flechten 



168 $rateng bramatifd^er ^aä^la^. [III, 3 

Dber l^olft S)u lieber Kare 

SBetten fd^öpfenb auä ber ©rotte, 

®ie ber ^riefter feinem ®ottc 120 

SSSeil^en fott am S^raualtare. 

Ober lofft SDu bunte gifd^e 

3n be§ ©artend Seid^ mit Slngetn, 

S)a§ bie ®äfte nid^tg ermangeln 

Stm belabrien ^od^jeittifd^e. 195 

Ober t)on ber Sinbe 2)a^ 

©d)üttelft S)u ber »lütten SRenge, 

3u beftreun be§ @d^Ioffe§ ®dnge 

93i§ ^inein in*§ 93rautgemad^? 

®bgar. £a§, lafe bie bittern ©d^erje! lao 

©prid^, ma^ bleibt mir, alg ju trauern? 
Dber \oU iä) biefe SRauem 
3ünben mit entflammten Serjen? 
Dber aKeg SSoIf empören 
®ur(^ bie Sudler, ba§ bie §irten iss 

äJiit ber SBaffe fic^ umgürten, 
Unb bie frol^e i^t\)tx ftören? 
Dber bort am Sifd^ beS (Srafen 
SBie ein fned^tifd^er SSerbred^er 
Sd^ierling mifdtien in ben S5e(^er, 140 

S)a§ bie Srunfnen emig fd^Iafen? 
Db'r in SBal^nfinn ganj Dertoren 
SHe^n äu S)eine§ ®atten§ ©ifee 
Unb be§ ©d^merbtS gejülte ©pi^c 
3!)urd§ bie falfd^e ©eele bohren? i46 



196 ber nach bem is« Dber nach 5oQ id^ iss am Sifd^ 
ursprünglich: im Saal 139 f. ursprünglich: 
©(Sterling mifdften in ben Sedier, 
IDeldjcr freift am CCifd? ber gcc^cr, 
149 ff. ursprünglich: 

(Ober gan3 in Wntii oerlorcn 
(Jliet^en, mo Dein (Eljgefätjrte . 
St^t unb mit ge3Ü!tem Sd^merbtc 
3n btc falfd^e Seele botjren? 
149 ^ol^nftnn nach Hafer ey 
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SBe^ mir, meldte fRaferc^, 
SBo|in irrt ©ein fonftcr Sarbc? 

Stiearbe. 2trmer (Sbgar! 

(£ b ö a r. Stiearbe ! 

Sllearbe. Slrmer föbgar! 

(Sbgar. D öerjei^! 

60 S)a xä) hoä) fo fd^mer e§ büfee. 

SBieber l^ob^ xä) mxi) gefunben 
3n ben jugenbüd^en Stunben 



VievUv yitl 

1. 



^tlearba; ^l^iHBcrt fommt i^r entgegen. 
(Sintnter im ©d&Iofe.) 

^P^ilibert. 

Sllearba! nol^ am gefte, 

SBo 3)u ^ei^en fqUift bie meine, 

155 Sliel^ft S)u traurenb unb atteine 

3lu§ bem 2lngefid§t ber ®äfte? 
Sie^eft ®u ®ebet erfd^aBen 
^urd^ bie ftiffe Surgfapeffe? 
Dber btt) be§ 9Konbe§ ^ette 

160 Saufc^teft 2)u ben SKad^tigaßen? 

@^er münfd^t' id^ S)id^ ju fd^auen, 
SBo an fid^ jiel^t S)eine ©d^öne 
Sreuen S31ifö bie Siittcrfö^ne, 
©dienen Slifö bie Slitterfrauen. 

166 ©d^on auf jeber ^unge fd^meben 

S)iefe§ §aar, ba§ feibne, lofe, 
tiefer Sippen ^oppelrofe, 
S)iejer 93ruft gelinbeS Seben. 



i&8 fttUe nach t^ot^e 
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S)ort]^in eile, tuo ber Sänje 

grolle JJränje S)td^ umfangen, i70 

SDag auf atter (Säfte SBangen 

S)a§ aSerlangen lüieber gt&nje. 



2. 

$>ie SSorigctt, ein 9^etfiget. 

©in Sleifiger. 

S(fö id^ unterem 2^or, §err Siitter, 

3ed^te mit ben greunben, fallen 

©inen Süngting mir fid^ naiven, i7ö 

Sn ber ^anb 'ne feine 3itter. 

S)iefer fd^Iid^ fo bang uml^er, 

Unb al§ mir il^n brauf umrungen, 

®ab er fid^ für einen jungen 

aRinftrel — iso 

5ß^itibert. 
SBenn er'§ märe! 

91 1 e a r b a. 

SaSer? 

SReifiger. 

®e^b i^r äßinftret, rief id^ au§, 

Kommt i^r l^euf un§ fel^r gelegen, 

S)enn t)on ©piel unb gitterfd^tägen 

SBieberl^aUt ba§ ganje §au§. 

SB3ie id§ b^rauf i^n nad^ bem ließen iss 

Sale fül^rte, mo e§ galt. 



Nach 178 ein nach einige 174 Qedjtt nach IHtt ben 

177 ff. ursprünglich: 

Sdilidf fo bang um's Sd^Iofi Pc^ Ijcr, 
Virib als id? il^n mit ben Incinen 
^eftl^ielt, nannt' er mir jtd? einen 

t8& Sie nach 2IIs 
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9tt§ er Io§ fid^ mit ©etüalt, 
®od^ il^n l^ielten bie ©efeHen. 
9lt§ tüir enbltd^ il^n bejtüingen 
2Rtt il^m rittgenb um bie SBette, 
@e^n tüir biefe ^erlenfette 
S)re^mal feinen ^al§ umfd^lingen, 
®ie er ftal^I, tüie S^ber glaubt. 

5ß^i(ibert 

(nimmt bie perlen). 

SDiefe ^Perlen, ®ott — ic^ fe^e ~ 

S^eure! fc^on' mid^ nidtjt, gefte^e, 

3a, er ^at fie S)ir geraubt! 

5tlearba nimmt fd^tüei^enb, aber unter l^cftiger ^Bewegung bit 

perlen. 

^^ilibert (jum JReifigen.) 

®e^t, ic^ fotg^ eud^ — unb bereite 
Senn' i^ \i)n öielleid^t, er bü^e 
®en SSerrat^ im Surgderlie^e, 

(bei) (Seite.) 
Unb bie Sc^ulb be§ frühem (Streite. 

Sllearba. 

Steibt, ^err 9titter, l^ört mid^ an! 

SDann er[t, menn eud^ mein SSertrauen — 

^l^ilibert (unterbricht fie.) 

SOJitleib, meiB id^, fd^müft bie grauen, 
S)od^ ®ered^tigteit ben 3Kann. 

(ge^t ab.) 

3. 

^learba. 



106 mic^] ic^ Handschrift i98 t^ieHeic^t nach bereits 
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fünfter 2«t. 

ßrfte ©jene. 

SBurgtoerliefe. ©bgar affein. 

SBenn td§ tf)mal^ mand^e 9?clcl^te ao5 

©d)IafIo§ im (Seftib burd^fäumte, 

SSie ganj anber§, anbete träumte 

S)amal§ id^, i^r eiü'gen 9Käi|tel 

Sel^nenb an ber gierte Stamm, 

©c^auf id^ ba im fel'gen SBad^en, 210 

SBie be§ SRonbe^ ©ilbernad^en 

3)urd^ be§ 5let^er§ SWeere fd^mamm. 

Heber blauem ©lätfd^ereife 

J3)ü^Iten fic^ bie glü^'nben Süfte, 

8lIIe S^äuter flreuten SDüfte, 215 

SlHe S3äume wogten leife. 

Sief im ®rafe fang bie ®rille, 

©ang, wie ein öerüebter S)id§ter, 

geuermürmd^en trugen Sid^ter 

2^aufenb Siebter burd^ bie ©titte. 22a 

Siebe, jagte mir mein ©taube, 

Schläft in fü^ter 9Kuf^eIn ©d^oofe, 

©d^läft im Setd^ ber §agerofe, 

Siebe f^täft im $Reft ber Staube. 

Sllfo f(^lafen, ba fie aßen 225 

SBefen gütig fid^ Vertraute, 

Sl^re Söwber in ber Saute, 

©leidet unfid^tbar'n JRad^tigalten. 

ajfäd^tig fü^lt' i^ e§ unb flar, 

SBenn id^ fie berül^rt, bie ©aiten, 220 

@nbto§ aneinanber rei'^ten 

©id^ bie 3:öne munberbar. 

©leidsten bie ©eftirne broben 



to8 ^amal^ ic^ nach Da mein (5eift ass unfid^tbat'n 
nach verborgnen 
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Sieg td6 leif bie Saute finfen, 

Surje Stulpe fd^ten ju lüinfen 

3m ®emad§, bag S^Jeige lüoben. 

9?od§ im ©d^tummer mid^ ju laben, 

©a^ idt) meine Siebeötrdume 

gröl^üc^ gaufein burc^ bie ©äume 
140 SBie ein §eer bon Sngettnaben. 

SBenn ermad^t i6) um mid^ fd^aute, 

ganb id^, bag, ein ©piel ben SBtnben, 

31^ren Sölütenfd^nee bie Sinben 

3)anfbar ftreuten auf bie Saute. 
I4Ö ©elig, rief id^ bann, Verrinnt 

®ine§ öarfner^ SBanberleben, 

2)ie 9?atur ift il^m ergeben, 

Unb bie SRenfd^en »ol^tgefinnt. 

Seid^t öerftel^t er, maö jur SRofe 
»0 Suterifc^e SBinbe flüftern, 

8(n ber Cuelte ^orc^t er lüftern, 

SS8a§ fie murmle, tva^ fie !ofe. 

Seicht entjiffert er ben Sinn 

SKaterifd^er SSIumcnfränje 

(Sr berfte^t ber ©terne Sönje 

3)urdt) be§ ^immete 9täume l^in. 

5Wie mit ©traten grügt \)k ©onne, 
9We ber ^ranj mit 23o!^tgerüd^en, 
greunbfd)aft nie mit ^olben ©prüd^en 
6ine ftttttjerblü^te D^onne. 
®enn ber ©onnenftral, ber flare, 
aSridftt ftd^ ftet§ am ®ifengitter, 
Unb'beg ^ranjeg bunte gUtter 
3tereu nur ber Jungfrau 99a^re. 



885 Äurje 9?uf)e ursprünglich ^rjer ©c^Iummer ase 3m 
®emad§ nach Uus ber as? ^oc^ im ©(Plummer nach Wenn 
bann wad^ Die Verse 257-880 stehen als vereinzelte Bruch- 
stücke auf der viertletzten Seite des Wastehook in Plat. 33 
und gehören unzweifelhaft zu dem „ Alearda" - Fragment. 
859 t^xeunbfd^aft nach £tebe 



174 $rateng bromatif^er ^^ad^Iag. 

Siebe l^at mit SebeitSfrifd^e. 265 

S^re SBange nie gcrötl^et, 

SBenn ber ®ram juiejt fie tobtet, 

gällt fie einjeln au§ ber SRifd^e. 



©detail! lüie eine 3^pariffe, 

Slitterlicfi unb unerfd^rofen, 270 

^^ajintl^en feine Sofen, 

Seuemelfen feine Suffe. 



gü^Ift S)u, tt)ie bie ßüfte fofen? 

^örft S)u, tt)ie bie Duette fprü^t? 

©ie^ft S)u, wie ber -^immel blül^t? 275 

©inb e§ ©terne? ©inb e§ SRofen? 



Unb bie ©onne, falt unb bloß, 

9tid^t atö ©egnerin im SIH, 

93U!te mie ein gülbner 93att 

SDurd^ bie SWebel ftralenlog. aao 



so5f. ursprünglich: 

9Jte l^Qt QW unb ßcbengfrtWe 
3^re 5ßange mtlb gcrötl^ct. 



9 Xxi^an unb 3fi)lDe. 



^erfonett. 

(Nerton, Äöntg bon (S^orntoaUig. 

51 U C t r t 1 . . ^ q,^;r^„ 

5 Xriftan I f«"e 9Jcffcn. 

3 f 1 b e , beS tönig« SScrIobte. 
IRioIin, 2:riflQn« (Stäieöcr. 
@tn ©titfiebler. 

©ccne: ^olbigc« ©eeufer. Sn ber (Sntfetnung 
10 bog ©d^Iofe be§ Königs. 



(Erfter 2lft. 
I. 

2^riftan, D^ioltn. 

©jpofition. Sriflan^ Butüdhinft, feine Steife, unb 

15 Urfad^en berfetben. Urfad^en bon 3fJioIin§ Burüdbicibcn 

in eorntüattiS. Jriftan^ Siebe unb ®efa^r. Sta^e ^tx^ 

ntäl^Iung. — SRioIin^ diatf) ju entfliegen. Sri [tan 

njünfd^t Sfolbcn nod^ einmal ju fpred^en. 



Plat. 24. Mit dem Datum 22. 3um 1827. 
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II. 

Xriflan, S»ioUn, §luctrat. 

Sluctratg SSerflellung. ©eine ©lücftoünfd^e, öon 
^rtftan falt emiebert. 3)ie urfprünglid^e Urfad^e tl^rer 
getnbfd^aft fommt ju Sage. s 

ni. 

lÄtoUtt, Sluctrat. 

2tuctrat fud^t i^n auSjuforfd^en. Siiolitt ttjetd^t 
<m^, bod§ nid^t o^ne SJerbad^t ju geben. 

IV. 10 

^uctrat. 

©eine Slbfid^ten. Sefted^ung bon Sfolben^ grauen. 



Sweitet yitl 
I. 

©crion, 3foIbe. 15 

©ie lommen t)on ber Sagb jurüdE. Ser Sönig in 
l^eiterer ©timmung, ber morgigen ^od^jeit gebenlenb, 
Sfolbe jerftreut unb wortforg. 

II. 

©ertön, Sfolbe, 2^riftan. 20 

(£r \)at ben fi^önig fd^on früher l^ier gejuckt, ift aber 
toon Stuctrat öerfd^eud^t tüorben. 3)er Siönig berttjeift i^m 
feinen SBibermillen gegen Stuctrat. Sriftan fprid^t bon 
feiner Beurlaubung. S)er ^önig miberrät^ fie, nod^ niel^r 
Sfotbe. STriftan fijeint nadijugeben. 25 



IL III] Striftan unb Sfolhc. 177 

III. 

Nerton, 3foIbc, ?luctrat, Sriftan. 

3f olbc entfernt firf) mit t^ren grauen bei Stuctrat^ 
2tn!unft. Sluctrat cinfd^meid^elnb unb fd^Iau, Stift an 
offen unb get)äffig. 

IV. 

?luctrat, ®erion. 

3t u c t r a t juerft . S r i ft a n S ßob erl^ebenb, f obann 
feinen SJerbad^t wegen Sfolben äu^ernb. ^^xt üerabrebete 
3ufammen!unft; be§ SönigS ®rftaunen unb 3orn. 



Dritter 2Cft. 
1. 

Xriftan. 

Seine Seforgniffe. ©rtüartung, SBirfung ber Siebe. 
Sieb. 

II. 

Dtiolin, Xriftan, Sfolbe. 

III. 

2:riflan, Sfolbe. 
) ©egenfeitige Siebe unb ©ntfc^lüffe. 

IV. 

Xrifton, Sfo^^Cf 3tuctrat, ©erion. 

93eibe juerft ungefe^en, 3t uc trat entfernt fid^, um 
nid)t al§ SSerrät^er ju erfd^einen. 



13 2^rtftan nach Hioltn 

Litteraturdenkmale 124. 1*2 
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V. 

Siriftan, Sfolbe, (äJcrion. 

®crion^ SSomürfe. %xx^tan^ SSerbannung unb 
Std^tung. 

Tl. 6 

Sfolbe, (SJetion. 
S^r aufrid^tigeS »efenntnife. Sefdnftigung be§ Äöntgg. 

L 

^uctrat. 10 

®r befd^Ue^t S r i ft a n § Job, ba beff en SUcrbonnung 
i^m nid^t genügt, er ^offt il^n ttod^ in ber JRäl^e ju 
ftnben, unb öerlä^t fid^ auf feine vergifteten SßfcUe. 

IL 

^liftan, ^uctrat. i5 

Sluctrat tröftet unb fd^meid^elt i^m, Iriftan 
üer^efjü feinen ®rotl nic^t. 

III. 

2^riftan. 

IV. fo 

Xriftan, ©infieblcr 

S^ätigeS unb bef^autic^eS SDafe^n, Seben unb %ob. 

V. 

Xriftan, ©infieblcr, ?luctrat Dctftccft. 

Xtx ©infiebler entfernt fid^, öon Sriftan nadj Sftiolin 25 
gefc^ictt. Stuctrat öertüunbet ben Sriftan. 



11 beffen nach feine 
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YL 

Xriftan, SfJioIin, Sluctrat öerflecft. 

Sri [tan fc^idt nad^ Sfolbett, um t^n ju l^eilcn. 
Uebereinfunft wegen be§ fcf|tt)aräen unb weisen Segctö. 
s^tuctrat gebeult biefen Untftaub ju nü^en. 



fünfter Jitt. 
I. 

^rifton. 

SBirfung be§ (Sift§, Sd^mäd^e SriftanS. ©ein gragen 
10 naä) beut Sd^iffe. 

II. 

Xriftan, §luctrat. 

Sriftan nennt i^n feinen SKörber ; bod§ er bersei^t, 
unb bittet il^n nad^ ber ®ee unb bem Siiiff §u feigen. 
J5 5luctrat fommt jurücf unb berfünbet ba^ fd^warje Segel. 
Xriftan ftirbt. 

III. 

2)ie SSorigen, 3foIbc, 9^toIin. 

S^r ®cf)mer5. SSerflud^ung 2luctrat§, ber fid^ 
20 entfernt unb bem Sönig begegnet. 

IT. 

aftiolin, Sfolbe, Nerton mit befolge. 

3fo(ben§ lefete SBorte, fie tobtet fid^ mit SriftanS 
©d^merb. ^er ft'önig befiel^lt i^re 93eftattung. 



8 nach 2:rtftan ursprünglich: €infiebler. la 5Iuctrat 
nach €infieblcr, 92 nach befolge, ursprünglich: €mfiebler. 



12' 



180 ^laten« bramatifdftcr 1»a(j§la6. [I, 1 

mev 2lft 
I. 

Sliotin. 

ßntjie^e mir S)cm Sßertrouen nid^t länger, o Iriftan, 
ia^ iä) don Seiner frül^ften 3>i^genb an tjerbient iinb 
befeffen ^aic. Sd^on finb mel^rere S^age fett Seiner 
3urüdEhinft Derftoffen, unb bieg ift ber erfte Slugenblicf, 
ben id^ mid^ mit Sir altein fel^e; nid^t al§ ob Su mid^ im 5 
©d^marm Seiner gi^eunbe, im ©emü^t be§ §of§ öergeffen; 
benn Su fudE)ft bie (Sinfamfeit, eine 9ieigung, ttjeld^ Sir 
früberl^in fremb mar. Sine beftänbige Unruhe jagt Sid^ 
umber, Su bift nidt)t mel^r, mie eftebem. 

2riftan. 
So l^off' ic^ e» menigften^ mieber ju merben. 10 

9t i 1 i n. 

3Bie feftlid^ mar ber geftrige Xag für un§ 5(tte, ber 
S5ermäf)lung§tag be§ Sönig» mit Sfi'Iben, hit Su fetbft 
i^m 5ugcfüt)rt. Su erfreuteft Sic^ Seinem SBerfc§ nid^t, 
Sein 53lirf allein blieb finfter. 

2^ r i ft a n. 

Qi giebt auc^ crnfte greuben, bie ben Sftunb nid^t 15 
5um i?äcl)ctn 5mingen. 

SWio lin. 

'^Iber bodf) ba^ »^^^5 5"^' Sßitt^eilung. Sann ic^ 
benn ^u^nfeln, baji Su mir ein ©e^eimnig t)erf(^tt)cigfi, 
!cin glücflid)c^ ©ebeimniß, menn id^ Seinen unftäten 
^liefen glauben barf. ao 

Plat. 19 Mit dem Datnm 1. 3<^tt. 1^28. e Dergeffen 
nach m'xxb 
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J r i ft n n. 

S)ann fcf)ä^e 5)ic^ felbft um fo gtüdttid^er, menn i^ 
e§ öerfd^tüeige. 

3t i 1 i n. 

6 ©0 t^eile mir tüenigftenS bie ^efd^id^te S)einer Steiie 

[mitj. @§ mar bie erfte, auf bet id§ ^iä) ntd^t begleitete. 
21ber ein J^^eunb in ber gerne ift oft nöt^iger, al§ (Siner, 
ben man an'§ ^erj brüden fann. ^ä) fonnte ®ir nü^* 
licfier fe^n, menn icf) ^ier blieb, wo S)eine geinbe jeben 

10 5lugenblicf ablauern, um S)ir in be§ Sönig§ äßeinung ju 
fd^aben. SSie tonnte 2luclrat öergeffen, ia% ®u il^m bie§ 
§er§ be§ SonigS, bie Siebe be§ SSoIfö unb ba§ Siedet 
auf bie S^ronfolge raubteft, S)u, ber il^n in allen 2ugenben 
überftral^lt, in allen ritterlicfien Stünften üerbunfelt. 

15 Sriftan. 

^d) öerac^te feine o^nmöd^tige 93o§^eit. 

9t i 1 i n. 

Se fc^lec^ter er felbft ift, befto mel^r SJtittel ftel^n 
i^m 5u ®ebot, um ^ic^ ju öerberben. 

20 Xriftan. 

£a§ möd^te je^t fd^merer fet)n, a{§ jemals, ^ab' 
id) nid^t felbft, meinet ©rberec^t§ uneingebenf, in ben Sönig 
gebrungen, ficf) lieber 5U öermäl^Ien? ^aV id^ mic^ nid^t 
felbft erboten, if;m eine Sraut ju werben? §ab' id) 
25 i^m nic§t Sfolben jugefü^rt? S53irb er nod^ je^t meinen 
geinben glauben, wenn fie mid^ be§ ©l^rgeijeS befd&ulbigen, 
wenn fie fagen, ha^ ic^ nid^t§ fo fe^nlid) al§ feinen Sob 
erwarte ? 

9tioIin. 

80 ^u ^aft i^n ^ir boppelt öerpflid^tet. 2)ur(^ bie 

6anb öon ^^^Q^b^ Siönig§tod)ter ^aft S)u i^n jugteic^ 
mit feinem blutigften geinbe öerfö^nt, unb einen bauren^ 
ben grieben nad^ langem Sriege geftiftet. 9lber wie e§ 
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3!)tr öclungcn tft, 3folben 5U emerbcn, 3)u, bcr t)or brcicn 
3a^ten il^ren S3ruber, tucnn aud§ in geredetem Samtif 
crf^Iug, ba§ altein bleibt rdt^fel^oft. 

Sriftan. 

3txi)i bxt S3raut meiner SBal^I mar 3foIbe, mic S)u 5 
fctbft e^ öerntut^en magft. 9Md§t nad^ Srianb mar meine 
SReife gerid^tet, aber bie ®ett)att be§ @turm§ trieb unfer 
©d^iff an bie irlänbifd^en Süften. 



9 SP^tgenie in SCuK§. 



^ e r f n e n. 

^Igamentnon. 

5?lDtemncftra. 
3 p ^ i 9 e n i a. 

©cene: Säger ber ©riechen in 5lulig. 3nt ^intcrgrunbc 
ba^ Wttx, feitroärtä ber Xempef ber ^IrtemiS. 



10 ^pftep %n. 

I. 

?(gamemnon. 

ftlagen über bie SSerjögerung ber Slbfal^rt. Sc« 
fragung be§ Drafel§. 9ln!unft ber ^pl^igenie unb il^rc 
16 Sßermcit)lung mit 2lcf|il(. 

II. 

Agamemnon. 9KeueIaog. 

9W. bereitet ibn \)ox, ba§ Drafel ju öerne^men. 



Plat. 24. Mit dem Datum 5. Sunt 1827. 
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III. 

^Inamemnon. ^aldga«. ^enelao«. 

Slu^fprud^ be§ Drafel^. 3om be§ Slgamemnon. 
aSegfenbung bc^ Satd^a^. 

IV. 5 

Agamemnon, ^enelao«. 
Screbuttg bc§ 3Rcnelao§. ©c^manfen bei Stgamemnon. 

I. 

Sertüunberung, ba§ il^nen Stgamcntnon nod^ nid^t 
entgegengefommen. 

II. 

^U)tem. 3p]^. aJicnel. 

3tu§flüd^te. ©ntfernung St^iKS. is 

III. 

^It)tcmneftra, SpMgen- Slgamemnon. 

2lffgemeine§. 95efangenf;eit, Ueberrebung ber ^od^jeit. 
(£r tüid Spl^igenie allein fpred^en. 

IV. 20 

^gam. S^l^igenic. 

®r forfd^t Sp^igenien au§, bie er auf feine SSeife 
ju einem jold^en Stritte bereit finbet. 

V. 

gpl^igenie (^Inapöftenl) 25 

S^re Hoffnungen. 
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Dvittev yitt 
I. 

^Tgamemnon. ^cncIaoS. 
3Kut^ cmfpredienb, 5Rot^n?enbigfett beS Dpferg. 

5 II. 

Slgam. 9)lenel. Äl^temn. Spl^ig. 

atamö^tige äufflärung. atüdgänöige SSermäl^Iung. 
©rraö^nung be$ Dra!el§. 

III. 

10 3)te 58origcn, Äalt^a^. 

Ser ba§ 9iät^fel löft. Siaferei ber mtjtemneftra. 
Sitten ber S^^^igenie. ©ie motten abreifen. SRenelao^ 
gibt (Gegenbefehle. (Srod^äen.) 



Vievtev 2ltt. 

15 I. 

5lgam. tal^aS. 

^a§ ^ergfte fei) gefdje^en. Slgamemnon foUe nun 
tpeiter fd^reiten. 9Jac^täffigfeit Slgamemnon^. 

IL 

20 9(gamemnon. Ält^temncftro. 

9iuf)igc ©rmägung. SJernunftgrünbe ft^It)temneftrag. 
6rfct)ütterung 5Igamemnon§. ©ie mitt i^m bie Sod^ter 
fd)icfen. 

III. 
26 5lfiQmemnon. 

ftur,^e§ Se(bftgefprädt). 

10 Ursprünglich: ^Tgam. aJlcnel. Äald&a«. 

10 Ursprünglich: ^Igamemnon. ^urjeS (Selbftgefpräd^. 
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IV. 

Agamemnon. 3p^tgcntc. 

Sitten um i^r Seben. Slü^rung be§ Stgamcmnon^. 

V. 

Agamemnon. 5 

@ctn ßntjd^Iug, ba§ Dpfcr nid^t ju boHbrtngcn. 

(?lnapäften.) 



i. 

3Kenelaog. lo 

8etne ©eforgniffe. 

IL 

3KeneI. Äl^tcmneftra. 
§ofin unb Oroll. 

III. 15 

S)ic 'sBongen. Spl^igc. 5lgamcmnon. 

Seine Srflärung, mit feiner gamitte nad^ ^aufe 
^u fahren. ^t'Oe be§ äßenetao^. 9tu§brud^. (Srocö&cn.) 

IV. 

3)tc SSortgcn, ^alcfta«. 20 

S)ie gegenfeitige ©ntrüftung fommt aufS |[u|erfte. 
(Srod^den). Umfefir im ©emütl^e ber ^P^iö^^ic- 3^^ 
freiwilliger (Sntfc^Iu^. 5luflöfung. 



lof Ursprünglich: ^alcftag, 3JlencIao8. Sl^rc bcibcrici 
93eforgntffe. 13 Ursprünglicb : ^alc^a«, ^Jlenel. Äl^temncftra. 
17 mit nach 3P^i9^"ißTi 
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Slgamemnon. 

3loä) immer füllt ben §aöen biefe gtottenlaft, 
^oä) löft fid^ ab fein Unkxiau, fein ©egel blä^t, 
5lm 8ei( emporgesogen, bufige SBöIbungen. 
5Wie, mann am frühen äRorgen mic^ ba§ junge Sid^t, 
5 S33ie l^eute, rvtdi, nie tret' iä) o^m Säangigfeit 
3um Stranb l^erau§; bod^ feiert ftet§ ber Dcean 
3n träger (Säumnis, ober er bäumt ftd^ branbenb auf: 
S)a§ Ufer peitfd^enb, fenft in'§ Unergrünblid^e 
3)ie SBud^t be§ gal^rjeugS feiner SBelle Sorn !^inab. 

10 ®er SBinbe SKiggunft pf(anät fid^ fort, unb 2lrtemi§, 
©ntbrannt ob il^re^ ^eiligen §ain§ ®ntttjeil^ungen, 
Se^rt ab ba§ ?lntli^ meinem %U^n. Unheil gebiert 
S)er S!rieg, unb n:är'§ ber befte: SBer bewältigte 
®en Uebermut^, mo ©d^aaren fid^ t)on Saufenben 

15 3ufammenrei!§n, um eine große 2^at §u tl^un? 
D mödjte S!ald^a§, metd^er je^t im ^eiügtl^um 
S)er ®öttin 9lat^fd^(u§ forfd^enb fpä^t, mit freubiger 
^Intraort ba§ ^eer befeeten, ba§ nad^ 3lfien 
5)ie äSünfd^e fe^rt, öon mir geleitet, meld^em eS 

20 Stu^ freier SBa^I ber ©l^re B^pter übergab! 
SBer ftünbe l^ö^er bann al§ id^? 5Der ©injigc, 
S)er mir im §eer S£ro^ bieten !önnte, jener Sol^n 
2)er St^eti§, ber fo feurig, üor be§ Ärieg^ SSeginn, 
©d^on lebt in feineS ^elbenru^m§ SSeremigung, 

2ft SBirb nä^er mir öerbunben fet)n unb ant)ern)anbt : 
SSon milbem ©treifjug, meldten er au§ Ungebulb 
9tu§rüftete, feiert in furjer 2^age grift er l^eim, 
Unb ^eute nod^ ermart' ic^ ^p^igenien, 
®ie l^olbe 2od^ter, anüerlobt bem Sreffüd^en. 

30 ©rieben bann bie 9Rafte meiner ©d^iffe fid^, 
SBirb ^fc^e bann öon meinen SBaffen S^ion, 

Plat. 24. Datiert: 21. 9tug. [1827]; Ton V. «5 an: 
22. [Aug. 1827J. 
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S?e^rt meinet 93ruber§ ®attin im S^riump^ jurüdE, 
S)ann gönn^ tc^ gern bcm Santalug ba§ ©öttermal^I, 
S/a§ ^art er bü§t je^t; feüger aber preif \ä) mic^. 

Agamemnon, SJlenelaod. 
älgamemnon. 
3)u fommft Dom Sempel? Srafft 3!)u bort ben ©el^er an? ss. 

SD?enelao§. 
©r fenbet felbfl mic^ eben je^t jn S)ir l^erauS. 

Slgamemnon. 
®ut tft bie 33otf(i)aft, meil er mir ben 93ruber fd^idtt 

9K e n e I a §. 
Slud^ ©c^Ummeei tt)irb gemilbert burd^ öertüonbten SRunb. 

Stgamemnon. 
©ag' an, n?ie fü^nt ber (Sried^e biefen (Söttersorn? 

SReneIao§. 
S)ir mürbe, ®ir t)or ^Uen, bieg ©efd^äft beftimmt. 40 

Agamemnon. 
SSa§ iüäf id^ nid^t entfc^loffen, für ba§ §eer ju tl^un? 

9K e n e t a §. 
®e§ ^eere§ SBo^Ifa^rt märe S)ir bie ^ciligfte? 

9(gamemnon. 
äRe^r al§ bie meine gilt fie mir. SSerl^e^Ie nxd)t^l 



40 beftimmt nach vertraut 
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3K e n e l a ^. 
©d^lüer ift ju ^ören, rva^ ju fagen fd^mierig tft. 

9tgamemnon. 
46 5Run feine Siatl^fet weiter! Offenbare S)id^I 

9Kenetao§. 
D Slgamemnon, ©einem §aufe brol^t ®efal§r! 

Slgamemnon. 
SBeld^ eine Siebe! Sünbe mir ©emiffereö! 

9KeneIaoS. 
Semä^rt fic^, maS 2)u geftern mir Vertraut? 



9lgomemnon. 

3KeneIao§. 

Srfd^eint mit itll)temneftren SP^iQcntn 
60 3lo(J^ ^eut im Sager? 

5( g a m e m n n. 
^eute noc^. 



aSag iffg? 



10 ©eöatter ^ob. 

Suftf^iel in brci ?l!tcn. 



Srau be« ©d^iffgfapitön«. 

©tieftantc. 

d^äuber. 6 

SRac^e beS ©^emönniJ. 

^Bereiter, ^ilgerfal^rt. 

SBac^t^auS. Staut. 

©enborme. Äammcrmäbtöen. jq 

9f{ac^e bg: ©attin. ©ocft^cit. 

SBerta 

Slebtiffin. 



Plat. 19. 
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Job. 

9?id^t in'§ 3enfcU§ barf iä) bItdEen, tobten ift mein 

gan^ (Sefd^öft. 

SBilltbalb. 

©ifern ift ba§ SKüffen; aber bor ber ©eele fd^mebt 

ein ©Ott. 

Job. 
9?un bereite Xi^, ber ®rbe fage nod^ ein Sebemo^U 

SBillibalb. 

©ei'ö gejagt! 3d^ fd^eibe freubig, o^ne Sieben fd^minb"^ 

id^ |in. 

Stob. 
5 Einer au§ ben S)^t)riaben, bie id^ täglich opfere. 



®Q§ felbft hk ©ott^eit ©d^meri erlitt; unb leibet ©ott, 
SBer n?agt ju flogen? 

SBiUibatb. 

Seibet ®ott, jo i)ai er mo^I 
3n einer ©dfimerjen^Iaune biefe SBelt erbad^t, 
Unb biefen großen Sternenhimmel auSgeftreut, 
10 SSie jprü^enbe gunfen feinet 3c'i^i^^- 



Plat. 24. 



